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Amor est quaedam mentis insania, 
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Sitit delicias et bibit tristia 
Crebris doloribus commiscens gaudia. 
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Vorwort 


ottfried von Straßburg, obmohl er unter allen 
deutſchen Dichtern des Mittelalter unfrer heutigen 


Denf- und Empfindungsmweife am nädjten jteht, 
und obmohl fein Stoff, die Sage von Triſtan, in un: 
verwelflihem Jugendreiz unſre modernen Dichter fort: 
während zu neuen Geltaltungen anregt, ift noch lange 
nit nad) Gebühr befannt und gewürdigt. Daher darf 
wohl auch nad den verdienjtvollen Weberjegungen von 
Hermann Kurz und Karl Simrof der Verſuch gewagt 
werden, dem alten Meiſter unter der deutichen Leſewelt 
neue Freunde zu gewinnen. Es galt mir hiebei vor 
allem, dem Gebildeten von heute einen möglicht frifchen 
und reinen Eindruck des Gedichtes zu gewähren, und 
diefen Zweck jchien mir eine freie, aber pietätvolle Be: 
arbeitung eher zu erreihen als eine philologifh treue 
Ueberfegung vom erjten bis zum legten Wort. 

Die nächſte Aufgabe war, zu Türzen, d. h. Neben: 
fähliches, das den unmittelbaren Genuß beeinträchtigen 
fonnte, auözufcheidven. Der Spielmannsſchwank von Gan: 
din, dem für fein Nottenfpiel der überliftete Marfe Iſolde 
ſchenken muß und dem fie Triftan mit feinem Harferinil 
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wieder abjagt, wurde als der Wirkung des Ganzen nad): 
teilig entfernt. Auch die märdenhafte Epifode vom Feen: 
hündchen Petiteriu und feinem Zauberglödlein mußte, fo 
reizend und rührend fein Schluß tit, wegen ihrer un- 
verhältnismäßigen Länge geopfert werben, ebenfo bie ein: 
gejtreuten Sprüde, allerlei Weitjchweifigfeiten der Er: 
zählung und Betrachtung, befonders in der erften Hälfte 
des Gedihts, auch alle die Stellen, wo der Dichter fein 
Verhältnis zu feinen Vorgängern berührt, jelbft der berühmte 
literariſche Exkurs, worin Gottfried über feine Sanges: 
genoffen Mufterung hält und gegen Wolfram von Eſchen⸗ 
bach, ohne ihn zu nennen, eine für uns troß aller Deutungs⸗ 
verfuhe im einzelnen nicht ganz klare Polemik führt. 

Doh mar nicht immer mit einfachem Streichen aus: 
zufommen; mancher Abjchnitt durfte zwar nicht fehlen, 
mußte aber auf einen geringeren Umfang zufammengezogen 
werden, wie die Belchreibung der Jagdgebräuche, Die 
Schilderungen von Rüftung und Kleidung, die langen 
Zwilchenreden des Dichters, die allegoriihe Deutung der 
Minnegrotte mit ihrer echt romantischen Bilderhäufung 
u. a. Bei allen diefen Kürzungen blieb ich natürlich 
einzig auf mein Gefühl angemiefen, fürdte aber, eher 
zu wenig al3 zu viel gethan zu haben. 

Auch in den häufigen Gedanken: und Wortwieder: 
holungen glaubte ih Maß halten zu müflen. Bei Oott: 
fried äußert fich die Freude an der neuerrungenen Hunt: 
Iprache in einem jugendlichen Spieltrieb, der für unfern 
geſetzten Sinn nit felten des Guten zu viel thut. Auch 
die Einflehtung franzöfifher Morte und Verſe murde 
beſchränkt. Endlich lag mir noch ob, einzelne Tropen 
zu ändern, welche für des Dichters Zeit unanjtößig waren, 
aber dem heutigen Geſchmack widerſtreben. 
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Von mittelhochdeutſchen Wörtern wurden, abgeſehen 
von den Kunſtausdrücken, nur ſolche zugelaſſen, welche 
unſrem Sprachgefühl noch lebendig find. Bei Ueber: 
feßungen von altveutfchen Dichtungen ift häufig eine eigen: 
tümlihe Mifhfprache zur Anmendung gefommen, melde 
aufgehört hat, mittelhochdeutfch zu Jein, ohne darum neu: 
hochdeutſch zu werden. Mein Beftreben war, dag Gedicht 
des dreizehnten Jahrhunderts in die Dichterfprache des 
neunzehnten zu übertragen. 

Was die poetijche Form betrifft, fo verfuchte ich, den 


Leſer die unnachahmliche Grazie de3 Driginal3 wenigſtens 
ahnen zu lalfen. In der Behandlung der Reimpaare 
babe ih mir die für das Neuhochdeutfche unerläßliche 


Freiheit geftattet, neben den Verſen von vier Hebungen 
mit ſtumpfem Reim auch ſolche mit Elingendem Reim an: 
zuwenden (mie die neunfilbigen Verſe mit weiblichen 
Reim im Altfranzöſiſchen). Dem Original nadeifernd 


habe ich unreinen Reim und doppelte Senkung möglichſt 


vermieden. Gottfried läßt noch unbedenklich zwiſchen zwei 


‚ Hebungen eine Senfung ausfallen, eine Freiheit der alten : 
Verskunſt, woran ſich unſer opitziſch geſchultes Ohr nie 


mehr gewöhnen wird. Daher habe ich den regelmäßigen 
Wechſel von Hebung und Senkung ſtreng inne gehalten, 
der übrigens ſchon zu Gottfrieds Zeit in der Lyrik zur 
Herrſchaft gelangt war und von ſeinem formgewandteſten 


Nachahmer, von Konrad von Würzburg, auch in der epiſchen 


Dichtung nahezu vollftändig durchgeführt wurde. Um aber 
die Monotonie dieſes regelrechten Versgangs zu unterbrechen, 
ließ ich wie Gottfried da und bort den Auftakt wegfallen“ 
lo daß alfo die Verſe bald jambifchen, bald trodät- 
ſchen Rhythmus haben. Dagegen wurde, um das Lefen 
nicht zu erſchweren, fein zmeifilbiger Auftakt zugelafien. 
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Meifter Gottfried hat befanntlih die Vollendung 
ſeines Gedichtes nicht erlebt. Unter Bentitung feiner 
mittelalterlihen Fortfeger hat in neuerer Zeit Hermann 
Kurz einen Schluß hinzugedichtet, mit deſſen hochpoetijcher 
Kraft Simrock fih im Greifenalter nicht mehr hätte meſſen 
follen. Ich babe, um dem Xefer feinen bloßen Torjo zu 
bieten, einige Stüde aus dem altfranzöfifchen Gedichte 
des Thomas, das Gottfried Duelle war, in freier Be: 
arbeitung hinzugefügt. 


Diefe dritte Auflage unterfcheidet ſich von der zweiten 
durch die Zuſätze, welde fie da und dort in den Anmer: 
kungen erhalten hat. Am Tert find nur Kleinigkeiten ge: 
ändert worden. 


Ammerland am Würmfee, im September 1901. 
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Eingang. 


ch hab’ ein Werft mir außerjehn; 
ah Der Welt zu Liebe ſoll's geichehn 
> Und edlen Herzen zum Behagen, 
Den Herzen, die wie meines fchlagen, 
Der Welt, wie fie ind Herz mir fcheint. 
Hier ift nicht aller Welt gemeint, 
Nicht die, von der ich höre fagen, 
Daß fie den Schmerz nicht Tünne tragen 
Und nur in Freuden molle fchmeben: 
Die laſſ' auch Gott mit Freuden leben! 
Nein, diefer Welt und ihrem Drang 
‚ Hat meine Rede fremden Klang; 
\ hr Weg und meiner jcheiden ſich: 
Zu einer andern wend' ich mich, 
/ Die willig trägt in einem Herzen 
Die füße Dual, die lieben Schmerzen, 
Die Herzenaluft und Sehnensnot, 
Liebes Leben, leiden Tod, 
‚Lieben Tod und leides Leben. 
Dem Leben will ich meins ergeben, 
Der Welt mi als ein Weltkind weihn, 
Mit ihr verderben und gebeihn. 
Ihr zugefellt mit treuem Sinn 
Bracht’ ich die jungen Tage hin, 
Die mir für alles Leid im Leben 
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Lehr' und Leitung ſollten geben, 
Und ihr zur Kurzweil ſoll geſchehn 
Das Werk, das ich mir auserſehn, 
Daß ſie mit meiner Märe 

Ihres Herzens Schwere 

Zur Hälfte doch ſich lindre 

Und ihre Not ſich mindre. 

Denn was den Sinnen gibt zu thun, 
Daß ſie nicht länger müßig ruhn, 
Das entlädt beladnen Mut, 

Das iſt für Herzenslaſten gut. 

Bei Liebesleide Müßigkeit, 

Da wächſt nur ſtets das Liebesleid. 
Drum iſt es gut, wer Herzensklage 
Und Sehnensnot im Herzen trage, 
Daß er ſich ſpät und frühe 

Um Zeitvertreib bemühe, 

Dadurch ſein Herz zur Ruhe kommt; 
Denn das iſt, was dem Herzen frommt. 
Doch rat' ich damit nimmermehr, 
Daß, wer nach Liebe trägt Begehr, 
Sich ſolchen Zeitvertreib erküre, 

Der reiner Liebe nicht gebühre: 

An holden Liebesſagen, 

Da ſuch' er ſein Behagen 

Mit Herzen und mit Munde 

Und ſänfte ſo die Stunde. 

Nun aber wendet mancher ein, 

Der ganz des Irrtums nicht zu zeihn: 
Wer ſich im Liebesleide 
An Liebesmären weide, 
Der ſchüre nur der Liebe Pein. 
In dieſe Rede ſtimmt' ich ein, 
Wenn nicht ein Zweifel bliebe: 
Wer liebt mit wahrer Liebe, 
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Wie weh ſie auch im Herzen thu', 
Den drängt ſein Herz doch ſtets dazu. 
Nur heißer liebt ein echter Mut, 
Je mehr er brennt in Schmerzensglut. 
Dies Leid iſt ſo an Freuden reich 
Und ſeine Laſt ſo ſanft und weich, 
Daß, übt es ſeinen Herzensbann, 
Kein edles Herz es miſſen kann. 
Ich weiß es ſicher wie den Tod 
Und hab's erkannt in eigner Not: 
Wer minnt mit edlem Sinne, 
Liebt Mären von der Minne. 
Drum wer nach ſolchen trägt Begier, 
Der hat nicht weiter als zu mir. 
sh künd' ihm ſüße Schmerzen ı 2 5 
Bon zweien edlen Herzen, 
Die_Liebe trugen echt und wahr, 
Ein Tehnend junges Menſchenpaar, 
Ein Mann, ein Weib, ein Weib, ein Mann, 
Triſtan Iſold, Iſold Triſtan.“ 

Treu, wie ich las die Kunde 
Von ihrem Liebesbunde, 
So leg’ ich fie mit willigem Sinn 
Allen edlen Herzen hin, 
Daß fie durch Kurzweil dran geneſen; 
Das ift jehr gut für fie zu leſen. 
Gut? fraget ihr. Ja, innig gut, 
Macht lieb die Liebe, rein den Mut, 
Stählt die Treue, ziert das Leben; 
Wohl kann's dem Leben Zierden geben. 
Denn wo man höret oder lielt, 
Mie Herz fih treu zum Herzen fchließt, 
Da lernen die Getreuen 
Sich recht der Treue freuen. . 9V 
Liebe, Treue, ſteter Mut, 
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mi 


Ehre und manch andres Gut 
Stehn nirgends fo dem Herzen nah, 
‚Sind nirgends ihm fo lieb wie da, 


—— 
PL 


Wo man von Herzeliebe fagt 
Und SHerzeleid von Liebe Elagt. 
Lieb’ iſt felig allezeit, 
Ein Ringen fo voll Seligfeit, 
Daß ohne ihre Lehre 
Nicht Tugend tft noch Ehre. 
Da Liebe jo das Leben meiht, 
Da fo viel Tugend fie verleiht, 
— Ach, daß nicht alles, was da lebt, 
| Nach rechter Herzenäliebe jtrebt, 
J Daß ich ſo wenig finde deren, 
Die lautres herzliches Begehren 
4J Um Freundes willen mögen leiden, 
Nur um den armen Schmerz zu meiden, 
Der bei der Lieb' zu mancher Stund' 
| Berborgen liegt im Herzensgrund. 
Y Nie litte nicht ein edler Mut 
‚|: Ein Weh für taufendfahes Gut, 
I Für große Freude kleinen Gram? 
Wem niemals Leid von Liebe kam, 
J Dem kam auch Luft von Liebe nie: ? 
a Luft und Leid, mann ließen die 
Eu Im Lieben je fich ſcheiden? 
Man muß mit diejen beiden 
Lob und Ehre fich erwerben 
Oder ohne fie verderben. 
Von denen diefe Märe kündet, 
Hätten fie nicht treu verbündet 
Um Herzenswonne fehnend Klagen 
In einem Herzen einit getragen, 
Es wär ihr Name im Gedicht 
So mandem edlen Herzen nicht 





\ 
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Zum Heil und lieben Troſt gekommen. 
Nun wird noch heute gern vernommen 
Und rührt uns immer ſüß aufs neue 
Ihre innigliche Treue, 


Ihr Glück und Jammer, Wonn' und Not. 


Und liegen ſie auch lange tot, 
Ihr ſüßer Name lebt uns doch; 
Auch ſoll der Welt zu gute noch 
Lang ihr Tod und ewig leben, 
Den Treubegiergen Treue geben, 
Den Ehrbegiergen Ehre. 

Die ewig neue Märe 

Von ihrer Treue Lauterkeit, 
Von ihrer Herzen Luſt und Leid 
Iſt aller edlen Herzen Brot: 
So lebt in uns ihr beider Tod. 

Wer nun begehrt, daß man ihm ſage 
Ihr Leben, Sterben, Freud' und Klage, 
Der neige Herz und Ohren her: 

Er findet alles ſein Begehr. 


—2 





Riwalin und Blanfcheflur. 







sin Herr war in Parmenienland, ? 
Ks) Bon Zahren noch ein Kind genannt,* 
en An Adel Königen gefellt, 
An Lande Fürjten gleichgeftellt, 

Bon Leibe ſchön, ein monnig Bild, 

Getreu und kühn und ftolz und mild. 
Galt’3, Freuden auszuftreuen, 

Mar er für die Getreuen 
‚ Recht eine Freudenfonne. 

| Er war der Welt zur Wonne, 
: Der Ritterfchaft zur Lehre, 
' Mar feines Stammes Ehre 

"Und feines Landes Zuverficht. 

An alledem gebrach's ihm nicht, 

ae edlen Herrn zum Ruhm gedeiht, 
[Nur daß er wollte allzumeit 
Sm Sturme feines Herzens ſchweben 
Und bloß nad feinem Willen leben; ! 
Das ward ihm fpäter aud zum Leid. 
Denn, ad, fo war es alle Zeit: 
Aufblühnde Jugend, volles Gut, 

Die zwei, die führen Uebermut. 
Geduld, die doch fo mander Mann 
Bei großer Kraft auch üben kann, 
Daran gedacht’ er Selten: 
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Schlag mit Schlag vergelten, 
Macht erzeigen wider Macht, 
Darauf war ſein Herz bedacht. 

Doch war's nicht böſe Sinnesart, 
Die manchem ſchon zum Schaden ward: 
Daß er in ſeiner blühnden Jugend 
In jugendlicher Herrentugend 
Krieg mit dem eignen Glück begann, 
Sein junger Leichtſinn that's ihm an; 
Der brauſte noch in ſeinem Blut 
Mit ſeinem ganzen Uebermut. 

Wie alle Kinder denken, 

Die keine Sorgen kränken, 

Kam ihm auch Vorſicht nie zu Sinn: 
Er lebt und lebt und lebt ſo hin. 
Da ihm ſein Leben freudenreich 
Aufging dem Morgenſterne gleich 
Und in die Welt mit Lachen ſah, 
Da wähnt' er, was doch nie geſchah, 
Daß er ſo immer ſollte leben 

Und in des Lebens Süße ſchweben. 

Nein, ſeiner Tage Anbeginn, 

Der ging nach kurzen Tagen hin; 
Die morgenliche Sonne 

Seiner Erdenwonne, 

Kaum ließ ſie ſpielen ihren Schein, 
So fiel ſein jäher Abend ein, 

Der ihm zuvor verborgen, 

Und löſcht ihm ſeinen Morgen. 

Der Herr mar Riwalin genannt, 
Parmenien fein Erbeland; 

Doch hielt er noch ein Land daneben, 
Das ihm ala Lehen mar gegeben. 
Der Herzog, dem dies unterthan, 
War ein Breton und hieß Morgan. ® 
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Nun künden uns die Mären: 
Als Riwalin mit Ehren 
Drei Jahre wohl ſchon Ritter war 
Und inne hatte ganz und gar 
Kunſt und Geſchick zur Ritterſchaft, 
Zu Kampf und Kriegszug volle Kraft 
‚An Land, an Leuten und an Gut, 
Da — mar ed Not, war’3 Vebermut? — 
Begann er Fehde mit Morgan, 
Als hätt’ er unrecht ihm gethan. 
Er fam geritten in fein Land 
Mit fo gewaltig ftarfer Hand, 
Daß ringsumber in wenig Tagen 
Der Burgen viel gebrochen lagen. 
Die Städte mußten fi) ergeben 
Und teuer löfen Gut und Leben. 
Berheerend unter Raub und Brand 
Zog er als Sieger durch das Land, 
Bis ieh Morgan mit Müh’ und Not 
Gehör erbat und Frieden bot. 
Sie wurden eins, fich zu vertragen, 
Ein Jahr die Fehde zu vertagen. 
Der Friede ward von beiden 
Mit Bürgen und mit Eiden 
Gefeftet nah Geſetz und Recht. 
Dann zog mit Ritter und mit Knecht 
Der ſtolze Riwalin nah Haus. 
Er teilte ſolche Gaben aus, 
Daß alle wurden reich und froh, 
Und die Getreuen ließ er fo 
Zu feines Namens Ehren 
Sn ihre Heimat Fehren. 

Als alles ihm nad Wunſch gelungen, 
Da zog es Rimalin den Jungen 
Bald wieder aus dem Heimatort 
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Zur Kurzweil in die Fremde fort. 
Er machte fi zur Fahrt bereit 
Mit großer Pracht und Herrlichkeit 
Wie einer, der auf Ehre hält. 
AN das Geräte, Gut und Gelb, 
Bon dem er, wie er wollte, 
Ein Sahr lang zehren follte, 
Das ward ihm in ein Schiff getragen. 
Er wußte längſt von Hörenfagen, 
Wie reih an Zucht und Ehre 
Der junge Marke wäre, 
Der König hieß von Kornemwall;? 
Sein Name hatte weiten Schall. 
Auch Englands Fürften hatten eben 
Sich unter feinen Schuß begeben 
Und dienten ihm ala ihrem Herrn. 
Kein andrer König nah und fern 
War damals fo berühmt als er. 
Dahin war Riwalins Begehr; 
Bei Marke wollt’ er bleiben, 
Ein Fahr mit ihm vertreiben, 
Sm Hofbrauh üben feine Jugend 
Und lernen feinre Rittertugend. 
Eo ließ er Leute, Land und Gut 
Daheim in ſeines Marſchalls Hut, 
An dem er ftete Treue fand — 
Er hieß Rual li Foitenant — 
Und fuhr zur See von dannen 
Mit zwölfen feiner Mannen; 
Das war fein ganzes SHeergeleit. 
Als er darauf bei guter Zeit 
Der Küfte Kornwalls nahe kam 
Und auf dem Meere jchon vernahm, 
Herr Marke fer mit feinem Troß 
Zu Tintajol im Königfchloß,? 
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So wandt' er dorthin ſich ſofort. 

Er ſtieß ans Land und fand ihn dort 

Und freute drob ſich inniglich. 

Wie's ihm geziemte, ſchmückte ſich 

Und ſein Geleite Riwalin, 

Und als er drauf bei Hof erſchien, 

Empfing der Fürſt an Ehren reich 

Ihn ehrenvoll und fürſtengleich 

Samt den Genofjen feiner Fahrt. 

Riwalin dem Jungen ward 

Ein alfo feitliher Empfang, 

Daß er zuvor fein Leben lang 

Zu feiner Zeit, an feinem Ort 

So Thon bemillfommt ward wie dort. 

Des Hofes Brauch von Tintajol 

That feinem Herzen innig mwohl, 

Und freudig dacht' er oft bei ſich: 

Fürmahr, ed hat Gott felber mich 

Zu diefen Leuten hier gebradit. 

Wie hat mein Glück mich reich bedacht! 

Mas man von Marfes Tugend mir 

Gerühmt, das find’ ich alles bier: 

Cr lebt ein hohes Leben. — 

Dann jagt’ er, welches Streben 

Ihn hergetrieben übers Meer, 

Und als der König fein Begehr 

Und feiner Reife Zweck vernommen, 

Da ſprach er: Gott und mir willkommen! 

Leib und Gut, was immer mein, 

Das fol Euch ganz zu Dienften fein! — 
War Riwalin vom Hof beglüdt, 

War auch der Hof von ihm entzüdt. 

Allbeliebt ward er fogleich 

Und hochgeſchätzt von arm und reich; 

Mehr wurde nie ein Gaft geehrt. 
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Auch war er wohl der Ehren mert, 

Der hochgefinnte junge Held: 

Erwies er fih doch aller Welt 

Treulich mit Leib und Gute 

Und willig holdem Mute 

Zu jedem Freundeädienft bereit. 

So lebt’ er in der Würdigkeit 

Und in der rechten Güte, 

Die er in fein Gemüte 

Mit täglich neuer Tugend nahm, 

Bis König Markes Maifeit Tam. 

Da ließ nach allen 

Der Herr die Boten reiten 

Mit Aufgebot und Bitte, 

Und nach des Reiches Sitte 

Kam dann Englands Ritterfchar 

Gen Kornwall einmal in dem Sahr. 

Sie braten auf dem Maienritt 

Manch holde Schar von Frauen mit 

Und mande andre Herrlichkeit. 
Nun waren für die Freudenzeit 

Erjehen und befprochen 

Die blühenden vier Wochen, 

Wo der Mai durh Wald und Feld 

Seinen frohen Umzug hält. 

Es trafen fi die Gäfte 

Im Angeficht der Feſte 

Auf einer wunderfchönen Au, 

Wie feine unterm Himmelsblau 

Je ſchöner grünte weit und breit. 

Die fanfte füße Sommerzeit 

Hatte daran mit füßer Hand 

Ihren ſüßen Fleiß gewandt. 

Waldvöglein, die den Obren 

Zur Freude find erforen, 
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Laub und Blumen, Grad und Kraut, 
Und was da8 Auge gerne fchaut, 
Und mas das Herz vom Mai begehrt, 
Das hatte hier der Mai gewährt: 
Den Schatten bei der Sonnen, 
Die Linde bei dem Bronnen, 
Dazu die fanften linden Winde, — 
Das alles brachte dem Gefinde 
Seine Huldigungen dar. 
Der Wiefenblumen bunte Echar 
Lachte vom betauten Rafen. 
Des Maien Freund, der grüne Wajen, 
Der ſchuf fi aus der Blumen Pradt 
So monniglide Sommertradt, 
Daß rings im Blid von groß und Tlein 
Leuchtete der Widerſchein. 
Die ſüße Baumblüt’ fah den Mann 
Mit fo recht ſüßem Lachen an, 
Daß fih hinwiedrum Her, und Sinn 
Zur lachend ſchönen Blüte hin 
Mit lichten Augen machten 
Und ihr entgegenladten. 
Der Bögel fanft Getöne, 
Das lieblihe, das ſchöne, 
Das mandem Ohr und Mute 
Co innig fommt zu gute, 
Das füllte Berg und Thal mit Schall. 
Die hochgepriefne Nachtigall, 
Das liebe ſüße Vögelein, 
Das immer foll gejegnet fein, 
Das fchmettert aus dem Blütenflor 
Mit ſolchem Uebermut hervor, 
Daß mandes edle Herz daran 
Freud’ und hohen Mut gewann. 

Es Hatte fih in Schmärmen 
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Aufs Gras mit frohem Lärmen 
Gelagert rings der Gäſte Schar, 
Wie's eines jeden Wille war: 

Die Prächtigen in Prunk und Pracht, 
Die Feinen auf die Fraun bedacht; 
Die lagen unter Seide, 

Die auf der blumgen Heide, 

Die einen unterm Lindendach 

Und andre viel im Zeltgemach 

Aus blättergrünen Aeſten. 

Nicht Heimiſchen noch Gäſten 

Wurde jemals fern und nah 

So ſchön gebettet als wie da. 

Auch war in Fülle ſonſt bereit, 

Was man bedarf zur Freudenzeit 
Von Speiſen und von Kleiderpracht; 
Das hatte jeder mitgebracht. 

Dazu hieß ſie noch Marke laben 
Mit alſo reichen Ehrengaben, 

Daß alles ſchwamm in Wonnen. 

So ward das Feſt begonnen, 

Und was nur ein ſchauluſtger Mann 
Anzuſchauen Luſt gewann, 

Das fand er gleich in Fülle dort; 
Da war die Schauluſt recht am Ort. 
Der ging, die ſchönen Frauen, 

Und der, den Tanz zu ſchauen; 
Dort buhurdierte Schar auf Schar, 
Und bier tjoſtiert ein Ritterpaar. 10 
Kurz, was ein Mann im Wunſche trug, 
Bon all dem fand er da genug; 
Denn alle, die da waren 

In lebensfreudgen Jahren, 

Die füllten um die Wette 

Mit Freuden dieſe Stätte. 
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Nie mande Frauenblume 
Zu feine Hofes Ruhme 
Der König hier im Kranz gereiht, 
Heut zu des Feſtes Herrlichkeit 
Ließ er fein Kleinod fchauen, 
Das Wunder aller Frauen: 
Seine Schweiter Blanfcheflur. 1! 
Nichte Schönres war auf diefer Flur 
Noch irgendwo im Sonnenlidt. 
Ihr jah fein Mann ins Angeficht, 
Dem Weib und edle Sinnesart 
Nicht von Stund an teurer ward. 
Die felge Augenmeide, 
Die machte auf der Heide 
Friſch und Fed manch junges Blut, 
Manch edles Herze hochgemut. 
Dazu war auf der lichten Au 
Noch mande andre jchöne Frau, 
Bon denen jede wohl mit ug 
Im Reich der Schönheit Krone trug. 
Die Ritter ſprengten auf den Plan 
Mit Pruntgemändern angethan, 
Geſchlitzt, bewimpelt reich und bunt. 1? 
Auch that der Sommer offen fund, 
Daß er auf Marked Seite war. 
Denn luftig glänzte aus der Schar 
Manch Blumenfränzlein wonnevoll; 
Das bracht' er ihm als Ehrenzoll. 
Sn dieſer freudgen Sommerkraft 
Erhob ſich freudge Ritterſchaft. 
Man ſah von beiden Seiten 
Sie durcheinander reiten; 
Bald wälzte ſich die Menge 
In wogendem Gedränge 
Dem Orte nah, wo Blanſcheflur, 


_ 17 — 


Das Wunder diefer Maienflur, 
Saf mit den andern Frauen, 


Das raffenjpiel zu Schauen. 
Die edlen Ritter hielten fi 
Im Streit jo fchön, jo Fatferlich, 13 
Daß ed mit Luft manch Auge ſah. 
Das beite, was jedoch geſchah, 
That der gewandte Rim 
Der auch fürwahr erlefen ſchien, 
Daß er an diefem Tage 
Den Kranz vor allen trage. 
Auch nahmen fein die Frauen wahr 
Und rühmten, in der ganzen Schar 
Sei feiner, der nad) Ritterfitte 
Mit folder Kunft und Anmut ritte, 
Und jede fand ein lobend Wort. 
Seht, ſprachen fie, der Süngling dort, 
Der Steht wohl in des Glüdes Hut: 
Wie ziert ihn alles, was er thut! 
Wie find die edeln Glieder, ſchaut, 
In reinem Ebenmaß gebaut! 
Wie fit ihm feit zum Arm gefchlofjen 
Der Schild, ala wär’ er angegofjen! 
Wie fügt der Schaft fich feiner Hand! 
Wie kleidet ihn fein ſtolz Gewand! 
Wie hold ift er von Haupt und Haaren! 
Wie ſüß ift alles fein Gebaren! 
Wie felig ift fein ganzer Leib! 
O, hochbefeligt ift das Weib, 
Das Freude foll von ihm gewinnen! — 
Drauf merkte wohl mit feinen Sinnen 
Blanfcheflur die Gute, 
Da er auch ihrem Mute, 
Wohl mehr als ihnen allen, 
Der junge Held, gefallen. 

Herk, Triſtan und Iolde. 2 
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Kaum daß fie feiner acht genommen, 

So war er in ihr Herz gekommen 

Als König in fein Königreich 

Und trug gemaltig aljogleich 

Den Scepter und die Krone 

Auf ihres Herzens Throne 

Doch hielt fie das verjtohlen 

Bor aller Welt verhohlen. 

Als nun dad Spiel zu Ende mar, 

Berftreute fich die Ritterſchar, 

So daß ein jeder fehrte, 

Wohin fein Herz begehrte. 

Da trug den edeln Riwalin 

Bon ungefähr fein Roß dahin, 

Wo Blanjcheflur jaß mit den Fraun. 

Er fprengte näher, fie zu fchaun, 

Und, als er ihr ins Auge ſah, 
Freundliden Gruß entbot er da: 

Gott grüß Euch, fehöne Herrin mein! — 
Dank, ſprach fie und fah ſchamhaft drein, 
Gott, der den Herzen Freude leiht, 
Fu Euer Herz mit Freudigfeit! 

Sch dank’ dem Gruß, doch leift” ich nicht 
‚Auf jene Buße drum Verzicht, 
| Die Ihr mit Recht mir ſchuldig feld. — 
! Ad), Süße, that ich Euch ein Leid? 

, Fragt er auf diejes Rätſelwort. — 
Einem Freunde, fuhr fie fort,. 

Dem beiten, den ich je gewann, 

Dem thatet Ihr mir Leides an. — 
Gott! dachte Riwalin bei fidh, 

Was fol das heißen? Was hab’ ich 
Begangen wider ihre Huld? 

Mas legt die Schöne mir zu Schuld? — 
Er glaubte daß er irgendmwen 
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Der Ihren, diefen oder den, 
Unmifjend da zur Stätte 
Im Spiel geichärigt hätte, 
Worüber fie nun Klage 
Und Groll im Herzen trage. 
D nein, der Freund, den er ihr fchlug, 
Das war ihr Herz, in dem fie trug 
Um feinetwillen heimlich Leid. 
Doch ahnungslos, voll Höflichkeit, 
Wie er gewohnt, ſprach er zu ihr: 
Ich will nit, Schöne, daß Ihr mir 
Haß oder argen Willen tragt. 
Drum, ift e8 wahr, was Ihr mir jagt, 
So richtet felber über mid); 
Was hr befehlt, das leifte ih. — 
Die Süße ſprach: Ob der Beſchwer 
Half ih Euch nicht allzufehr. 
Ich lieb’ Euch auch nicht deſſentwegen. 
Ich werd’ Euch prüfen und erwägen, 
Mas ih für Buße will verlangen 
Für das, was Ihr an mir begangen. 
Da ſchied von ihr der junge Mann, — 
Und fie, die Schöne, feufzt’ ihn an 
Ganz heimlich mit verfhämtem Mund 
Und ſprach aus tiefitem Herzensgrund: 
Ach, lieber Freund, Gott fegne dich! — 
Er ging; doch nun erft fuchten ſich 
Die beiden in Gedanken. 
Cein Herz begann zu ſchwanken; 
Er ſann mit ruhelofem Sinn 
Und dachte her und dachte hin, 
Ch Blanſcheflur ihm wirklich grollte, 
Was alles dies bedeuten jollte. 
Bor Augen blieb ihm fort und fort 
AM ihr Gebaren, Mien’ und Wort, 
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Ihr Gruß und ihr geheimes Ad, 

Und damit wies ihn allgemach 

Der Seufzer und der füße Segen 

Zur Minne hin auf Stillen Wegen, 

Und bald erſchien ihm offenbar: 

Der Urquell diefer beiden mar 

Nichts andres ala die Minne. 

Das ſchürt' auch feine Sinne, 

Daß fie hinwieder fuhren 

Und nahmen Blanfchefluren 

Und entführten fie zur Hand 

In Rimalinend Herzensland 

Und krönten fie darinne 

Zur Königin der Minne. 

Sa, Blanfcheflur und Rimalin, 

Der König und die Königin, 

Die teilten da gerecht und gleich 

Der Herzen zwiefah Königreich: 

Das ihre ließ fie Rimalinen, 

Dafür mußt’ ihr das feine dienen, 

Und blieb doch jedem unbekannt, 

Wie's um des andern Freiheit ftand. 
So Hatten diefe beiden fich 

Mit Herz und Sinn einmütiglid 

Eins dem andern feit verbunden; 

Da hatte Recht fein Recht gefunden; 

Denn fie lag ihm am Herzen 

Mit all denfelben Schmerzen, 

Die fie um feinetmwillen litt. 

Doch da er no mit Zweifeln tritt, 

Ob das, was fie bejchwere, 

Haß oder Liebe wäre, 

So 309 ihn fein entzweiter Sinn 

Bald von ihr weg, bald zu ihr Hin, 

So daß er haltlos irrte 
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Und völlig fich vermirrte 
In der Gedanken Schlingen, — 
Da gab es fein Entipringen. 
Hier machte Riwalin fürmahr 
In feiner Drangjal offenbar, 
Daß der bethörte Liebesmut 
Recht wie der freie Vogel thut, 
Der in der Freiheit Raufch zuletzt 
Auf den beleimten Zweig fich ſetzt: 
Spürt er den Leim am dürren Alt, 
So jhridt er auf in Angſt und Haft — 
Da klebt er mit den Füßen ſchon. 
Nun flattert er und will davon; 
Doch wo er nur berührt dag Reis, 
Wenn no fo flüchtig, noch jo leis, 
Da nimmt es feiter ihn in Haft. 
So ſchlägt er dann aus voller Kraft 
Her und hin und wieder her, 
Bis er mit feiner Gegenwehr 
Am Ende felber fich befiegt 
Und feitgeleimt am Zmeige liegt. 
Ganz ebenjo der freie Mut, 
Wenn Lieb’ an ihm ihr Wunder thut 
Mit erfter Sehnſucht jähem Schmerz: 
Da will dann das verliebte Herz 
Zu feiner jungen Freiheit wieder; 
Doch unentrinnbar zieht es nieder 
Die füge Haft der Minne, 
Verſtrickt ihm jo die Sinne, 
Daß aus dem ftarfen Zauberbann 
Es nimmer fih erlöfen Fann. 
Und fo auch ging’3 mit Riwalin: 
Troft und Zweifel zogen ihn 
Her und-Hin ohn’ Unterlaß; 
Troft jagt ihm Minne, Zweifel Haß. 
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Wenn ihn des Zweifels Schreck durchfuhr, 
Ihn haſſe ſeine Blanſcheflur, 
Da wankt' er rückwärts und entrann; 
Sofort kam Troſt und trug ihm an 
Ihr Minnen und ein liebes Hoffen: 
Da blieb er ſtehn, vom Glück betroffen. 
Er wußte nicht, nach welchem Ende 
In dieſem Wirrſal er ſich wende. 
Riß er ſich los, davonzueilen, 
Zwang ihn die Minne zu verweilen, 
Und rang er ſtärker, zu entfliehn, 
Nur um ſo ſtärker hielt ſie ihn. 
So trieb ſie es mit ihm fortan, 
Bis doch der Troſt den Sieg gewann 
Und er den Zweifel ganz vertrieb 
Und Riwalin verſichert blieb, 
Daß Blanſcheflur ihn minne. 
Nun waren alle Sinne 
Nur ihr einträchtig zugewandt 
Und galt hinfort kein Widerſtand. 

So war die Minne Siegerin 
Und hatte ihn mit Herz und Sinn 
Sich völlig unterthan gemacht. 
Er hatte nie bisher gedacht, 
Mit welcher Schmerzen Menge 
Minne das Herz bedränge. 
Doch als er nun von Anfang an 
Sein Abenteuer überſann, 
Ihr Bild beſchaute Zug um Zug, 
Wie er's in friſcher Seele trug, 
Haar, Schläfe, Wange, Mund und Kinn 
Bon ſeiner Herzenskönigin, 
Den freudereichen Oſtertag, 
Der lachend ihr im Auge lag, — 
Da ging die rechte Minne hin, 
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Die wahre Flammenſchürerin, 

Und facht ihr Sehnfuchtsfeuer an, 
Darin fein Herz zu glühn begann, 
Und erit in diefer Flammenqual, 
Da ward ihm fund mit einem Mal, 
Was bange Herzensſchwere 

Und ſehnende Sorge wäre. 

Nun trat er in ein andres Leben; 
Ihm war das Leben neu gegeben. 
Damit verwandelte ſich nun 

All ſein Denken und ſein Thun. 

Er ward von Grund ein andrer Mann; 
Denn alles, was er jetzt begann, 
Da war viel blinde Träumerei 

Und wunderlicher Brauch dabei. 
Sein angeborner freier Mut, 


Der ſcheute vor der Minne Glut 


Und that ſo wild und unbekannt, 
Als hätt' er ihn aus fremder Hand. 
Fern blieb er Luſt und Scherzen; 
Lachen aus vollem Herzen, 
Was ſonſt ſein Brauch geweſen war, 
All das vergaß er ganz und gar. 
Schweigen und in Unmut ſchweben, 
Das war nun ſein beſtes Leben. 
Denn ſeiner Jugend Luſt und Prangen 
Lag in ſehnender Not gefangen. 

Doch ſeines Herzens Schickſal ward 
Auch Blanſchefluren nicht erſpart: 
Sie war ja mit demſelben Schaden 
Durch ihn, wie er durch ſie, beladen. 
Die allgewaltge Minne 
War auch in ihre Sinne 
Mit ſolchem Ungeſtüm gekommen. 
Ihr Gleichmut war im Sturm genommen, 
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Ahr arglos heitrer Sinn vergällt. 

Sie war mit fi und mit der Welt 
Nicht mehr im vollen Frieden, 

Der ihr doch ſonſt befchieden. 

Mas ihr von Kurzmweil je gefiel, 

Mas fie ergögt von Scherz und Spiel, 
Dem fing fie an zu widerſtreben; 
Trüb wie ihr Herz fo ward ihr Leben. 
Bei all der Sehnſucht, die fie quälte, 
Sie mußte doch nicht, was ihr fehlte. 
Denn Herzeleid von Lieben 

War ihr noch fremd geblieben, 

Und oftmals feufzte jte bet fich: 

Ah Gott und Herr, wie lebe ich! 

Mie und was ift mir geſchehn? 

Ich hab’ doch manchen Mann gejehn, 
Bon dem mir nie ein Leid geihah, — 
Und feit ich diefen einen fah, 

Ward mir das Herze nimmermehr 

So frei und freudig wie vorher. 

Dies Sehn hat mir groß Leid gebradt: 
Mein Herz, das nie an Not gedadıt, 
Das tft davon verfehret, 

Und ih bin ganz verfehret 

Dadurh an Seel’ und Leibe. 
Fürwahr, joll jedem Weibe, 

Das diefen einen hört und fieht, 
Geſchehen, jo mie mir gefchieht, 
Und iſt ihm ſolches angeboren, 

So iſt viel Schönheit hier verloren 
An diefem unheilvollen Mann. 

Doh wenn er böſe Künfte Tann, 
Und thut er mir mit Vorbedadht 
Dies Wunder an durch Zaubermadt 
Und diefe wunderfame Not, 
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So wär' er traun viel beſſer tot, 
Daß ihn kein Weib mehr ſollte ſehn. 
Gott, wie iſt mir von ihm geſchehn 
So bitter Leid im Herzensgrund! 

Ich ſah doch wahrlich bis zur Stund' 
Nicht ihn noch irgend einen Mann 
Jemals mit Feindesaugen an, 

Hab' keinen Haß in mir geduldet: 
Womit hab' ich nun das verſchuldet, 
Daß mir von jemand Leid geſchieht, 
Auf den mein Aug' in Freundſchaft ſieht? 
Was ſchelt' ich doch den guten Mann? 
Er trägt wohl keine Schuld daran. 
Wenn ich durch ihn und ſeinetwegen 
Muß heimlich Herzensſorge hegen, 
Bei Gott, ſo dank' ich dieſe Pein 
Dem eignen Herzen ganz allein. 

Ich ſah um ihn noch manchen Mann: 
Kann er dafür, klag' ich ihn an, 
Daß vor den andern allen 

Mein Sinn auf ihn gefallen? 

Da ich ſo manches edle Weib 

Seinen kaiſerlichen Leib 

Und ſeinen ritterlichen Preis 

Rühmen hörte laut und leis, 

Und da ſein Lob ward umgetragen 
Wie ein Ball im Spiel geſchlagen, 
Da jede Tugend, die man pries, 
Mein eignes Aug' mich ſchauen ließ, 
Und ich, was ſchön an ihm und lieb, 
Mir alles ſtill ins Herze ſchrieb, — 
Dadurch ward mein Sinn zum Thoren 
Und ging mein Herz an ihn verloren. 
Das war es, das berückte mich! 

Das war der Zauber, davon ich 
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Mein ſelbſt vergaß im blinden Wahn: 

Er hat mir nie ein Leid gethan, 

Der liebe Mann, um den ich klage, 

Und den ich anzuklagen wage. 

Mein kindiſch meiſterloſer Mut, 

Der iſt es, der mir Schaden thut, 

Und darf ich, ohne mich zu ſchämen, 

Das Wort auf meine Lippen nehmen, 

So dünft mid, daß die Herzensklage, 

Die ich durch ihn im Herzen trage, 

Nichts andres jei denn Minne. 

Dies werd’ ich daran inne, 

Daß ich möcht’ allzeit um ihn fein. 

Eins ift gewiß: in diefer Pein 

Brit eine neue Zeit mir an, 

Die mir von Minne ſpricht und Mann. 

Denn was ih all mein Leben lang 

Bon Fraun, die rechte Minne zwang, 

Und von der Liebe je vernommen, 

Das iſt mir felbit ins Herz gefommen. — 
Da fie nach der Verliebten Art 

So mit fich felber einig ward, 

Riwalin, der müfje fein 

Shres Herzens Freudenſchein, 

Ihr höchſter Troſt, ihr beites Leben, 

Ließ fie zu ihm die Blicke ſchweben, 

Wo's ihr vergönnt war, ihn zu jehn, 

Und wenn's die Sitte ließ gejchehn, 

Begann fie till zu grüßen 

Mit Augen innig füßen; 

Blieb’3 vor der Welt verhohlen 

Sah fie ihn oft verftohlen 

Mit langen Blicken liebend an. 

Als das der minnefranfe Mann, 

Ihr Yreund, begann zu merken, 
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Begann ihn erſt zu ſtärken 

Die Minne und fein Troft an ihr. 
Da flammt er auf in Herzbegier 
Und gab ihr fühn, beraufcht von Glüd, 
Der Augen ſüßen Gruß zurüd. 
Sie, die zuvor nicht mähnte, 

Daß er nad) ihr fich jehnte, 

Da fie nun ſah, daß Rimalin, 

Ihr Freund, fie liebte wie fte ihn, 
Da fand fie wieder leichten Mut. 
So ſchürte ein des andern Glut, 
Und beide hielten voll Verlangen 
Fortan im Herzen fich umfangen. 
Da ging es ihnen, wie man |pridt: 
Schaut Lieb’ in lieber Augen Licht, 
So jchlagen ihre Flammen 

In hellem Brand zufammen. 

Als nad) des Königs Maienfeſte 
Sid nun zerftreut die hohen Gälte, 
Da fam zum Herrn die Märe, 

Ein fremder König märe 

Teindlich geritten in fein Land 

Mit fo gewaltig ſtarker Hand, 

Daß, wenn man ihn nicht bald vertriebe, 
Kein Stein mehr auf dem andern bliebe. 
Marke berief ein großes Heer 

Und fiel ihn an mit ſtarker Wehr 

Und focht, bi8 er den Sieg gewann, 
Und ſchlug und fing fo manden Mann, 
Daß der von Glüde konnte fagen, 

Der frei entkam und ungeſchlagen. 

Doch Riwalin, dem fuhr im Streite 
Ein tiefer Speerſtich in die Geite. 
Schnell trugen ihn die Seinen 
Nah Tintajol mit Weinen. 


— 28 — 


Dort lag er ohne Hoffen 

Als auf den Tod getroffen. 

Die Märe ſcholl von Mund zu Mund, 
Der Ritter liege todeswund 

Sterbend in ſeiner Kammer. 

Da hob ſich lauter Jammer 

Am Hof und rings im ganzen Land. 
Wer ihn nach ſeinem Wert erkannt, 
Dem ſchuf ſein Schaden Leid und Harm. 
Sie klagten, daß ſolch tapfrer Arm, 
Solch ſchöner Leib, ſolch ſüße Jugend, 
Solch vielgelobte Herrentugend 

Mit ihm ſo jählings ſollt' entſchwinden 
Und ein ſo frühes Ende finden. 

Der König Marke ſelbſt vernahm 

Des Freundes Fall mit ſolchem Gram, 
Daß er um keinen andern Mann 

So bittre Klage je begann. 

Es weinten um den jungen Leib 

Viel holde Fraun, manch edles Weib. 
Doch wer durch ſeinen Schaden 

Mit herbſtem Weh beladen, 

Das war vor allen eine, 

War Blanſcheflur, die Reine, 

Die Züchtige, die Gute, 

Die in getreuem Mute 

Mit Augen und mit Herzen 

Um des Herzliebſten Schmerzen 

Klagte und weinte allezeit. 

War ſie allein mit ihrem Leid, 

That ſie mit Händen manchen Schlag 
Zum Herzen, wo ihr Wehe lag. 

Es marterte das ſüße Weib 

Den jungen ſchönen ſüßen Leib 

In alſo jammervoller Not: 
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Sie hätte gerne jeden Tod, 

Der nit von Minne wär’ gekommen, 
Für ſolch ein Leben hingenommen. 
Sie wär' auch bald verdorben 

Und in dem Leid geftorben, 

Nur daß ein Troft fie leben bieß, 
Ein Hoffen fie nit finten lieg: 
Sie wollte zu ihm, wollt’ ihn fehn. 
Mas ihr auch ſollte drob gejchehn, 
GSleichviel, fie wollt’ e8 wagen 
Und alles andre tragen. 

Sie ſann und ſuchte her und hin 
Und fam auf ihre Meifterin, !* 
Die alle Zeit und alle Wege 
Sie hielt in Lehre und in Pflege 
Als treues hütendes Geleit. 

Die führte ſie allein beifeit 

Und ließ da frei den Sammer walten, 
Daß ihr die Augen überwallten. 

Die heißen Thränen fielen dicht 
Ueber ihr lichtes Angeficht, 

Indes fie Hand in Hand verjchlang 
Und flehend ihr entgegenrang. 

D meh mir! feufzte fie zu ihr 

Und jeufzte wieder: Wehe mir! 

Ah, du herzliebe Meijterin, 

Nun zeig mir deinen treuen Sinn, 
Der hilfreich ohnegleichen ift! 

Da du jo lieb und gütig bift, 

Das feine Rettung bleibt für mic) 
Als nur bei dir, fo bitt’ ich dich 

Bei deinem gütgen Herzen: 

Erhöre meine Schmerzen! 

Hilfſt du mir nicht, To bin ich tot. — 
Nun, Herrin, mas it Eure Not 
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Und Euer kläglich Klagen? — 

Ah, Traute, darf ich's jagen? — 

a, liebe Herrin, jagt mir's an! — 

Mich tötet diefer tote Mann, 

Der von PBarmenien, Rimalin! 

Wie gern noch einmal ſchaut' ich ihn 

Bor feines Lebens Ende, 

Wenn ich die Wege fände! 

Er muß ja leider fterben. 

Kannft du mir das ermerben, 

Wil ich in allen meinen Tagen 

Dir fortan feinen Wunſch verfagen. — 
Die Meifterin gedacht’ im ftillen: 

Bin ih dem Kinde hier zu Willen, 

Sch weiß nicht, mas das fchaden Fann. 

Denn diefer todesmunde Mann 

Stirbt morgen oder heute noch; 

Dann ſchütz' ich meiner Herrin doc 

Seel’ und Leben vor Gefahr, 

Und ihre Huld wird immerdar 

Aus allen Weibern mich erlefen. 

Traute Herrin, liebes Wefen, 

Sprad fie, mi) jammert Euer Web, 

Und wenn ih Euren Kummer je 

Mit meiner Hilfe lindern kann, 

Ich helf' Euch, zweifelt nicht daran! 

Ich will hinab und nad ihm jehn 

Und feiner Leute Brauch erjpähn 

Und die Gelegenheit erfunden. — 
So kam fie zu dem Todeswunden 

Klagend mie andere zuvor 

Und raunte heimlich ihm ins hr, 

‚Wenn es mit Ehren könnt' geſchehn, 

Möcht' Blanfcheflur ihn gerne jehn. 

Mit guter Botfchaft ging fie dann 
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Zurück zu ihr und zog ihr an 

Eines Bettelweibes Kleid; 

Ihrer Wangen Lieblichkeit 

Mit dichten Schleiern ſie umband, 

Nahm dann die Jungfrau bei der Hand 

Und führte leiſe ſie hinein 

Zu Riwalin. Der war allein. 

Er hatte einzeln weggeſandt 

Die Seinen all und vorgewandt, 

Daß Einſamkeit und Ruhe 

Ihm jetzt am wohlſten thue. 

Auch ſprach die Meiſtrin, für den Wunden 

Hätt' eine Aerztin ſie gefunden: 

So drang ſie ein mit ſchlauem Wort. 

Dann ſchloß die Thüre ſie ſofort 

Und ſprach: Hier, Herrin, ſehet ihn! — 
Die Schöne trat zu Riwalin, 

Und als ſie in ſein Auge ſah, 

Mit tiefem Seufzen ſprach ſie da: 

Weh immerdar, daß ich geboren! 

Wie iſt mein Troſt fo ganz verloren! — 

Er nickte mühſam nur und ſchwach, 

Da ihm zum Gruß die Kraft gebrach, 

Als wär' ſein Leben im Entfliehn. 

Sie warf ſich blindlings über ihn, 

Lag Wang' an Wange, bis im Streit 

Von Liebesglück und Liebesleid 

Auch ihre Lebenskraft entwich, 

Ihr roſenroter Mund erblich 

Und ihr der Schönheit Farben 

Im Angeſicht erſtarben. 

Vor ihrer klaren Augen Pracht, 

Da ward der Tag zu finſtrer Nacht. 

In Ohnmacht lag ſie lange, 

Die Wang' an ſeiner Wange, 


— 
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Beſinnungslos, ala wär's ihr Tod. 
Doch als fie nun aus diefer Not 

Ein wenig wieder zu fih Tam, 

Den Freund fie in die Arme nahm, 
Legt Mund auf Mund in füßer Dual 
Und füßt ihn hunderttaufendmal 

An einer furzen Stunde, 

Bis ihm von ihrem Munde 
Entzündet ward im Sinne 

Begier und Kraft zur Minne. 

Ihr Mund, der macht' ihn freudenhaft; 
Ihr Mund, der gab ihm eine Kraft, 
Daß er das Faiferlihe Weib 

An feinen todeswunden Leib 

Innig nah und näher zwang, 

Bis in der felgen Stunde Drang 

Die Sehnſucht in Erfüllung ging 
Und das viel füße Weib empfing 

Ein Kind von feinem Leibe. 

Da lag er von dem Weibe 

Und von der Minne bleich mie tot, 
Und half ihm Gott nicht aus der Not, 
Wär's aud fein Tod gemejen; 


Doch Gott ließ ihn genefen. 


So mwar’3 zum Heil für Riwalin; 
Doch Blanfcheflur, die ward dur ihn 
Zum Frommen und zum Schaden 
Entladen und beladen; 

Groß Leid, das ließ fie bei ihm dort 
Und trug das größre mit ſich fort; 
Sie ließ dort all der Sehnſucht Not 
Und trug mit fih davon den Top. 
Die Not durch Minne da verging; 
Den Tod fie mit dem Kind empfing. 
Bon alledem ſah Blanjcheflur 
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Die Liebe und den Liebſten nur. 
Sie wußte nichts vom Todeslos 
Und nichts vom Kind in ihrem Schoß. 
Doch Lieb' und Liebſter war ihr Sinnen; 
Sie that, wie alle, die da minnen, 
Wie alle ſollen, die da leben: 
Es lag ihr Denken und ihr Streben 
An Riwalin alleine; 
Dafür lag auch das feine 
An ihr und ihrer Minne. 
Es kannten beider Sinne 
Nur eine Liebe, ein Begehr; 
So mar er fie, und fie war er; 
Er war für fie und fie. für ihn, 
Da Blanſcheflur, da Rimalin, 
Da Riwalin, da Blanfcheflur, 
Da eine treue Liebe nur. 
Gemeinſam ward ihr Leben jo: 
Sie waren miteinander froh, 
Erhöhten ihr Gemüte 
Mit treu vereinter Güte. 
Wenn fie in günftigen Stunden 
Zuſammen ſich gefunden, 
War ihre Erdenwonne voll, 
Und ſie entſagten ohne Groll 
Um dieſes ſelge Leben gleich 
Auf jedes andre Himmelreich. 
Doch währte das nicht lange: 
Im eriten Freudendrange, 
Da fie am beiten Iebten, 
Sn reinſten Wonnen fchmebten, 
Da Fam die Mär’ zu Rimalin, 
Morgan verfammle wider ihn 
Ein großes Heer in feinem Land. 
Sofort ward ihm ein Schiff am Strand 
Hertz, Triften und Iſolde. 3 
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Gerüftet für die Reife 
Mit Roß, Gerät und Speiſe. 
Die minniglihe Blanfcheflur, 
Als fie die leide Mär’ erfuhr 
Um ihren herageliebten Mann, 
Da fing erſt recht ihr Kummer an 
Und ging von neuem ihr fo nah, 
Daß fie nicht hörte und nicht fah. 
Sie ward an Farbe fahl und bleich 
Einem toten Weibe gleich 
Und fand in ihrem Ungemad) 
Nur noch da3 arme Wörtlein Ad. 
Ach Minne, rief fie dann, ah Mann, 
Ach, wie Tamet ihr mid an 
Mit alſo ſchwerem Herzeleid! 
Minne, der Welt Unfeligfeit, 
Da deine Luft jo flüchtig ift, 
Da du jo mwantelmütig biit, 
Was minnt nur all die Welt an dir? 
Sch ſeh' Doch wohl, du Iohneft ihr, 
Sp wie der Ungetreue thut. 
Dein Ende, das iſt nie fo gut, 
Wie du verſprichſt im Anbeginn: 
Da lockſt du den bethörten Sinn 
Mit kurzer Luft zu langem Xeid. 
Die ſchmeichleriſche Trüglichkeit, 
Die in jo faliher Süße ſchwebt, 
Die trüget alles, was da lebt. 
Das lern’ ih nun an meiner Bein: 
Mas meine Freude follte fein, 
Das läßt mich nichts erwerben 
Als Sammer und Verderben. 
Mein Troſt fährt hin und läßt mich hier. — 
indes fie klagte, Fam zu ihr 
Meinenden Herzens Rimalin, 
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Gerüſtet, in ſein Land zu ziehn, 

Und als er wirklich Abſchied nahm, 

Da übermannte ſie der Gram, 

Und in den Schoß der Meiſterin 

Sank ſie ſtarr und leblos hin. 

Auch er war bleich und gramentſtellt, 

In Lieb und Leid ihr treu geſellt. 

Knieend hielt er ſie umfangen 

Und küßt' ihr Augen, Mund und Wangen, 

Bis zu erwachen ſie begann. 

Da blickte ſie ihn ſchmerzlich an 

Und ſprach: Daß ich Euch je geſehn, 

Drum muß ich nun im Schmerz vergehn 

Und bangen Herzensklagen! 

Dürft' ich Euch alles ſagen, 

Ihr wärt wohl gütger mir geſinnt: 

Mein Freund und Herr, ich trag' ein Kind 

Und trau’ mir's nicht zu überſtehn, 

Und rettet Gott mich aus ben Wehn, 

So läßt mein Bruder mich nicht leben 

Er wird die Schmach mir nicht vergeben.” 
nd wenn ih auch nicht jterbe, 
immt er mir Chr’ und Crbe, . 
o daß mit_mir verachtet —.- 

Men Kind im Elend ſchmachtet. 

Und dennoh wollt ich nimmer Elagen, 

Sollt’ ih den Spott alleine tragen, 

Mär’ nicht des edeln Bruders Wert, 

Mein hoh' Gefchleht mit mir entehrt! 

So aber kommen ganze Lande 

Durch meine Schuld in Schimpf und Schande: 

Da lieg’ ich wahrlich befier tot. 

Helft mir! Ihr Tennt nun meine Not. — 
Er ſprach: Ihr ſollt, Herzliebite mein, 

Nicht meinethalb in Sorgen fein. 


— 36 — 


Sch teil! mit Eu, was Tommen mag, 
Den leiden wie den lieben Tag. 

Zwei Wege weil ih Euch, nun wählt! 
SH thue ganz, mas hr befehlt. 

Sol ih Euch hier zur Seite ſtehn, 
Der Zukunft fed ind Auge jehn, 

So bleib’ ih, — oder mollet Ihr 
Bon binnen in mein Land mit mir, 
So fommt! Mit Hab’ und Leben 

Bin ih Euch ganz ergeben. — 

Dank, Freund und Herr, Ipradh fie jofort, 
Gott lohn' Euch diefes Tiebe Wort! 
Ihr wißt, mir frommt ein Rat allein: 
Hier Tann nicht meines Bleiben fein. 
Sol id der Angſt entrinnen, 

Muß ih mit Euch von binnen. — 

Cr ſprach: Sch will zum Schiffe kommen, 
Sobald ih Abſchied hier genommen, 
Und fahren mit Beginn der Nadt: 
Nun rihtet’3 heimlich mit Bedacht, 
Daß ih an Bord Eud finde 
Bei meinem Ingeſinde. — 18 

Es eilte Riwalin fodann 
Zu König Marke, kündet' an, 

Was ihm für ſchlimme Mären 
Bon Haus gefommen wären, 
Und jagt’ ihm Dank und Tbewohl, 

Ihm und dem Hof von Tintajol. 

Sie Elagten laut im Xeibe, 

Daß er von binnen fcheide; 

Man rief ihm nad) manch frommen Segen, 
Gott möchte fein in Gnaden pflegen. 

Als er dann, ganz zur Fahrt bereit, 

Sein Schiff beitieg zur Dämmerzeit, 

Sand er auch ſchon die Freundin dort, 
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Die ſchöne Blanfcheflur, an Bord. 
Sogleih ließ er die Segel ſpannen 
Und fuhr mit feinem Lieb von dannen. 

Als Riwalin fein Land betrat, 

Da ließ er feinen treuen Rat, 
Rual den Marſchall, holen, 

Dem er fein Volk befohlen. 

Der meldet ihm die ganze Not, 
Mit der Morgan das Land bedroht. 
Doch, ſprach er, da Ihr noch beizeit 
Zu unfrem Troft gefommen ſeid, 
So find wir fühn und mwohlgemut; 
Denn nun wird alles wieder gut. — 
Als drauf der treue Mann erfuhr 
Die liebe Mär von Blanfcheflur, 
Da rief er: Eure Wonne, 

Die fteigt ja wie die Sonne! 

Von feinem Weib auf Erden 
Könnt’ Euer Name werden 

Sp hohen Klanges nah und fern. — 
Dann riet der Treue feinem Herrn, 
Daß er, wie ſich's gebühre, 

Die Frau zur Kirche führe 

Und den geichlofinen Liebesbund 
Bor allem Volke made fund. 

Und fo geſchah's: der Ritter that 
Nach feines treuen Mannes Rat, 
Und diefer brachte dienftbereit 
Die hohe Frau in Sicherheit 
Nah Kanvel zu feinem Weib, 18 
Das freudig mühte Seel’ und Xeib, 
Die Welt mit Weibes Treuen 
Und Güte zu erfreuen. 

Ihr ward die Herrin übergeben 
Und fand im Schloß ein traulich Leben, 
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Wie ſich's geziemt für ſolchen Gaſt. 

Dann ritt Rual zurück in Haſt 
Zu Riwalin, um raſche Thaten 
- Zum Heil des Landes zu beraten. 
Sie fammelten die Ritterfchaft 
Und kehrten ihre ganze Kraft 
Auf entſchloſſne Gegenmwehr. 

So ritten fie mit ihrem Heer 
Morgan entgegen in den Streit; 
Der ftand und harrte Fampfbereit 
Mit großer Macht auf Rimalın, 
Und als er fam, empfing er ihn 
Mit harten Schwertesjchlägen. 
Hei, wieviel tapfre Degen 

Fielen dort in Todesnacht! 

In diefer unglüdjelgen Schlacht 
Ward der klagwerte Held erichlagen, 
Den alle Welt wohl follte lagen, 
Wenn Klagen und wenn Hähren 
Den Toten nübe mwären. 

Sa, Rimalin, er, deſſen Jugend 
In Rittermut und Herrentugend 
Auch nicht einen halben Schritt 
Se vom Weg der Ehre alitt, 

Der lag da jammerwürdig tot. 

Es ſchlugen fih zu ihm mit Not 
Die Seinen dur der Feinde Menge 
Und zogen ihn aus dem Gedränge. 
Dann ward mit lauten Klagen 
Der Herr zu Grab getragen. 

Sie mußten wohl, es wäre 

Ihrer aller Ehre 

Begraben mit dem Helden. 

Solt’ ih den Jammer melden, 
Das Schludzen und das Weinen, 
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Das Leid von all den Seinen, 
Was ſollte das? Es iſt nicht Not. 
Sie waren alle mit ihm tot 

An Ehren und an Gute 

Und allem Lebensmute, 

Der guten Leuten ſollte geben 
Freudigkeit und frohes Leben. 

Der Held iſt tot. Was bleibt uns nun? 
Was wir mit jedem Toten thun: 
Man ſoll und muß ſich ſein begeben. 
Gott pflege ſein im ewgen Leben, 
Der edler Herzen nie vergißt! 

Und wenden wir uns kurze Friſt 
Noch zu der armen Blanſcheflur. 
Da ſie die Schreckensmär erfuhr, 
Was ihr an Riwalin geſchehn, 

Wie mocht' es um ihr Herze ſtehn? 
Gott möge uns bewahren, 

Daß wir es je erfahren! 

Was jemals um den liebſten Mann 
Ein liebend Frauenherz gewann 
Von herben Todesſchmerzen, 

Das war in dieſem Herzen: 

Es war tödlichen Leides voll. 

Man ſah ihr an, von Jammer ſchwoll 
Ihr Herz zum Tod erſchrocken; 
Doch blieb ihr Auge trocken. 

Gott, fraget ihr, wie kam es nur, 
Daß die getreue Blanſcheflur 

Nicht um Riwalin geweint? 

So wißt, ihr war das Herz verſteint. 
Da war kein Leben drinne 

Als die lebendge Minne, 

Das Herzeleid nur, das ſie litt, 
Das lebend ihr ins Leben ſchnitt. 


Fiel fie nicht in den Sammer ein 
Mit lauten Klageworten? Nein. 

Sie war verjtummt zur Stunde, 
Das Wort ftarb ihr im Munde. 
Mund und Herz und Wort und Sinn, 
Alles zufammen war dahin. 

Sp fanf fie nieder ftumm und lag 
Sn Qualen bis zum vierten Tag, 
Erbärmlicher ala je ein Weib. 

Sie krümmte fih und wand den Leib 
Des Trojte® und der Hoffnung bar 
Und trieb das fort, bis fie gebar 
Ein Söhnlein in der höchſten Not: 
Seht, das genas, und fie lag tot. 17 


* 





Criftan das Kind. 






| enn treu der Freund den Freund betrauert, 
N Den Tod die Treue überdauert, 
Z2 Das ift ob allem Lohne, 

ft aller Treue Krone. 

Die Krone fol der Marſchall tragen 
Und mit ihm in den ferniten Tagen 
Das edle Weib, das ihm gejellt: 

Es war dies Paar vor Gott und Welt, 
Das zeigten fie aufs neue, 

Ein Leib und eine Treue. 

Der Marihal und die Marfchallin 
Nahmen das kleine Waislein hin 

Und hielten e8 voll Sorgen 

In Heimlichfeit verborgen. 

Sie jagten aus und hießen jagen, 

Die Herrin hab’ ein Kind getragen; 
Das ſei in ihr und mit ihr tot. 

Da wuchs von der dreifachen Not 

Des Landes Klage mehr als je, 
Dreifahe Klage, dreifah Weh: 

Klage, daß Riwalin verftarb, 

Klage, daß Blanfcheflur verdarb, 

Klage um beider Sindelein, 

Das doch ihr Troft nun follte fein, 


{ 
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Daß das nun aud verloren wäre. 

Und zu all diejes Leides Schwere 

Ging dem verwaiſten Volke da 

Die Angſt vor feinem Feinde nah 

Nicht minder als des Herren Tod. 

In aller diefer Angſt und Not 

Ward Blanjcheflur zu Grab getragen. 

Genug von Sammer und von Klagen! 

Weil e8 den Ohren mißbehagt, 

Menn man zuviel von Klage fagt. 

Ein rechter Mann fol in der Not, 

Ob auch das ſchlimmſte Ende droht, 

Auf Rettung finnen unverzagt: 

So lang ihm noch das Leben tagt, 

Soll er mit den Lebendgen leben, 

Sich felber Troft zum Leben geben. 

So that der Marſchall Foitenant: 

Da e3 um ihn bejorglid ſtand, 

Bedacht' er mitten in der Not 

Des Landes Schmach, den eignen Tod. 

Da ihm gebrach die Kraft zur That, 

So wehrt er fi durch Flugen Rat. 

Er rief zu friedlihem Vergleich 

Die Herrn in feines Herren Reich, 

Daß fie die Waffen ließen ruhn. 

Auch blieb für fie nichts mehr zu thun 

Als flehn und fich ergeben. 

Sie gaben Gut und Leben 

Ganz in Morgana des Siegers Huld. 

Allen Hat und alle Schuld 

Zwiſchen ihnen und Morgan 

Erflärten fie für abgethan 

Und frifteten fo Volk und Land. 
Dann fuhr der Marſchall Foitenant ® 

Nah Haus zu feinem edeln Weib 
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Und ſprach ihr zu auf Seel’ und Leib, 

Sich in das Bett zu legen, 

So wie die Frauen pflegen, 

Wenn ihre Wehen nahe find, 

Und daß fie fage von dem Kind 

Fortan vor aller Ohren, 

Gie hab’ es ſelbſt geboren, 

Des Landes frühvermaiften Herrn. 

Des Gatten Mahnung folgte gern 

Die gütige, die jtete, 

Die edle Frau Floräte, 18 + 

Weibliher Ehr' ein Spiegel rein, 

Bon Herzenzhuld ein Edelſtein, 

Die man zur Gutthat leicht gewann. 

Sie ftellte wie ein Weib fi an, 

Das eines Kindes fol genefen. 

Ihr Kämmerlein und al ihr Wefen 

Hieß für geheime Sachen 

Sie eilig fertig machen, 

Und da fie an fich felbit erfahren, 

Wie fih die Fraun hiebei gebaren, 

So ahmte fie das täufchend nad) 

Und heudelte groß Ungemad 

An Seele und an Leibe 

Und that gleih einem Weibe, 

Das ganz verfinft in feinen Wehn. 

Dann ſchob man allen ungejehn 

Das Kind ihr zu in günjtger Stunde: 

Nur eine Amme war im Bunde. 
Als fo des Marſchalls gut Gemahl 

Genefen war von ihrer Dual 

Und follte nach ſechs Wochen, 

Wie's Fraun ift zugefprocen, 

Zur Kirche gehn mit ihrem Kind, 

Trug fie es felber fanft und [ind 
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Zum Gotteshaus, wie's Sitte war, 
Und ala fie chriſtlich am Altar 
Den Segen drauf empfangen, 

Bom Opfer fam gegangen 

Mit ihrem ftattlichen Geleit, 

Da ſtand der Täufer fchon bereit 
Und fragte um das Kindelein, 

Nie deilen Name follte fein. 

Sie führte ihren Mann beijeit 
Und ſprach mit ihm in Heimlichkeit 
Und fragte, wie er mollte, 

Daß man e8 nennen follte. 

Er jann, was zum Geſchicke 

Des Kindes mohl fi ſchicke. 

Seht, ſprach er, Frau, was ich erfuhr 
Bon Rimalin und Blanfcheflur, 
Was ihnen Trübes war verhängt; 
Bon welcher Traurigkeit bedrängt 
Shr Sehnen in Erfüllung ging; 

i Wie traurig fie dies Kind empfing, 
Wie fie’3 gebar in Todespein! 

- Drum fol Triſtan fein Name fen. — 
Denn Trifte heißt die Traurigkeit, 
Und fo nad feiner Eltern Leid 
Ward Triſtan diefes Kind genannt, 
Triitan getauft von Priejtershand. 

Ob fi der Name wird Kenäbeen,| 
Das mag euch diefe Märe lehren: 
Seht, wie da3 gar fo traurig mar, 
Als jeine Mutter ihn gebar; 

Seht, wie von Mühfal und von Not 
Er ſchon fo frühe ward bedroht; 
Seht, wel ein trauervolles Leben 
Ihm zu durchleben ward gegeben; 
Seht an den trauervollen Tod, 
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Der alle ſeine Herzensnot 

Mit bittrem Ende bracht' ans Ziel, 

Ein Todeslos, wie's keinem fiel, 

Das aller Trauer Galle war: 

Wem alles das iſt offenbar, 

Der weiß, daß ſeines Namens Klang 

Wohl ſtimmt zu ſeines Lebens Gang: / 

Recht wie der Name war der Mann 

Und hieß recht, was er war, Triltan. 1? 
Doch hättet gern ihr nun erkannt, 

Aus welchen Lilten Foitenant 

Verbreiten ließ die Märe, 

Der junge Triftan wäre 

Bon jener ſchweren Stunde Not 

In feiner toten Mutter tot, 

So wißt: er that’3 aus treuem Mut, 

Er hatte Furt vor Morgans Wut, 

Erführ’ er von dem Kind, fofort 

Sänn’ er auf Hinterlift und Mord, 

Um fo des Lands verhaßten Erben 

Mie feinen Vater zu verderben. 

Seht, darum nahm der treue Mann 

An Kindesftatt den Waiſen an 

Und 309 ihn auf als feinen Sohn; 

Gott ſpend' ihm feiner Gnaden Lohn! 
Als nun der Knabe war getauft, 

Nah Chriſtenbrauch dem Heil erfauft, 

Da nahm ihr liebes Kindlein hin 

Die tugendreihe Marichallin 

In ihre liebevolle Pflege, 

Beſorgt' es felber allemege 

Und ließ es nie aus ihrer Nähe, 

Damit ihm. ja fein Leid gefchähe. 

So hielt die füge Mutter Wacht 

Mit ſüßem Fleiße Tag und Nacht 
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Und bangte, daß e3 fich verlegte, 
Wenn es den Fuß nur unfanft feßte. 
Sie trieb das, bis der Knabe war 
Gelommen in jein fiebtes Jahr 
Und Red’ und Umgang wohl verftand. 
Da nahm Rual ihn bei der Hand 
Und gab ihn einem weiſen Mann; 
Mit dieſem jandt' er ihn ſodann 
Nach Landen, fremden, fernen, 
Die Sprachen dort zu lernen. 
Auch ſollte Lefen er und Schreiben, 
Der Bücher Kunft mit Fleiß betreiben 
Und ihr fih ganz ergeben. 
Aus feinem freien Leben 
That Triftan fo den eriten Schritt: 
Wo er nun ging, da gingen mit 
Die auferzwungnen Eorgen, 
Die ihm zuvor verborgen 
Und noch erlajlen waren. 
In den aufblühnden Jahren, 
Da feine Wonne ſollt' erjtehn, 
Da er mit Freuden Sollte gehn 
In feines Lebens Anbeginn, 
War fchon fein beftes Leben hin. 
Als freudig er zu blühn begann, 
Da fiel der Sorgen Reif ihn an, 
Der mander Jugend Schaden thut, 
Und knickt ihm feinen blühnden Mut. 
Und doch, wie er damit begann, 
Er wandte feinen Sinn daran 
Und feinen jungen Fleiß fo fehr, 
Daß er der Bücher lernte mehr 
Und fchneller, ald uns bis zur Friſt 
Bon einem Kind berichtet ift. 

Indes er alfo manden Tag 
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Der Spraden und der Schriften pflag, 

Verbracht' er noch der Stunden viel 

Mit jeder Art von Saitenfpiel. 

Darauf kehrt' er ſpät und frühe 

Alle Emfigfeit und Mühe, 

Bis daß er's fonnte aus dem Grund. 

Er lernte raftlos alleitund, 

Diefes hier und jenes dort, 

Alles beſſer fort und fort. 

Doch neben all der Wiſſenſchaft 

Lernt’ er mit Schild und Lanzenfchaft 

Leicht und behende reiten, 

Das Roß zu beiden Seiten 

Geſchickt mit Sporen rühren 

Und fe im Sprunge führen, 

Turnieren und leifieren, 

Mit Schenfeln jchambelieren ?° 

Nah Ritterbrauch im Ritterjpiel; 

So tummelt’ er fih oft und viel. 

Er übte fechten, ringen, 

Sperwerfen, laufen, fpringen. 

Auch Fam ihm, wie die Märe jagt, 

Niemand gleih in Birfh und Jagd. 

Die Spiele, die bei Hof im Brauch, 

Uebt' er wohl und fonnt’ er auch. 

So ſchön war er von Leibe, 

Daß nie ein Kind vom Weibe 

Herrlicher warb geboren, 

Sein Weſen auserforen 

An Mut und Sitte jederzeit. 

Doch leider war die Herrlichkeit 

Berbrämt mit Unheil ſchwer und groß: 

Denn Angſt und Mühjal ward fein Los 
Als er zu vierzehn Jahren Tam, 

Rual ihn wieder zu fih nahm 
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Und bieß zu allen Zeiten 

Ihn aus dem Schloſſe reiten 

Und wohl betrachten Leut und Land, 
Auf daß ihm würde recht befannt 
Der eignen Heimat Brauch und Art. 
Das that er auch auf mander Fahrt 
So löblich, daß fih weit und breit 
An Einfiht und an Tüchtigfeit 
Niemand verglich dem Kind Triitan. 
Die ganze Welt, die jah ihn an 
Mit Freundesblid und holdem Mut, 
So wie man billig einem thut, 

Der feinen Sinn aufs Edle ftellt 
Und ſich Unedles ferne hält. 


* 





Die Entführung. 


m diefe Zeit von ungefähr 
%: Begab es fih, daß über Meer 
N Ein Kaufidiff, das von Norweg fam, 
Den Weg zum Land PBarmenien nahm. 
Es anferten die Gäfte 
Bor Kanosl der Feite; 

Dort hielt Rual mit Triftan Haus. 

Die fremden Händler framten aus 

Und hatten ihren Markt am Strand. 

Bei Hofe wurde fehnell befannt, 

Was da für Kauffhat wäre; 

So fam denn aud) die Märe 

Zu Triſtan — nicht zu feinem Heil, — 

Es feien drunten Falken feil 

Und fonft noch ſchönes Federipiel, 

Und ward des Redens alſo viel, 

Bis von des Marſchalls Kindern zwei 

(Denn Kinder find ja gleich dabei) 

Triftan in die Mitte nahmen 

Und bittend vor den Pater kamen, 

Das er beim Markt auch ihrer denke 

Und ihnen von den Falten fchenfe. 

In Triſtans Namen baten fie: 

Der treue Mann verjagte nie, 

Mas fein Freund Triftan fich erbat, 
Herk, Triftan unb gſolde. 4 
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Da er ihm mehr zu liebe that 
Und werter hielt den einen, 
Werter als all die Seinen. 

Sofort erhob ſich Foitenant 
Und führte Triſtan an der Hand 
Nach ſeinem väterlichen Brauch; 
Die andern Söhne folgten auch. 
Das Hofgeſinde kam gelaufen: 
Der lief zu ſchaun und der zu kaufen. 
So gingen alle nach dem Kiel, 
Und was den Augen wohlgefiel, 
Wozu man Wunſch und Willen trug, 
Das fand man da zum Kauf genug; 
Kleinode, Seide, reich Gewand, 
Das war in Fülle da zur Hand. 
Auch ſah man ſchönes Federſpiel: 
Da gab es Wanderfalken viel, 
Schmerlein, Sperber mannigfalt, 
Nebſt manchem Habicht jung und alt.?! 
Für Triftan Taufte man fofort 
Fallen und auch Schmerlein dort 
Und ihm zu lieb den andern zwein, 
Die feine Brüder follten fein, 
Mas jeglicher begehrte. 

Nachdem Rual gewährte, 
Was feine Kinder wollten, 
Und fie heimfehren follten, 
Bon ungefähr geſchah es da, 
Daß Triſtan in dem Schiffe ſah 
Ein gutes Schachſpiel bangen, 
Am Brett und an den Spangen 
Schön eingelegt und cifeliert, 
Nah alem Wunſche mohlgeziert, 
Dabei Figuren feine, 
Aus edlem Elfenbeine 
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Geſchnitzt von meifterlider Hand. 

Triſtan beſah es unverwandt, 

Der junge künſtereiche Mann. 

Ei, gute Kaufherrn, hub er an, 

Um Gottes Huld, verſtehet ihr 

Das edle Schachſpiel? Saget mir! — 

Und ſprach's in ihrer Zunge. 

Da ward der ſchöne Junge 

Mit großen Augen angeſchaut, 

Dem ihre Sprache war vertraut, 

Die doch in dieſen Landen 

Gar wenige verſtanden. 

Sie hatten acht auf all ſein Weſen: 

Er deuchte ſie ſo auserleſen, 

So ſittig und ſo wohlgethan, 

Wie ſie noch keinen Jüngling ſahn. 

Ja, Freund, ſprach einer aus der Schar, 

Genug find unter uns fürwahr 

Sn diefer Kunft zu loben. 

Wollt Ihr es felbit erproben, 

Wohlan, jo will ich Euch beitehn! — 

Und Triftan fprah: Das fol geihehn. — 

Gleich ſaßen fie beim Epiele ftill. 

Der Marſchall ſprach: Triftan, ich will 

Zurüd nad) Haus. Bleib du nur hier! 

Deine Brüder gehn mit mir! 

Dein Meifter aber bleibt an Bord. — 
So ging der Marihall wieder fort 

Mit allem dem Geleite. 

Es blieb an Triſtans Seite 

Sein Meifter nur, der feiner pflag, 

Von dem man Fühnlich Tagen mag, 

Daß auf der Welt ein Knappe nie 

Durch ritterlihe Courtoiſie 

Und adelige Herzensart 
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Schöner noch geadelt ward. 

Kurvenal war er genannt, ?? 

In feinem Wefen vielgewandt. 
Drum lehrt’ er Triltan wohl mit ug, 
Dem auch des Meifterd Lehre trug 
Gar mande tugendlide Frudt. 

Der Schüler folder edeln Zucht, 

Der junge Triftan, blieb an Bord. 
Er jaß beim Brett und fpielte fort 
Und fpielte fo geſchickt und fein, 
Daß all die Fremden insgemein - 
Auf ihn die Augen wandten 

Und ftill bei fich befannten: 

Traun, niemal® war fo zarte Jugend 
Gezieret mit jo mander Tugend. — 
Wie aber ihnen auch fein Spiel 

Und fein Benehmen mohlgefiel, 

Am höchſten ftaunte doch die Schar 
Und hielt es für ein Wunder gar, 
Daß ihm fo viele Sprachen Fund. 
Die floffen ihm nur fo vom Mund, 
Mie fie es nie vernommen, 

So meit fie auch gekommen. 

Er, des Hofes feiner Sohn, 

Sprad in des Hofes feinitem Ton 
Und ließ mand fremdes Schachſpielwort 
Dazwiſchen fliegen bier und dort. 
Auch fang er hin und wieder 
Chanſons, Tunftreiche Lieder, 

Dazu Refloit und Stampenie, ?? 

Und alle diefe Courtoifie 

Trieb er fo viel und fo behende, 
Bis daß des Schiffes Herrn am Ende 
Zu Rate gingen unter ich, 

Könnten fie durch einen Schlich 
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Mit ihm entfliehn, ſo wäre 

Nutzen viel und Ehre 

An Triſtan zu gewinnen. 

Sie eilten zu entrinnen, 

Befahlen ihren Rudrern an, 

Sich zu bereiten Mann für Mann, 

Zogen ſelber ohne Wort 

Ihren Anker leis an Bord 

Und ſtießen ab ſo ſtill und ſacht, 

Daß es nicht Triſtan nahm in acht, 

Nicht Kurvenal. Sie waren weit 

Auf hoher See nach kurzer Zeit, 

Indes die zwei beim Schachbrett ſaßen 

Und alles andre drob vergaßen. ?* 
Erft ala Triſtan das Spiel gewann 

Und nun ſich umzuſchaun begann, 

Erkannt' er, was mit ihm gefchehn. 

Niemals wieder ward gejehn 

Ein Kind mit ſolch entjegten Mienen. 

Er fprang empor und ftand vor ihnen: 

Ach, edle Kaufherrn, rief Triftan, 

Um Gott, wa3 fangt ihr mit mir an? 

Wohin denn fol ih? Haltet ein! — 

Ceht, Freund, ſprach einer, gebt Euch drein! 

Denn nit? kann Euch davor bewahren: 

Ihr müßt mit und von binnen fahren. 

Ceid ruhig und habt guten Mut! — 

Da bob das arme junge Blut 

Co jämmerlich zu Tlagen an; 

Auh Kurvenal, fein Freund, begann 

Selbft zu weinen mit dem Knaben 

Und fi fo fehmerzli zu gehaben, 

Daß all das Kielgefinde 

Bon ihm und von dem Kinde 

Ward unfrob und verdroffen. 
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Da ſchied man die Genofjen 

Und feßte Kurvenal aufs Meer 

Und gab ins Schifflein ihm nicht mehr 

Als nur ein Ruder und ein Brot 

Zur Fahrt und gegen Hungeränot. 

Dann riefen fie, er follte 

Fahren, wohin er wollte; 

Doch Triſtan nähmen fie mit fort. 

Sie fuhren hin mit diefem Wort 

Und ließen ihn dort lebend 

In manden Sorgen fchwebend. 
Kurvenal Schwamm auf der See; 

In mancher Weiſe war ihm meh, 

Weh um die fchredlihe Gefahr, 

Darin der junge Trijtan war, 

Und meh um feine eigne Not; 

Ihm bangte da vor jähem Top, 

Weil er mit ungeübter Hand 

Das Boot zu lenfen nit verjtand. 

Ach, ſprach der ſchmerzensreiche Mann, 

Mein Gott und Herr, was fang' ich an? 

In ſolchen Aengſten war ich nie. 

Nun bin ich ohne Leute hie 

Und kann doch ſelbſt nicht fahren. 

Herr, du ſollſt mich bewahren 

Und deine Hand nicht von mir thun. 

Auf deine Gnade will ich nun, 

Was ich noch nie begann, beginnen: 

Und du geleite mich von hinnen! — 

Damit griff er ſein Ruder an; 

In Gottes Namen fuhr er dann 

Und kam in kurzer Stunde, 

Mit Gottes Huld im Bunde, 

Nach Haus und ſagte Märe, 

Wie es ergangen wäre. 
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Der Marihall und fein edles Weib, 
Die beiden quälten ihren Leib 
Mit alfo ſchweren Jammers Not: 
Läg’ er vor ihren Augen tot, 
Ihnen könnte folde Pein 
Näher nicht gegangen fein. 
Sp gingen fie da beide 
Bereint in gleichem Leibe 
Mit allem dem Gefinde, 
Nah dem verlornen Kinde 
Zu weinen, an das Seegeftad, 
Und mande treue Lippe bat, 
Daß Gott beichirme feine Fahrt. 
Erſt war die Klage mander Art, 
Berichieden nach der Leute Munde; 
Doch abends in der Scheideitunde, 
Da ftimmten alle inögemein 
Nur nod in einen Klagruf ein: 
Beas Triftant, curtoiS Triftant, 
Tun cor3, ta vie a de comant.?5 
Dein fchöner Leib, dein ſüßes Leben 
Sei heute Gott anheimgegeben! — 
Unterdefjen fuhren dort 
Die nordiihen Männer mit ihm fort 
Und glaubten alles wohlgemacht, 
Als hätten fie an ihm vollbradt 
AN ihren Willen und Begehr. 
Jedoch ganz anders fügt’ es ber, 
Der alle Dinge richtet 
Und richtend alles fchlichtet, 
Dem Well’ und Wind auf ihrer Bahn 
Sind mit Beben unterthan. 
Wie der e3 wollte und befahl, 
Brad los aufs Meer mit einem Mal 
Ein Sturm von fehredliher Gemalt. 
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Die Schiffer alle fahen bald, 

Hier jei nicht zu wiberftehn; 

So ließen fie das Schifflein gehn, 

Wohin's die wilden Winde jagten, 

Und wenige, bie nicht verzagten, 

Zu retten Leib und Leben. 

Cie fahn fich hingegeben 

An einen letten Troft, und der 

War genannt das Ungefähr. 

Endlos in des Sturms Gemalt 

Ging's auf und nieder, daß fie bald 

Mit den empörten Wogen 

Mie in den Himmel flogen, 

Bald niederjchoffen in den Grund 

Wie in der Hölle tiefften Schlund. 

Es müteten die Wellen, 

Daß von den Schiffsgefellen 

Eich feiner aufrecht hielt an Bord 

Acht Tage und acht Nächte fort, 

Bis ihnen von dem Schwanfen 

Vergingen die Gedanken 

Und alle Kraft gebrochen war. 

Da rief denn einer aus der Schar: 

Ihr Herrn, mid dünkt, Gott fteh mir bei! 

Daß es des Himmels Strafe Sei, 

Wie wir in Aengſten leben 

Und faum noch lebend ſchweben 

In wilden Wafjerichlünden. 

Das kommt von unfern Sünden, 

Bon unſrer ungetreuen That, 

Daß wir wie Räuber vom Geſtad 

Dies Kind entführt zu böfer Stunde. — 

3a, riefen all aus einem Munde, 

So iſt ed! Sieh, du redeft wahr! — 
Alsbald beſchloß die ganze Schar, 
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Möchten fie Ruhe finden 
Bor Wafler und vor Winden, 
Daß fie ihn gerne ließen, 
Wo fie ans Ufer ftießen, 
Frei nach feinem Willen gehn. 
Und ſiehe, faum mar es gefchehn, 
Daß dies ihr aller Wille ward, 
Ward auch die fummervolle Fahrt 
. Öelindert auf der Stelle, 
Befänftigt Wind und Welle. 
Das Wetter war verzogen; 
Es fenften fi die Wogen, 
Und wieder ſchien der Sonne Licht. 
Da zauderten fie länger nicht: 
Denn in den legten ſchlimmen Tagen 
Hatte fie der Sturm verfehlagen 
Gen Kornwall Hin, dem Strand fo nah, 
Daß man vom Schiff ihn liegen fah. 
Schnell festen Triſtan fie ana Land, 
Gaben Brot ihm in die Hand 
Und andrer ihrer Speif’ ein Teil. 
Freund, ſprachen fie, Gott geb’ dir Heil 
Und wolle deines Lebens pflegen! — 
Sie boten all ihm ihren Segen 
Und fuhren mit dem Schiffe fort. 
Was that nun aber Triftan dort? 
Triftan der Heimatloje? Ya, 
Kläglich mweinend ſaß er da. 
Ein Kind, — mas anders könnt ihr meinen, 
Daß es im Unglüd thut, ala weinen? 
Verlaſſen ganz im Leide 
Hob er die Hände beide 
Zu Gott mit innigem Gebet: 
D Herr in deiner Majeftät, 
So rei) ala du an Gnaden bift, 
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So viel als Güte an dir iſt, 

So innig, Herr, fleh' ich zu dir: 

Erzeige deine Gnade mir 

Und laß mich deine Güte ſehn, 

Nachdem dein Ratſchluß ließ geſchehn, 

Daß ich ſo weit entführet bin! 

Herr, weiſe mich zu Menſchen hin! 

Ich ſpähe in die Weiten 

Ringsum nach allen Seiten 

Und ſeh' nichts Lebendes um mich. 

Die große Wildnis fürchte ich: 

Wohin den Blick ich wende, 

Da hat die Welt ein Ende; 

Wohin ich mich auch kehre, 

Da ſchau' ich in die Leere, 

Ein taub und öd Gefilde, 

Alles wüſt und wilde, 

Wilde Felſen, wilde See: 

Mir wird ſo ſchaurig und ſo weh. 

Doch mehr als alles fürchte ich 

Wolf und Getier, die freſſen mich, 

Welchen Weg ich gehen mag. 

Und zudem neigt ſich ſchon der Tag: 

Ich muß beizeit von hinnen trachten; 

Sonſt muß im Wald ich übernachten 

Und bin verloren ſicherlich. 

Nun ſeh' ich Berge hier um mich 

Und hohes Felsgeſteine; 

Ich will der Höhen eine 

Erklimmen, wenn ich es vermag, 

Und ſpähn, dieweil noch ſcheint der Tag, 

Ob ferne oder nahebei 

Nicht eine Menſchenwohnung ſei, 

Wo ich mein Leben friſten kann. — 
So ſtand er auf und ging bergan. 
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Weinend und voll Traurigkeit 
Macht er zur Mühſal ſich bereit, 
Indem den Rod er fürzte, 
Am Gürtel höher fchürzte, 
Den Mantel auch zufammenfchlug 
Und über feiner Achfel trug. 
Durch Wald und Feld im fteten Lauf 
Stieg er zur Felfenwildnis auf. 
Er hatte weder Weg noch Pfad, 
Als welchen er fich jelber trat: 
Die Hände bahnten ihm den Weg; 
Die Füße fuchten ihm den Steg. 
So klettert er auf Arm und Bein 
Ueber Stod und über Stein 
Unverwandt den Berg hinan, 
Bis er die Höhe nun gewann, 
Wo er zum Glück ein Weglein fand, 
Das fich durchs Waldesdickicht mand, 
Mit Gras verwachfen, eng und fchmal; 
Das führte jenfeits ihn zu “Thal 
Nach kurzer Zeit auf eine Straße, 
Schön und breit im rechten Maße 
Und viel begangen hin und ber. 
Un diefer Straße fette er 
Weinend zu ruhn fich nieder. 
Da trug fein Herz ihn wieder 
Den Freunden zu im Heimatland, 
Wo alles ihm fo mwohlbefannt, 
Und großer Jammer fam ihn an, 
Daß neu zu Klagen er begann. 

So faß er dort und meinte fehr; 
Da fah er aus der Ferne her 
Zwei Waller gehen, grau und alt, 
Bon gottgefälliger Geftalt, 
Betaget und bejahret, 
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Bebartet und behaaret, 
Wie's Pilger find auf frommer Fahrt 
Nach echter Gottesfinder Art. 
Die Alten gingen beide 
Im langen Linnenfleide, 
Das. Wallern wohl und würdig fteht; 
Meermuſcheln waren drauf genäht 
Und fremder Zeichen font genug. 
Den Pilgerſtab ein jeder trug, 
Den Pilgerhut, wie fih’3 gebührt, 
Leinhoſen eng ans Bein gejchnürt; 
Füß' und Anöchel waren bloß 
Für den Tritt und für den Stoß. 
Die Gottesfnechte trugen aud) 
Am Rüden nah der Büßer Brauch 
Die heilge Zier der Palmen. ?6 
Gebet und fromme Pfalmen 
Und mas fie ſonſt noch fonnten Gutes, 
Das laſen fie andächtgen Mutes. 

Als Triſtan ſie von ferne ſah, 
Zu ſich in Aengſten ſprach er da: 
Herr Gott, wie wird mir's nun ergehn? 
Wenn jene Männer mich erſehn, 
So werd' ich wiederum gefangen. — 
Doch näher kamen ſie gegangen, 
Und an den Stäben, am Gewand 
Erkannt' er ihren heilgen Stand. 
Gottlob, ſprach der Erfreute, 
Das ſind wohl gute Leute: 
Ich darf nicht Angſt vor ihnen haben. — 
Nicht lange währt' es, bis den Knaben 
Die beiden vor ſich ſitzen ſahn. 
Er ſprang empor bei ihrem Nahn, 
Trat vor und auf der Bruſt behende 
Kreuzt' er zum Gruß die ſchönen Hände. ?° 
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Die Pilger fahn den jungen Mann 

Mit langem Blid verwundert an 

Und nahmen feinen Anftand wahr. 

Sie traten freundlich auf ihn dar, 

Um ihn mit ihrem füßen 

Gottesgruß zu grüßen: 

Deu al, beas amis!?® 

Viel lieber Freund, bedeutet dies, 

Gott möge dich erhalten! — 

Er neigte fih den Alten: 

Ach, ſprach er, De benie 

Si fainte companie! 

Sol heilige Genoſſenſchaft 

Gefegne Gott mit feiner Kraft! — 

Nun ſprachen ihm die beiden zu: 

Viel liebes Kind, moher bift du, 

Und wer hat dich hieher gebracht? 
Triftan, der war gar wohlbedacht 

Und Flug in feinen jungen Tagen; 

Sleih mußt ein Märlein er zu jagen: 

hr frommen Herrn, fprad er gewandt, 

Sch bin zu Haus in diefem Land 

Und follte reiten heute, 

Ich und noch andre Leute, 

Zur Jagd in diefem Walde hie, 

Entritt da, ich weiß felbft nicht wie, 

Den Hunden und dem Nagdgefind. 

Die der Waldfteige Tundig find, 

Die kamen beſſer an als id; 

Denn im Gebirg verritt ih mid) 

Ohne Weg und ohne Rat. 

Da lief auf einem böfen Pfad 

Mir eine Waldſchlucht in die Duer. 

Mein Roß ließ fih nicht halten mehr 

Und drängte abwärts durch den Tann; 
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Am Ende fielen Roß und Mann 

Auf einem Haufen nieder, 

Und eh' ich konnte wieder 

Aufkommen in den Bügel, 

Entriß es mir den Zügel, 

Und in den Wald entſprang es mir. 

So kam ich an dies Weglein hier; 

Das hat mich bis hieher getragen. 

Doch wo ich bin, kann ich nicht ſagen 

Und weiß nicht mehr, wo aus und ein. 

Nun aber wollt ſo gütig ſein 

Und ſaget mir, wo geht ihr hin? 

Freund, ſprachen ſie mit holdem Sinn, 

Gefällt es anders Gott dem Herrn, 

So möchten wir vor Nacht noch gern 

Gen Tintajol der Stadt gelangen. — 

Da bat er freundlich voll Verlangen, 

Daß ſie ihn ließen mit ſich gehn. 

Sie ſprachen: Kind, das ſoll geſchehn, — 

Und ſetzten weiter ihren Schritt, 

Willſt du dahin, ſo komm nur mit! — 
Da ſchloß ſich Triſtan ihnen an, 

Worauf ſich manch Geſpräch entſpann 

Im Wandern zwiſchen dieſen drein. 

Er ging geſchickt auf alles ein 

Und wußt' auf jede ihrer Fragen 

Die rechte Antwort ſtets zu ſagen. 

Abwog er ſo vor ihnen 

Die Worte und die Mienen, 

Daß ſich an ihm die Weiſen, 

Die hochbetagten, greiſen, 

Entzückten und erbauten 

Und ſtaunend auf ihn ſchauten, 

Wie hold doch ſeine Sitte ſei, 

Und wie ſo ſchön ſein Leib dabei. 
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Auch die Gemwänder, die er trug, 
Beſahn die beiden oft genug, 

Meil fie jo prächtig und fo reich 
Und an Gewirke wundergleid. 

Sie dachten im Gemüte: 

Ah Herr in deiner Güte! 

Dies Kind fo vornehm und fo fein, 
Mer und von wannen mag e3 fein? — 
Sie gingen ihn betrachtend, 

Auf all fein Weſen achtend 

Und fürzten jo die Weile 

Wohl eine welihe Meile. 


X 





Die Jagd.” 


fun hatten zu derjelben Stunde 
Marfes, feines Oheims, Hunde 

X Einen ftarfen Hirſch gejagt. 
Wie und die wahre Märe jagt, 
Kam er gerannt der Straße nah; 
Einholen ließ er fih allda 
Und jtellte fich zu Beile. 3° 
Ihm Hatten Flucht und Eile 
Alle feine Kraft benommen. 
Die Jäger waren auch gelommen, 
Umringten ihn und bliefen hell 
Mit Horngejchmetter zum Gefäl.?! 
Als Triſtan dies von fern erjah, 
Begann er zu den Pilgern da 
Sofort mit ſchlauem Munde: 
Ihr Herren, diefe Hunde, 
Den Hirih und diefe Leute, 
Seht, die verlor ich heute. 
Ich will dahin: entlaffet mih! — 
Kind, ſprachen fie, Gott ſegne dich 
Und mögejt du zum Glüde fahren! — 
Dank, ſprach er, mög’ euch Gott bewahren! — 
Mit freundlid holden Mienen 
Berneigt er fi vor ihnen 
Und ging den Sägern nad ins %eld. 
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Die hatten juſt den Hirſch gefällt. 
Ihr Meiſter ſtreckt ihn aus im Gras, 
Daß er auf allen vieren ſaß 
Recht wie ein abgeſtochnes Schwein. 
Meiſter, wie? Was ſoll das ſein? 
Rief da der kundige Triſtan, 

Laßt ab, um Gott, was fangt Ihr an? 
Zerwirkt man ſo ein edles Stück? — 
Der Jägermeiſter trat zurück, 

Sah ihn an und rief ihm zu: 

Wie willſt du, Kind, daß ich ihm thu? 
Wir übten das bis dieſe Friſt: 

Wenn erſt der Hirſch enthäutet iſt, 

So ſpaltet man behende 

Vom Kopf ihn bis ans Ende 

Und dann noch in die viere, 

In gleiche vier Quartiere. 

Das iſt der Brauch in dieſem Land: 
Iſt dir ein anderer bekannt? — 

Ja, ſprach Triſtan mit heitrem Sinn, 
Im Land, wo ich erzogen bin, 

Stellt man hiezu ſich anders an. — 
Und wie denn? fragte Markes Mann. 
Er drauf: Den Hirſch entbäſten wir. — 8 
Traun, Freund, erfahr' ich's nicht von dir, 
So weiß ich nicht, was das bedeute. 
In dieſem Königreich bis heute 

Blieb ſolche Kunſt ganz unbekannt; 
Auch ward mir nie das Wort genannt 
Von Heimiſchen noch von Gäſten. 

Traut Kind, was iſt entbäſten? 

Gern wär' darin ich unterwieſen; 
Darum geh her: entbäſte dieſen! — 

Triſtan, das heimatloſe Kind, 

Nahm ſeinen Mantel ab geſchwind 
Hertz, Triſtan und Yolde. 5 


Und legt ihn über einen Etod; 

Er gürtet höher feinen Rod; 

Die Aermel Irempte er empor 

Und ſtrich die Haare hinter Ohr. 
Die Sagdgejellen Mann für Mann 
Sahn ihn mit MWohlgefallen an: 

Sp edel war fein Wefen, 

Cein Anzug auserlejen, 

Cein Leib von allem Tadel frei. 
Neugierig drängten fie herbei. 

Der junge Meijter, Herr Triitan, 
Griff den Hirih mit Händen an 

Und wollt’ ihn auf den Rüden legen; 
Er fonnt’ ihn aber nicht bemegen: 
Das Tier war feinem Arm zu ſchwer. 
Da jah er bittend um fich her, 

Und willig legten ihm die Knechte 
Nah feinem Wink den Hirfh zuredte. 
Dann mies er feiner Künfte Kraft 
Und echten Weidwerks Meifterfchaft. 
Bald war der Hirſch entkleidet, 
Zerlegt und ausgeweidet, 

Und ſchöngereiht nach Brauch und Fug 
Lag Bein und Lende, Bruſt und Bug. 
Drauf ſprach der heimatloſe Gaſt: 

Meiſter, ſeht, das iſt der Baſt, 

Und ſo iſt dieſe Kunſt beſtellt. 

Nun tretet näher, wenn's gefällt, 

Mer bier die Jägerrechte kennt, 

Und madt, was man Furfie nennt! — ®° 
Furlie? Traut Kind, was ift das? 

Du nennjt mir da, ih weiß nit mas. — 
Da wies der Knabe ihnen aud) 

Geſchäftig diefen Jägerbrauch. 

Nun, rief er, ſchreitet zur Curie! — 8* 


Doch fie: Curie? De benie! 

Was tft das? — riefen fie fofort, 

Iſt das ein ſarazeniſch Wort? 

Was iſt Curie, lieber Mann? 

Doch red’ nit lange! Nein, fang an, 
Und laß es lieber gleich geichehn, 

Daß wir's mit eignen Augen jehn! 
Das thu bei deiner Höflichkeit! — 
Triſtan war gleich dazu bereit. 

Die Männer jtaunten in der Runde, 
Wie fie dies Kind fo reihe Kunde 
Bon edlem Weidwerk ſchauen ließ 
Und fie jo klar drin untermwies. 

Sieh, ſprachen fie, du felges Kind, 
Die Künfte, die dir eigen find 

Und die du zeigtejt hier im Wald, 
Die find fo ſchön und mannigfalt. 
Doch dünkt uns das nur halb gethan, 
Bis wir fie ganz zu Ende jahn; 

Wir lafjen jo dih noch nicht frei. — 
Sie zogen ihm ein Roß herbei 

Und baten höflich um die Gunft, 

Daß er nad feiner fremden Kunſt 
Mit ihnen heim zu Hofe ritte 

Und feines Landes Jägerſitte 

Bis an das Ende ließe fehn. 

Triltan ſprach: Das ſoll gern geichehn. 
Nehmt den Hirih und brechet auf! — 
Bon dannen ritten fie zuhauf. 

Die Jäger mit neugiergem Einn 
Nieten bei ſich ber und hin, 

Woher er wohl gefommen; 
Sie hätten gern vernommen 
Bon feiner Art und feinem Stand. 
Das Hatte denn gar bald erkannt 
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Triftan der liftig Kluge 

Und war aud gleich im Zuge, 

Ein neues Märlein zu erdichten. 
Seine Rede war mit nichten 

Seiner zarten Jugend gleich. 

So hub er an erfindungsreich: 

An die Bretagne grenzt ein Land, 35 
Das iſt Parmenien genannt. 

Da it mein Vater Handelämann, 

Der mit der Welt wohl leben Tann 
Nah Wunſche ſchön und freudenvoll, 
Ach meine, wie ein Kaufmann Soll. 
Nun aber wißt, ihr Herrn, zugleich: 
Mein Bater ift lang nicht fo reich 
Der Habe und des Gutes 

Als tugendliden Mutes. 

Der hieß mich lehren, was ich Tann. 
Nun fam mand fremder Handelsmanı 
Zu uns aus meiter Ferne. 

Wie lauſcht' ich ihnen gerne, 

Hing mid an fie auf Schritt und Tritt! 
Bis mich’ 3 zu Haufe nicht mehr litt 
Und all mein Trachten und mein Sinnen 
Mich in die Ferne trieb von binnen, 
Daß mir au) würde mwohlbefannt . 
Fremdes Volk und fremdes Land. 

So lange hielt ih mit mir Rat 

Und ſann darüber früh und fpat, 

Bis einge Kaufheren ich gewann, 

Mit denen ih zu Schiff entrann. 

So bin ih in dies Land gelommen. 
Nun habt ihr all mein Ding vernommen; 
Weiß nicht, wie's euch gefalle.. — 
Ach, traut Kind, Sprachen alle, 

Di trieb fürwahr ein edler Mut. 


— 69 — 


Denn Wandern thut dem Herzen gut 
Und lehret aller Arten Tugend. 
Trauter Gejelle, füße Jugend, 
Gebenedeiet fei fortan 

Das Land, in dem ein Handelsmann 
Erzog To tugendreihes Kind! 

Traun, alle Könige, die da find, 
Könnten es nicht beifer thun. 

Doch, lieber Knabe, ſag und nun: 
Wie hieß dein edler Vater dich? — 
Triſtan, prach er, nennt man mid. — 
Bewahre Gott! rief einer bier, 

Was fol der düſtre Name dir? 

Ei, befjer wäreſt du genannt 
Suvente bele et la riant, 36 
Fürmahr, die Jugend ſchön und lachend. — 
So ritten fie ſich Kurzweil machend, 
Ein jeglicher nach feiner Art, 

Und aller Luſt auf diejer Fahrt 

Lag an dem fremden Finde. 

Es fragt ihn das Gefinde, 

Ein jeder, wie es ihm gefiel. 

Nicht lang, fo waren fie am Biel. 
Doch als Trijtan die Burg erjah, 
Bon einer Linde brach er da 
Zwei Kränzlein ſchön und mwohlbelaubt. 
Das eine ſetzt' er fich aufs Haupt; 
Das andre, das er weiter maß, 

Dem Jägermeiſter bot er das. 

Ei, ſprach er, lieber Meiiter mein, 
Sagt, welche Burg mag das mohl fein? 
Wie Schaut fie Föniglih ins Land! — 
Zintajol ift fie genannt. — 

AH, jolhe Burg gefällt mir wohl: 

Gott ſegne did, o Tintajol, 
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Und alles dein Geſinde! — 
O wohl dir ſüßem Kinde! 
Erwidert dankend das Geleit, 
Sei froh und ſelig allezeit, 

Und mög' dir's immer wohl ergehn, 
So wohl, wie wir es gerne ſehn! — 
Damit gelangten ſie ans Thor, 

Und Triſtan machte Halt davor. 

Ihr Herren, ſprach er, hört mich an! 
Da ich, noch fremd, nicht wiſſen kann, 
Wie eines jeden Name ſei, 

So reitet eben zwei und zwei 

Und ziehet wohl geſchloſſen ein, 

Wie ſich am Hirſch die Stücke reihn. — 
Die Stangen gehn dem Zug voran; 
Ihnen folgt die Bruſt ſodann; 

Die Rippen kommen nach den Bügen; 
Dran ſoll das Hinterteil ſich fügen. 
Endlich achtet ſäuberlich, 

Daß in der letzten Rotte ſich 

Die Decke und die Furke paart: 

Das iſt die rechte Jägerart. 

Und dränget euch nicht allzu jach, 
Reitet ſchön einander nach! 

Mein Meiſter hier und ich, ſein Knecht, 
Reiten zuſammen, dünkt's euch recht. — 
Ja, wie du willſt, ſo wollen wir. — 
So ſei's! ſprach er, nun leihet mir 
Ein Hifthorn, das mir paſſend ſei! 
Ihr Herren, merket euch dabei: 

Heb' ich an, ſo horchet mir, 

Und wie ich blaſe, blaſet ihr! — 

Der Jägermeiſter ſprach: Nur zu! 
Lieber Geſelle, blaſe du, 

Und thue ganz, wie's dir gefalle! 
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Einftimmend folgen wir dir alle. — 

Wohlen, ſprach er, fo foll es fein! — 

Ein fleines helles Hörnelein 

Gab man ihm alsbald in die Hand: 

Nun auf, ſprach er, allez avant! — 
Sie ritten fo in Rotten ein, 

Wie er gebot, zu zwein und zwein. 

Und ala durchs Thor der Jagdzug Tam, 

Triftan fein Horm zum Munde nahm 

Und blies mit fröhlicher Gemalt 

Wonniglich und mannigfalt, 

Und fie, die feines Winkes harrten, 

Die konnten's kaum vor Luft erwarten: 

Gie fallen ein mit Scalle. 

Die Hörner nehmen alle; 

Gelehrig jtimmt die Menge 

In feines Hornes Klänge, 368 

Daß es mit Macht zuſammenſcholl. 

Die Burg ward des Getönes voll. 
Der König und die Herren all 

Erſchraken ob dem Hörnerſchall, 

Den ſie zuvor noch nie vernommen. 

Indeſſen war die Schar gekommen 

Bor Markes Palas an das Thor; 3? 

Biel Hofgefinde ftand davor 

Und gaffte ftaunend, was das fei. 

Selbſt König Marfe fam herbei 

Und mander feiner Edelleute, 

- Zu fragen, was der Schall bedeute. 

Sobald der König trat heran, 

Blidt au der fremde junge Mann 

Auf ihn mit Mohlgefallen, 

Und vor den andern allen 

Erlas fein Herz ihn aus der Schar, 

Weil er von feinem Blute war. 
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Ihn zwang der eingeborne Trieb: 
Vom erſten Blid hatt’ er ihn lieb, 
Begann ihn ſchön zu grüßen 
Mit Tönen fremden fügen. 
Ein neues Liedlein er begann 
Und hub jo hell zu blajen an, 
Daß ihm’3 von all den Jägern nun 
Vermochte Feiner nachzuthun. 
Dann aber ließ das Horn er ſchweigen 
Und ſprach den Gruß mit holdem Neigen 
So ſüß, wie es ihm eigen war: 
Den Herrn und ſeine ganze Schar 
Erhalte Gott der Gute! — 
Marke der Wohlgemute 
Und all ſein Hofgeſinde, 
Die neigten ſich dem Kinde 
Und dankten freundlich insgemein: 
Ah, riefen alle groß und klein, 
Gott beſchere Süßes nur 
Solcher ſüßen Kreatur! — 
Der König ſtaunte mehr und mehr; 
Er rief den Jägermeiſter her 
Und ſprach: Sag an, wer iſt dies Kind, 
Des Worte gar ſo artig ſind? — 
Er kommt, Herr, aus Parmenienland 
Und iſt ſo wunderbar gewandt, 
In aller Tugend ſo vollkommen, 
Wie nie von Kindern ich vernommen. > 
Er fagt, fein Name ſei Triiten, 
Sein Bater fei ein Handelämann; 
Sch glaub’ es aber nimmer: 
Wie hätt’ ein Kaufmann immer 
In feinem vielgefchäftgen Stand 
So viele Zeit auf ihn verwandt? 
Wie konnt' er ihm die Muße fchenten, 
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Der ſelbſt nicht darf an Muße denken? 

Herr, feine Zucht iſt meifterhaft: 

Seht, dieſe neue Meifterfchaft, 

Wie wir vom Sagen heimgefehrt, 

Die hat uns dieſes Kind gelehrt. — 

Drauf fagt’ er ihm die ganze Märe, 

Wie Triitan fo volllommen wäre 

In aller höfifchen Jägerei. 

Der König rief das Kind herbei; 

Die Jäger aber hieß er gehn, 

Ihr fernres Amt noch zu verjehn, 

Und meiter ritt die ganze Schar. 

Doch Trijtan, der ihr Meifter war, 

Gab Hin fein Hörnlein wieder 

Und ſprang vom Rofje nieder. 
Entgegen lief dem Kinde 

Das junge Hofgefinde, 

Und zierlih führten fie den ungen 

Zum König Arm in Arm verfchlungen. 

Auch konnt' er felber zierlich gehn 

Und war jo reizend anzufehn, 

Wie e8 die Minne nur gebot: 

Sein Mund, der war recht rofenrot, 

Licht feine Haut, die Augen klar, 

Glänzend braun fein gluttes Haar, 

Geringelt an dem Ende; 

Seine Arm’ und Hände 

Die waren mohlgeftalt und blanf, 

Cein Leib im rechten Maße Ichlanf, 

Füß' und Beine ſchön gebaut, 

Wie man fie Ihöner nie gefchaut. 
Der König Marke ſah ihn an: 

Freund, Sprach er, heißeft du Triſtan? 

Du folft mir einen Wunſch gemähren; 

Das will ich nicht von dir entbehren. — 
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Gebietet, Herr, nicht fag’ ih Nein. — 
Du folljt mein Sägermeifter fein. — 

Da ſcholl Gelächter in der Runde, 

Und Triſtan ſprach mit holdem Munde: 
Befehlt, denn alfo ziemt’3 dem Herrn! 
Was hr befehlt, das bin ich gern, 

Bin Euer Jäger, Euer Mann 

Und dien’ Euch treu, fo gut ich kann. — 
Wohlan, mein Freund, ſprach Marfe froh, 
Das ift gelobt, e3 fei nun fo! — 


8 





Criftan am Bofe. 


o war denn, wie die Märe ſpricht, 
SE Triitan zu Haus und mußt’ es nidt. 
Er wähnte fremd fih und allein, 
Und der fein Bater follte fein, 
Dem dient’ er nun als feinem Herrn. 
Der war fein froh und fah ihn gern — 
Denn ihn 309 auch fein Herz mit Macht — 
Und ließ ihn nirgends außer adıt. 
Getreu zu allen Zeiten 
Ging Triſtan ihm zur Seiten 
Und bot fih ihm zu Dienften an, 
Wo er Gelegenheit gewann. 
Das nahm der König freundlich hin; 
Er trug dem Knaben holden Sinn. 
Es that ihm wohl, wenn er ihn jah. 
Ein lieber Dienſtmann wurde da 
Triſtan am Hof von Tintajol. 
AN das Gefinde hielt ihn wohl 
Und bot ihm gern Gejelligfeit. 
Auch war er felbit jo dienftbereit, 
So freundlid gegen arm und. reich: 
Sa, hätte er fie alle gleich 
Auf feinen Händen follen tragen, 
Er hätt’ es Teinem abgejchlagen. 
Das war ihm jo von Gott gegeben: 
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Er konnt' und wollte allen leben. 
Lachen, tanzen, ſingen, 
Reiten, laufen, ſpringen, 
Bald lärmend und bald leiſe, — 
Er ſtimmt' in jede Weiſe. 

Eines Tages nun geſchah's, 
Daß Marke nach dem Mahle ſaß, 
Zur Zeit, wo man auf Kurzweil denkt, 
Und horchte ganz in ſich verſenkt 
Auf einen Harfner, der im Land 
War als der beſte weitbekannt; 
Derſelbe war ein wäliſcher Mann. 38 
indes kam Triſtan auch heran 
Und faß zu feinen Füßen hin. 
Er achtete mit feinem Sinn 
Dez Liedes und der füßen Noten, 
Und wär's beim Leben ihm geboten, 
Hier gab es fein BVeritellen. 
Cein Herz begann zu jchmwellen; 
Ihn riß dahin fein freudger Mut: 
Meiſter, traun, Ihr harfet gut! 
Ihr habt die Noten recht gebracht, 
Co innig ganz, wie fie erdadt, 
Wie fie bretonfhe Zungen 
Von Herrn Gurun gejungen 
Und feiner Herzenskönigin. — 3° 

Der Harfner horchte nah ihm hin; 
Doch ſchwieg er ftil und harfte fort, 
Als hört’ er nicht des Anaben Wort, 
Bis er fein Spiel vollbradt in Ruh. 
Dann mwandt’ er fih dem Knaben zu: 
Wie weißt du, ſprach er, liebes Kind, 
Bon mwannen diefe Noten find? 
Beritehit du mas vom Saitenfpiel? — 
Sa, lieber Meifter, doch nicht viel. 
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Einſt hatt' ich größre Meiſterſchaft; 
Nun blieb mir ſo geringe Kraft, 

Daß ich vor Euch zu zaghaft bin. — 
Nein, Freund, nimm dieſe Harfe hin, 
Sprach der Waliſer, zeig uns an, 

Was man in deinem Lande kann! — 
Wollt, Meiſter, Ihr darauf beſtehn, 
Und ſoll's mit Eurer Huld geſchehn, 
Daß ich Euch harfe? ſprach Triſtan. — 
Ja, Trautgeſelle, hie! Fang an! — 

Wie ſtand die Harfe, die er nahm, 
Seinen Händen wunderſam! 

Die waren, hört' ich, ſchön und fein, 
Daß ſie nicht ſchöner konnten ſein, 
Weich und linde, zart und ſchlank 
Und wie ein Hermelin ſo blank. 

Sie glitten prüfend zum Beginn 
Durch die Harfenſaiten hin; 

Das klang ſo wunderhell und rein. 
Ihm fielen liebe Weiſen ein, 

Die Lieder vom Bretonenland. 

Da nahm den Schlüſſel er zur Hand, 
Stimmte die Harfe für die Lieder 
Die Wirbel drehend auf und nieder. 
Dann ſchlug er ſeltſam ſüße 
Klangvolle Saitengrüße, 

Daß alles Volk zuſammenlief 

Und einer nach dem andern rief. 
Das Hofgeſinde, Mann für Mann, 
Die kamen meiſt im Lauf heran, 
Und keiner kam ſich früh genug. 

Da Triſtan ſo die Saiten ſchlug, 
Saß Marke ſtill auf alles achtend, 
Erſtaunt den jungen Freund betrachtend, 
Der zu verhehlen ſich befliſſen 


— 78 — 


Solch ſchöne Kunſt, ſolch edles Wiſſen. 
Bereit war Triſtan und begann: 

Das Lied von Graland hub er an 
Und feiner ſtolzen Schönen.*0 

Das ließ er voll ertönen 

Im rechten Maße ſtark und zart, 
Nach der bretonſchen Meiſter Art, 
Daß mancher um ihn ſtand und ſaß, 
Der ſeinen Namen da vergaß. 

Herz und Ohren wie berückt 

Lauſchten ſchwärmend und verzückt, 
Ganz bethört vom ſüßen Spiel. 

Die Hörer dachten oft und viel: 

Ach, ſelig ſei der Handelsmann, 

Der ſo kunſtreichen Sohn gewann! — 
Er ließ ſo ſicher durch die Saiten 
Die weißen Finger wogend gleiten; 
Er ließ die Töne quellen 

Und immer mächtiger ſchwellen: 

Schon füllt der Klang das ganze Haus. 
Das war nicht bloß ein Ohrenſchmaus: 
Auch aller Augen merkten auf 

Und folgten ſeiner Finger Lauf. 

Als dieſes Spiel zu Ende war, 
Da ſagt' ihm einer aus der Schar, 
Der König hörte gern noch mehr, 
Und er begann auf ſein Begehr 
Ein andres Lied voll Lieb und Leid, 
Von Thisbe der getreuen Maid 
Aus dem alten Babylon. ?1 
Das harft er in fo füßem Ton 
Und führt’3 hindurch mit folcher Kraft, 
Mit jo volllommner Meifterfchaft, 
Daß es den Harfner wunder nahm, 
Und mo es ihm gelegen Fam, 
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Da ließ er wunderſchönen 

Geſang dazu ertönen: 

Bretonifche Verſe flocht er ein; 
Franzöſiſch, wäliſch und Iatein 

Sang er mit füßem Munde, 

Daß niemand in der Runde 

Sagen Tonnte, was dabei 

Löblicher und füßer ſei, 

Sein Harfen oder Singen. 

Da ward ob diefen Dingen, 

Ob Triſtans Künften viel geftaunt, 
Viel geredet und geraunt. 

Sie ſprachen all, im ganzen Reid) 
Sei niemand ihm an Künften gleich. 
Ah welch ein Kind! rief mander aus, 
Melden Schatz heat unfer Haus! 
Sol man um unfern Triftan geben 
Ale Kinder, die da leben, 

Was find fie alle gegen ihn? — 

Als es ihm Zeit zu enden ſchien, 
Lieb Triftan feine Saiten ruhn. 
Triitan, fomm ber! rief Marke nun, 
Mer dich hat das gelehret, 

Der fei vor Gott geehret 

Und du mit ihm! Welch ſchöne Lieder! 
Mie gerne laufcht’ ich ihnen wieder 
Manchesmal zu nädhtger Frift, 

Wenn's noch zu früh zum Schlafen ift! 
Nicht wahr, das thuft du mir und dr? — 
3a, gerne, Herr! — Nun fage mir: 
Kannſt du nicht font noch mufizieren? — 
Nein, Herr, ſprach er. — Was foll das Zieren? 
So lieb ala ich dir bin, Triftan, 

Cag mir die volle Wahrheit an! — 

Und Triſtan ſprach: Um fie zu hören, 
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Braucht Ihr To ftarf nicht zu beichwören, 
Ich hätte fie Euch doch geſagt. 
Sa, Herr, da Shr fo ernitlich fragt 
Und Ihr's begehrt zu willen: 
Ich habe mich beflilien, 
Zu lernen jedes Saitenfpiel, 
Und kann von feinem doc fo viel, 
Daß ich nicht gerne könnte mehr. 
Auch hab’ ich's nur fo nebenher, 
Nicht lang genug getrieben 
Und bin dabei geblieben 
Im ganzen faum nur fieben Jahr 
Und wenig drüber, das ift wahr. 
Im Land Parmenien lehrten fie 
Die Fiedel mid und Symphonie; ?? 
Harf’ und Rotte lernte ich 
Bon zwei Walifern, die an mid) 
Meifterlihen Fleiß gewandt; 
Bei Männern vom Bretonenland, 
Die waren aus der Stadt von Lud, *° 
Da lernt’ ich Leier und Sambjut. — 
Sambjut, was ijt das, lieber Mann? — 
Das Schönfte, was ich Spielen kann. — 
Seht, ſprach das Hofgefinde, 
Gott hat dem Holden Kinde 
Zu einem monniglichen Leben 
Seiner Gnaden viel gegeben. — 

Der König aber fragte nod: 
Triſtan, du fangeft vorhin doch 
Bretonfhe Worte ſchön und rein, 
Franzöſiſch, wäliſch und latein: 
Kannit du die Sprachen denn? Sag an? — 
So ziemlih, Herr. — Gleich kam ſodann 
Die Schar herbeigedrungen, 
Und wem nur fremde Zungen 
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Vertraut aus einem Nachbarland, 

Der prüft” ihn, ob er fie veritand. 

Biel Fragen gab es; doch auf jede 

Wußt' er gewandte Gegenrebe. 

Mit Iren, mit Norwegern auch 

Sprad er nad ihres Landes Braud), 

Mit Deutihen, Schotten, Dänen, ** 

Daß fi begann zu ſehnen 

Manch Herz nah Triſtans Gaben. 

Laut priefen fie den Knaben: 

Horcht, rief diefer, horcht, rief der, 

Ale Welt die horche her! 

Ein Kind, ein vierzehnjährig Kind 

Kann alle Künite, die da find! — 

Der König fprah: Dir ift beichert 

Alles, was mein Herz begehrt. 

Du fannit, was mir von je gefiel: 

Sagen, Sprachen, Saitenipiel. 

Drum wollen wir Gefellen fein, 

Sch der deine, du ſei mein! 

Am Tage ziehn wir aus zu jagen, 

Nachts fuhen wir zu Haus Behngen 
Mit höfiſch Iuftgen Dingen: 

Harfen, fideln, fingen, 

Das Tannit du wohl, das thu du mir, 

Und was ih Tann, das ſpiel' ich dir 

So ſchön, daß dir das Herze ladt: 

Roſſ' und Kleider, Prunf und Pracht 

Sollſt du die Fülle von mir haben. 

So ſpielen wir nah unfern Gaben. 

Gieh, meine Waffen, Schwert und Sporn, 

Die Armbruft und dies güldne Horn, 

Gejelle, die befehl’ ich dir; 

Die nimm zur Hand und pflege mir, 

Und fei ftet3 hohen Sinns und froh! — 
Hert, Triſtan und Iſolde. 6 
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Der Heimatloſe wurde fo 
Am Hof ein traut Gefinde. 
Auf feinem andern Finde 
Cah je man folden Segen ruhn; 
Denn all fein Reden, all fein Thun, 
Das ſchien und war fo ſchön und gut, 
Daß alle Welt ihm Holden Mut 
Und inniglides Herze trug. — 
Doch hiemit ſei e8 nun genug: 
Mir legen diefe Märe nieder 
Und kehren zu dem Marichall wieder, 
Wie fih fein treu Gemüte 
Um den Berlornen mühte. 


> 





Rual. 


AR: Rual li Foitenant, 

Der ſchiffte von Parmenienland 
% Weber Meer mit großem Gut; 
Denn das ftand feit in feinem Mut: 
Nicht wollt! er wiederkommen, 

Er hätte denn vernommen 

Zuvor gewiſſe Märe, 

Wo fein Jungherr wäre. 

Er fuhr zuerjt nah Norwegs Strand 
Und forfchte durch das ganze Land. 
Was half's? Bon Triitan feine Spur! 
Und als er drauf gen Srland fuhr, 
Konnt’ er dort leider auch nicht mehr 
Bon ihm erfahren ala vorher. 

So kam e3, daß dem treuen Mann 
Sein ganzes Reiſegut zerrann. 

Da ſtieg er ab mit feinem Trofie 
Und ließ verkaufen feine Roſſe; 

Das reichte juft für die Gefährten, 
Daß fie damit nad Haufe Fehrten. 
Sich jelber ließ er in der Not, 

Und bettelnd um fein täglih Brot 
Ging er in ftetem Wandern 

Bon einem Reich zum andern, 
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Fuhr ohne Raſt von Land zu Land, 
Nach Triſtan ſuchend unverwandt. 
Das trieb er wohl drei Jahr und mehr, 
Bis von der Mühſal alſo ſehr 
Schönheit ihm und Farbe ſchwand, 
Daß ihn jetzt keiner hätt' erkannt, 
Der einſt ihn ſah in Herrenwürde. 
Dieſe ſchimpflich ſchnöde Bürde, 
Des armen Streuners Not und Qual, 
Die trug der werte Held Rual, 
Doch ohne daß ſein Elend je, 
Wie's mancher doch erfuhr im Weh, 
Den guten Willen ihm benahm. 

Da es ins vierte Jahr nun kam, 
War er im Lande Dänemark 
Und ſucht' auch dort und forſchte ſtark 
Allerorten fern und nah. 
Durch Gottes Gnade traf er da 
Jene beiden Pilger an, 
Die einſt ſein junger Herr Triſtan 
Getroffen auf dem Weg im Wald. 
Auch ſie befragt er alſobald 
Und hörte denn die Märe, 
Wann und wie lang es wäre, 
Daß ſie dereinſt ein ſolcher Knabe 
Um ihr Geleit gebeten habe, 
Ein adlig Kind, wie er's beſchrieben; 
Das ſei zu Tintajol geblieben. — 
Gott, fiel der treue Marſchall ein, 
Dies mag wohl deine Gnade ſein! 
Haſt du nach Kornwall ihn geſandt, 
So kam er recht ins Heimatland. 
Nun denk auch mein in deiner Gnade 
Und weiſe mich die rechten Pfade! 
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Soll mir noch Heil von dir geſchehn, 
So laß mich meinen Triſtan ſehn! — 
Dann ſchritt er fort in freudger Haſt 
Und eilte ſo, daß er zur Raſt 
Nicht einen halben Tag ſich nahm, 
Bis er hinab zum Meere kam. 
Da mußt' er ruhn zu ſeinem Leid; 
Denn Schiffe waren nicht bereit. 
Doch als er endlich eines fand, 
Da fuhr er nach der Briten Land. 
Dann wanderte aufs neue 
Der eifrige Getreue 
Und hatte nicht der Mühſal acht 
Den langen Tag bis in die Nacht. 
Ihm gab die Hoffnung Mut und Kraft 
Und machte ſeine Wanderſchaft, 
Die ruheloſe, ſanft und leicht. 
Schon hatt' er Kornwall nun erreicht 
Und kam zum Ziele ſeiner Mühe 
Sonnabends in der erſten Frühe, 
Da man zur Meſſe ſollte gehn. 
Am Thor des Münſters blieb er ſtehn; 
Die Leute gingen ein und aus. 
Lang harrt' er vor dem Gotteshaus, 
Ob er nicht einen finden könnte, 
Der Red und Antwort ihm vergönnte 
In ſeiner ärmlichen Geſtalt. 
Nun kam der König Marke bald 
Mit einer wonniglichen Schar; 
Rual nahm aber keinen wahr 
Bon Anfehn, mie er ihn begehrte. 
Doch als der König heimmärts Fehrte, 
Da 309g Rual au dem Geleite 
Einen alten Herrn beifeite. 
Ah Herr, begann er, faget mir 
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Und habt die Güte, wiſſet Ihr: 
Lebt nicht am Hofe hier ein Kind, 
Ich höre, in des Herrn Geſind, 
Und Triſtan ſoll ſein Name ſein? — 
Ein Kind, ſagt Ihr? fiel jener ein, 
So kenn' ich keins in Tintajol; 
Doch einen Knappen kenn' ich wohl, 
Der bald empfängt das Ritterſchwert. 
Er iſt dem König lieb und wert; 
Denn ſeine Kunſt iſt meiſterhaft. 
In Zucht und edler Wiſſenſchaft 
Vermag's ihm keiner nachzuthun. 
Er iſt ein ſtarker Jüngling nun 
Von braungelockten Haaren 
Und ſtattlichem Gebaren 
Und kam hieher aus fremdem Land: 
Der wird bei uns Triſtan genannt. — 

Herr, ſagt mir, ſprach der Marſchall da, 
Seid Ihr vom Hofgeſinde? — Ja. — 
So hört mein Bitten ohne Groll 
Und macht das Maß der Güte voll; 
Denn wahrlich, Ihr thut wohl daran. 
Sagt ihm, hier ſei ein armer Mann, 
Der möcht' ihn gerne ſehen. 
Auch gebt ihm zu verſtehen, 
Daß ich aus ſeiner Heimat bin. — 
Der Alte ging zu Triſtan hin 
Und meldete den fremden Mann. 

Der Jüngling kam ſofort heran, 
Und wie er nur den Gaſt erſah, 
Mit Mund und Herzen rief er da: 
Nun ſei heut und allezeit 
Unſer Gott gebenedeit, 
Daß, Vater, dich mein Auge ſchaut! — 
So grüßt' er ihn mit freudgem Laut; 


— 837 — 


Lief lachend dann zu ihm heran 
Und füßte den getreuen Mann, 
Wie's zwilhen Kind und Bater Braud). 
Traun, recht und billig war es aud: 
Sein Bater war's und er fein Find. 
Bon allen Vätern, die da find 
Und die je vor und waren, 
Hat Liebres nie erfahren 
Ein Kind ald Triftan von Rual. 
Sa wahrlich, Triftan hielt zumal, 
Was er nur Liebes je gewann, 
Vater, Mutter, Freund und Mann, 
In feinem Arm umfangen. 

Ach, ſprach er voll Verlangen, 
Mein Bater, fag, ich bitte dich: 
Lebt die ſüße Mutter, |pric), 
Leben meine Brüder noh? — 
Sch weiß nit, trauter Sohn, jedoch 
Sie lebten, ala ich Abſchied nahm, 
Nur daß fie deinethalb in Gram 
Und großen Sorgen fchwebten. 
Doch wie fie jeitvem lebten, 
Das Tann ich dir nicht fagen, 
Da ich in langen Tagen 
Niemand traf, der mir befannt, 
Noch jemals unfer Heimatland 
Seit der unfelgen Stunde fah, 
Da mir an dir jo weh geihah. — 
Ach, ſprach er drauf, was foll das fein? 
Wo ift doch, lieber Vater mein, 
Deine Schönheit hingekommen? — 
Sohn, die haft du mir genommen. — 
So will ich fie dir wiedergeben. — 
Sohn, das hoff’ ich zu erleben. — 
Nun, Bater, fomm zu Hof mit mir! — 
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Nein, Sohn, ich gehe nicht mit dir: 
Du ſiehſt wohl ſelbſt, ich wäre 
Dem Hofe nicht zur Ehre. — 
Doch, Vater, doch! Es muß geſchehn! 
Mein Herr, der König, ſoll dich ſehn. — 
So nahm ihn Triſtan bei der Hand. 
Es war ſein Aufzug, ſein Gewand, 
Wie's einmal wird von langer Fahrt: 
Ein Röcklein ganz nach Bettlerart 
Verſchaben und verſchliſſen, 
Da und dort zerriſſen, 
Das hatt’ er ohne Mantel an. 
Die Kleider, die der gute Mann 
Unter diefem Rode trug, 
Die waren jämmerlich genug, 
Vernutzt und ſchmutzig ganz und gar. 
Sein Haar an Haupt und Barte war, 
Da er’3 nicht mochte pflegen, 
Berfilzst von Wind und Regen. 
Sp gli er einem wilden Mann. 
Auch Tam der edle Ritter an 
Mit bloßem Fuß und nadtem Bein 
Und fah jo braun vermittert drein, 
Wie eben ale Wandrer find, 
Denen Hunger, Sonn’ und Wind 
Ihrer Farbe Glanz benommen. 

So war er vor den Herrn gelommen, 
Und ala ihm der in? Antlit ſah, 
Zum jungen Triſtan ſprach er da: 
Sag an, Triſtan, wer ift der Mann? — 
Es ift mein Vater, ſprach Triſtan. — 
Dein Vater? — Ya, fiel Triftan ein. — 
Der fol und hochwillkommen fein, 
Sprad Marke gütig ohne Wanf: 
Rual verneigte fih zum Danf. 
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Da kam in hellen Haufen 
Die Ritterſchaft gelaufen; 
Auch drang das Hofgefind heran, 
Ihn zu begrüßen Mann für Mann, 
Der troß dem ärmlichen Gewand 
So vornehm dort vor ihnen ftand. 
Bon Gliedern war der Kühne 
Gewachſen wie ein Hüne; 
Arm’ und Beine waren lang; 
Schön und herrlih mar fein Gang, 
Sein Leib von ftattlicher Geitalt, 
Nicht zu jung und nicht zu alt, 
Nein, in der beiten Zeit dazwiſchen, 
Da Jugend fih und Alter mijchen 
Recht in des Lebens volliter Kraft. 
Sein Weſen war jo herrenhaft, 
Als wäre fein der Kaiferthron. 
Die Stimme Flang wie Horneston, 
Und was er ſprach, war ohne Tadel, 
Seine Sitte reinfter Adel. 
Man jah, vor Heren im Königsfaal 
Stand er heut nit zum erften mal. 

Sie blickten ihn mit Staunen an. 
Auf Markes Winf ward er fodann 
Nah einem Gaſtgemach geleitet 
Und ihm ein köſtlich Bad bereitet. 
Als Triſtan ſorgſam ihn gepflegt, 
Ein reich Gewand ihm angelegt, 
Da bracht er ihn voll Stolz und Glück 
Zum König in den Saal zurück, 
Und nun erſt ward von allen 
Gerühmt mit Wohlgefallen, 
Wie ihm die Pracht ſo ſchicklich ſtehe 
Und er darin ſo herrlich gehe. 

Der König ſetzte drauf Rual 
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An feinen eignen Tiſch beim Mahl 

Und rief Triftan mit holder Miene, 

Daß er den Vater ſelbſt bebiene. 

Das ward befolgt getreu und gut. 

Der Marihall aß mit heitrem Mut; 

Die liebite Labe war ihm ja, 

Daß er nun feinen Triftan fah. 

Doh nad) dem Mahle ſprach ſodann 

Der Wirt den Gaft teilnehmend an 

Und jtellte Fragen mander Art 

Nach feinem Land und feiner Fahrt. 

Die Ritter jagen in der Runde 

Und lauſchten auf die fremde Kunde. 
Herr, hub er an, es geht fürmahr 

Weit ſchon in das vierte Jahr, 

Daß ich aus meiner Heimat jchied, 

Und mo ich ſeitdem hingeriet, 

Da Tümmerte mid) Naht und Tag 

Nur eins, dad mir am Herzen lag, 

Darum Shr jet mid vor Euch feht. — 

Mas mar dad? — Triftan, der bier jteht. 

Zwar hab’ ich neben diefem Kind 

Noch andre, die mein eigen find, 

Und traun, ich wünſche ihnen auch 

Alles Glück nach Baterbraud: 

Drei Söhne, Herr, wär! ih im Land, 

Sie wären reif zum Ritterſtand. 

Doh hätten mir die drei zumal 

Nur halb gemacht die Sorg’ und Qual, 

Die ih um ihn, den fremden, trug, 

E3 wär’ fürmahr des Leids genug. — 

Den fremden? fiel der König ein, 

Wie? Sollt’ er nit der Eure fein? 

Er hat Euch Vater doch genannt. — 
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Nein, uns verfnüpft fein andres Band, 
Als daß ich bin fein Lehensmann. — 
Triſtan erſchrak und ſah ihn an. 
Doch Marke ſprach: Was trieb von Haus 
In Not und Elend Euch hinaus 
Bon Weib und Kind fo lange Frift, 
Wenn Triitan Euer Sohn nidt iſt? — 
Herr König, das weiß Gott und id. — 
Wohlan denn, Freund, belehrt auch mih! — 
Wüßt' ich, ſprach der Getreue, 
Ob e3 mich nicht gereue 
Und fih’3 hier mag gebühren, 
An altes Leid zu rühren, 
So fünnt’ id, Herr, Eud Wunder fagen, 
Was fih mit Triftan zugetragen. — 
Nun baten in der Runde 
Die Heren au einem Munde: 
Edler Mann, getreuer Mann, 
Mer iſt Triftan? Saget.an! — 
Da ſprach Rual: Euch ift befamnt, 
Wie Riwalin in Euer Land, 
Mein Herr, gelommen über Meer. 
Euer Name lodt ihn ber. 
Auch wißt Ihr, mas ihm widerfuhr 
Mit der ſchönen Blanfcheflur, 
Mie er zur Freundin fie gewonnen 
Und fie mit ihm von hier entronnen. 
Auch ift die Mär Euch zugelommen, 
Mie fie zur Ehe fi genommen: 
Das tft in meinem Haus geichehn, 
Daß ich's und mander Mann gelehn. 
Drauf fand er bald den Tod im Gtreit, 
Und Blanfcheflur verging im Leid. 
Das Kind, das fterbend fie gemann, 
Hier fteht’3 vor Euch: es heißt Triſtan. — 


Bei diefen Worten fiel der Schmerz, 
Der alte Sammer ihm aufs Herz, 
Und damit fing der ftarfe Mann 
Wie ein Kind zu meinen an. 

So ſaß Rual der Gute 

Mit trauervollem Mute 

Und ſagte dem Geſinde 

Von dem viel armen Kinde. 

Der König weint' ob dem Bericht, 
Die Herren all, nur Triſtan nicht: 
Er fand nicht Zeit zum Klagen; 

Was er da hörte ſagen, 

Das fiel ihn gar zu jählings an. 

Der König fragt den treuen Mann: 
Herr, ſagt mir, iſt das alles wahr? — 
Da bot ihm der ein Ringlein dar: 
Thut Euch dies Pfand Genüge, 

Daß ich Euch nicht betrüge? — 
Der König ſah das Ringlein an: 
Der Jammer, den er da gewann, 
Umfing ſein Herz noch feſter. 

Ach, ſprach er, ſüße Schweſter, 
Dies Ringlein hier, das gab ich dir, 
Und unfer Vater gab es mir 

In feiner Todesitunde. 

So iſt bezeugt die Kunde. 

Triftan, fomm ber und küſſe mid! 
Fürmwahr, fo lang du lebit und ich, 
Wil ich dein Erbevater ſein. 

Doch Blanjcheflur der Mutter dein 
Und deinem Bater Riwalin, | 
Den beiden ſei von Gott verliehn 
Das Heil, dad nimmer endet! — 

Dann zu dem Gajt gewendet 
Sprah Marke: Freund, nun faget mir, 
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Wer jeid Ihr und mie heißet Ihr? — 
Rual, Herr. — Marke ſprach: Rual? — 
Da fiel ihm bei mit einem Mal, 
Daß er in frühern Tagen 
Biel von ihm hörte jagen, 
Wie weil’ und reih an Ehre 
Und wie getreu er märe. 
Er ſprach: NRual li Foiteant? — 
Sa, Herr, jo werd’ ich wohl genannt. — 
Der gute König trat heran 
Und füßte den getreuen Mann, 
Und all die andern Herren aud) 
Umfingen ihn nach höf'ſchem Braud. 
Da ging ein Grüßen durh den Saal: 
Willkommen, werter Held Rual! 
So klang e3 jtet3 aufs neue, 
Du Wunderbild der Treue! 
Doch Triſtan ſprach: Iſt's wirklich fo, 
Werd' ich darob ſo bald nicht froh. 
Ich bin mit dem, was ich vernommen, 
In wunderlichen Zwiſt gekommen: 
Ich höre meinen Vater ſagen, 
Mein Vater der ſei lang erſchlagen; 
Hiemit ſagt er ſich los von mir. 
Zwei Väter plötzlich fand ich bier, 
Und um die beiden iſt's gethan. 
Ah Bater und ach Vaterwahn, 
Wie jeid ihr alfo mir benommen! 
Den ich als Vater hieß willkommen, 
Wie es mein findlich Herz geglaubt, 
Der hat zwei Väter mir geraubt: 
Sich felbjt und den ich niemals ſah. — 
Nicht alſo! ſprach der Marichall da, 
Du ftiegjt an Würden doch empor 
Und haft zwei Väter wie zuvor: 
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Hier meinen Herrn und mid dazu. 
Nun bitte deinen Oheim du, 
Er möge di zum Ritter machen 
Und heim dir helfen. Deinen Saden 
Vermagſt du felbjt nun vorzuftehn. 
Ihr Herrn, laßt uns vereinigt flehn, 
Daß unfer Herr es gerne thu’! — 
Der König ftimmte freudig zu 
Und bot dem Neffen reiche Gabe, 
Tintajols geſamte Habe, 
Daß er damit zum Feſt ſich rüſte 
So herrlich, wie es ihn gelüſte. 
Da griff der Marſchall mit Triſtan 
Dieſes Werk voll Umſicht an. 
Sie ließen Wehr und Waffen 
Und Feſtgewänder ſchaffen, 
Was alles binnen dreißig Tagen 
Die dreißig Ritter ſollten tragen, 
Die Triſtan aus der Jugend Flor 
Zu Schwertgenoſſen ſich erkor.** 
Fragt einer nun nach ihrem Kleid 
Und ihrer Kleider Zierlichkeit, 
Und wie man die gewonnen, 
So bin ich kurz beſonnen 
Und ſag's ihm nach der Märe. 
Wenn's aber anders wäre, 
Beweiſ' er mir's und ſage, 
Was beſſer uns behage! 
Es wurde ihrer Kleider Pracht 
Von vier Gehilfen ausgedacht: 
Der eine, das war hoher Mut; 
Der andre, das war volles Gut; 
Einſicht war die Ordnerin, 
Der Bildner höfiſch feiner Sinn. 
Die viere wirkten insgeſamt, 
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Ein jeglicher in ſeinem Amt: 

Der hohe Mut begehrte; 

Das volle Gut gewährte; 

Die Einſicht ſchnitt mit ſichrer Hand; 

Der Sinn vollbrachte das Gewand 

Und nähte all die Kleiderzier 

Samt Pferdedecken und Panier 

Und all dem andern Prunk, daran 

Den Ritter man erkennen kann. 

All das war reich und ritterlich, 

So reich, daß auch kein König ſich 

Der Zierde dürfte ſchämen, 

Das Schwert darin zu nehmen. *6 
So prädtig ausgerüſtet war 

Triſtan mit feiner jungen Schar 

Zum Münfter, mie e8 Brauch), gekommen, 

Und al3 das Hochamt er vernommen, 

Den Segen drauf empfangen, 

Da fam fein Ohm gegangen 

Und ſchnallt' ihm Schwert und Sporen an. 

Sieh Neffe, ſprach der edle Mann, 

Da nun dein Schwert gejegnet iſt 

Und Ritter du geworden bift, 

Sp denf, was man am Ritter preift, 

Denk an dich jelber, wer du ſeiſt! 

Hab vor Augen unverwandt 

Deines Haufes hohen Stand! 

Doch bleib von Hochmut unbetrogen, 

Sei wahrhaft und ſei wohlgezogen! 

Zeig dich dem Armen immer gut, 

Dem Reichen zeige ftolgen Mut! 

Laß dich voll Huld und Hoheit ſchaun! 

Ehr’ und minne alle Fraun! 

Sieh zu, daß täglich fich erneue 

Deine Milde, deine Treue! 
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Denn glaub', mein Wort verpfänd' ich dir: 
Nicht Gold noch Zobel bringt die Zier 
Dem Speere und dem Schilde, 
Die Treue bringt und Milde. — 

Er bot den Schild ihm dar zum Schluß 
Und ſprach mit väterlichem Kuß: 
Zieh hin und gebe Gottes Kraft 
Dir Heil zu deiner Ritterſchaft! 
Sei immer hohen Sinns und froh! — 
Dann ſchmückte Triſtan ebenſo, 
Wie Marke hier mit ihm begann, 
Auch die Geſellen Mann für Mann 
Mit Schwert und Sporn und Schilde; 
Demut, Treue, Milde 
Schärft' er auch ihnen insgemein 
Mit ſchönen weiſen Lehren ein. 
Dann eilten in der neuen Zier 
Die jungen Ritter zum Turnier. 
Da wurde ſicher brav geſtritten: 
Doch wie ſie auf einander ritten, 
Wie ſie mit Speeren ſtachen, 
Wie viel ſie Schäfte brachen, 
Das laßt euch von den Knappen ſagen: 
Die halfen es zuſammentragen. 


* 





Daterrache. 


i Srug jemand jeine Lebenzzeit 
| Es Ber ftetem Glüde ftetes Leid, 
N So war e3 unfer Freund Triitan. 
Ihm glüdte meift, mas er begann, 
Und war doch Leid dem Glück vermengt. 
So ward auch jett fein Herz bedrängt; 
Daß ihm fein Vater fei erichlagen, 
Wie er den Marichall hörte jagen, 
Das ſchuf ihm heimlich Sorg’ und Dual. 
Bald war für ihn und für Rual 
Gerüftet eine prächt'ge Barke; 
Dann traten fie vor König Marke, 
Und Triſtan ſprach: Herr, laßt und nun 
Mit Eurer Huld die Reife thun, 
Daß ih nad meinem Erbe fehe, 
Und wie’3 um Land und Leute jtehe, 
Movon hr fagt, fie jeien mein. — 
Der König ſprach: So ſoll es fein! 
Wie ſchwer ich dein auch mag entbehren, 
Ich will die Bitte doch gewähren. 
Zieh mit den Schwertgenofien 
Ins Land, dem du entiproffen, 
Und braudft du noch der Ritter mehr, 
Die nimm nah Willen und Begehr! 
Hertz, Triftan und Zjolde. 7 
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Nimm dir au Roſſe, Silber, Gold! 
Gib deinen Mannen reihen Sol, 
Daß fie dein Dienft erfreue! 

Das feftigt ihre Treue. 

Und, lieber Neffe, früh und fpat 
Folge deines Vaters Rat: 

Das iſt Rual, der treue Mann, 
Der von der eriten Stunde an 

Sp große Treue dir bewährt! 

Und wenn der Himmel dir bejchert, 
Daß du dort alles richteit 

Und deine Sachen fchlichteft 

Mit Zrommen und mit Ehren, 

So jollit du wiederfehren! 

In deine Hand gelob’ ich hier: 

Ich teile Gut und Land mit dir, 
Und wirst du einſt mich überleben, 
Sei's ganz zu eigen dir gegeben. 
Denn deinethalb bleib’ ich allein 
Und denke nie ein Weib zu frein. 
Nun kennſt du, Neffe, meinen Sinn: 
Bit du mir hold, wie ich dir bin, 
Trägft mir ein Herz, wie ich’3 dir trage, 
Weiß Gott, jo wollen unfre Tage 
Wir zwei in Freuden hier verleben. 
Hiemit ſei Urlaub dir gegeben: 

Der Sohn der Jungfrau hüte dein! — 
So ſchifften ſich die beiden ein 

Und fegelten mit ihren Mannen 
Gen Parmenienland von dannen. 

Der Marihall ſprang zuerit ans Land; 
Nah Hofesbrauh legt er am Strand 
Das Hütlein und den Mantel nieder; 
Dann kehrt er fih zu Triftan wieder 
Und fügt ihn lachend auf den Mund: 
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Willkommen, Herr, zu dieſer Stund 

Gott, Eurem Heimatland und mir! 

Nun blicket um Euch, ſehet Ihr 

Dies ſchöne Land bei dieſem Meer, 

Feſte Städte, ſtarke Wehr 

Und ſchöne Burgen ringsherum? 

Seht, das iſt Euer Eigentum! — 
Dann führt er ihn gen Kanvel 

Und übergab ihm das Kaitell, 

Die Städte und die Schlöfler all 

Und Huldigt’ ihm als fein Bajall. 
Doch wie? Entartet wär! mein Sinn, 

Vergäß' ich hier der Marfchallin: 

Die Wertefte, die Beite, 

Ich weiß, daß fie die Gälte 

Nicht mit dem Mund allein empfing; 

Menn ihr das Wort vom Munde ging, 

Ging ihm der gute Wille vor. 

Ihr freudig Herz hob ſich empor, 

Als ob ed Schwingen jchlüge. 

Auch ſag' ich Teine Lüge, 

Verbürg' ih euch, dag dazumal 

Triſtan feinem Kurvenal 

Nach jo langen Kummers Laſt 

Kam als ein willfommner Gaft. 
Dann aber wurden ſchnell bejandt 

Die Burgheren aus Parmenienland. 

Als fie zufammenfamen 

Und von Triftan vernahmen 

Die neue Freudentunde, 

Da hol aus aller Munde 

Ein taufendfah Willfommen. 

Nun war hinweggenommen 

Bon Land und Volk das lange Leid; 

Sie wachten auf zur Freudigfeit 
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Und wurden alle munderfroh. 
Die Edeln all empfingen jo 
Ihre Lehen, Leut' und Land 
Aus Triftans, ihres Herren, Hand 
Und ſchwuren ihm den Lehenseid. 
Doch Triftan trug die ganze Zeit 
Den herben Schmerz im ftillen 
Um feine Vaters willen. 
Drum hielt er Rat mit feinen Mannen 
Und ſprach, er wolle gleich von dannen 
Nah der Bretagne, von Morgan 
Sein altes Lehen zu empfahn; 
So ftünde feines Vaters Land 
Mit vollem Recht in feiner Hand. 
Drauf ritt er auß mit dem Geleit 
So mohlverjehn für Fahrt und Streit, 
Wie's allen ziemt, die ernitlich finnen 
Auf gefährliches Beginnen. 
In der Bretagne hört’ er jagen, 
Morgan der Herzog reite jagen 
Mit feinen Herrn von Wald zu Wald. 
Triſtan gebot den Seinen Halt: 
Die Ritter machten fich bereit 
Und zogen unter ihrem Kleid 
Den Halsberg an, daß in der Schar 
Kein Panzerring zu fehen war; 
Darüber legte jeder Mann 
Geinen Reifemantel an. 
So faßen wieder fie zu Ro. 
Dann ward befohlen, daß der Troß 
Heimziehe ftetig Jachte 
Und auf nichts weitres achte. 
Es ritten fechzig oder mehr 
Als Bedeckung nebenher; 
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Mit Triftan zogen meiter 
Nicht mehr ala dreißig Reiter. 

Er ftieß nach kurzer Stunde 
Auf Jäger und auf Hunde 
Und hörte fihre Märe, 

Wo Herzog Morgan wäre, 

Und vorwärts eilend kam er bald 
Auf einen Wiefengrund im Wald. 
Da war manch Sagdzelt aufgeitedt, 
Mit Laub und Blumen ganz bededt, 
Darin bretonſche Ritter viel 

Mit Hunden und mit Federfpiel. 
Die grüßten ihn, die Seinen aud 
Höflich nad) des Hofes Brauch 

Und fagten ihnen au fofort, 
Morgan ihr Herzog reite dort 

Nicht weit von ihnen dur den Wald. 
Triſtan ritt zu und fand ihn bald 
Mit ritterlihen Jagdgenoſſen 
Haltend auf Faftiliihen Roſſen. 

Morgan empfing ihn guter Dinge, 
Nicht ahnend, was ſein Kommen bringe; 
Auch ſprengte jeder feinen Degen 
Mit Gruß der fremden Schar entgegen. 
Als das nad) Brauch mar abgethan, 
Da ſprach der Süngling zu Morgan: 
Herr Herzog, höret mein Begehr! 

Nah meinem Lehen komm' ich ber, 

Daß Ihr mir’ übertraget 

Und mir das nicht verjaget, 

Was nach dem Recht ich fol empfahn. 

So dünkt's mi gut und mwohlgethan. — 
Herr, ſprach Morgan, jo faget mir: 

Wo kommt Shr her? Wie heißet Ihr? — 
Triſtan gab Antwort unvermandt: 
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Parmenien ift mein Heimatland, 

Und Rimwalin mein Vater hieß, 

Der mich als Erben hinterließ; 

Mein Name aber iſt Triitan. — 
Morgan ſprach: Herr, Ihr kommt mir an 
Mit jo unnügen Mären, 

Daß fie viel befjer wären 

Verſchwiegen als bier vorgebradt. 

Hört, mein Beſcheid iſt kurz bedacht: 
Hättet Ihr ein Recht an mich, 

Glaubt mir, es würd' Euch ſicherlich, 
Könnte man mit Ehren 

Euch, was Ihr ſucht, gewähren. 

Es iſt uns aber wohlbekannt, 

Scholl doch die Mär von Land zu Land, 
In welcher Weiſe Blanſcheflur 

Von Haus mit Eurem Vater fuhr, 

Zu welchen Ehren es ihr kam, | 
Und welches End die Siebihaft nahm. — 
Liebſchaft? Herr, wie meint Ihr dag? — 
Nun fragt nicht lange wie und was! 
Genug, es bleibt bei meinem Wort. — 
Herr Herzog, rief Triitan ſofort, 

Nach Eurer Rede dünft es mid, 

Ihr meinet wohl damit, daß ich 

Nicht ehlich ſei geboren 

Und habe drum verloren 

Mein Lehen und mein Lehenredt. — 

Es iſt, Herr Ritter, wie Ihr ſprecht. 
Dafür halt' ich's und mancher Mann. — 
Ihr redet übel, ſprach Triſtan, 

Bis heute lebt' ich in dem Wahn, 

Daß, wer dem andern weh gethan, 

Die Worte gegen ihn bedenke, 

Ihn nicht mit roher Schmähung kränke. 
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Wärt Ihr von edler Sinnesart, 

Ihr hättet mir dies Wort erjpart, 
Das in das Herz mir Galle träuft 
Und neue Schuld zur alten häuft. 

Ihr Tchluget mir den Vater doch; 
Damit aber dünkt Euch noch 

Meines Leides nicht genug: 

Ihr macht die Mutter, die mich trug, 
Zur Kebſe und der Welt zum Spott. 
Herr Herzog, beim allmächtgen Gott! 
Ich weiß, wie mancher edle Mann, 
Den ich hier nicht benennen kann, 
Mir, ſeinem Lehnsherrn, Treue ſchwur: 
Wenn dieſe einen Schatten nur 

Des Makels je an mir erkannt, 

Es hätte keines Ritters Hand 
Zwiſchen meinen je geruht. *7 

Nein, fie wilfen alle gut: 

Mein Bater, bi Ihr ihn erichlagen, 
Hat Blanjcheflur, die mich getragen, 
Gehalten als fein ehlih Weib. 

Und fol ich's Euch Leib gegen Leib 
Beweiſen mit dem Eifen, 

Wohlen, ich will’3 bemeifen! — 

Fort, rief Morgan, was fol mir das? 
Fahrt hinweg in Gottes Haß! 

Ihr ſollt das Schwert auf feinen ziehn, 
Dem rechter Adel iſt verliehn! — 
Das wird fich zeigen! rief Triftan, 

Er zog das Schwert und rannt' ihn an 
Und ſchlug ihn durch die Stirne 

Bon oben ing Gehirne; 

Bis auf die Zunge fuhr der Stahl. 
Dann holt’ er aus zum andern Mal 
Und ftach ihn tief ins Herz hinein. 
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Da lehrte wohl der Augenjchein 

Des Wortes Wahrheit, das da fpridt: 

Es liegt die Schuld, doch fault fie nicht. *8 
Sp plöglih fam des Herzogs Tod, 

Daß vom Geleit in diejer Not 

Ihm feiner mochte frommen 

Und ihm zu Hilfe fommen. 

Do griffen eilig fie zur Wehr; 

Bald ward daraus ein großes Heer. 

So ungerüftet, wie fie war, 

Drang die bretonjche Ritterfchar 

Doch mannlih auf die fremden Reden, 

Und feiner dachte fich zu deden: 

Dafür war diefer Kampf zu heiß. 

Sie ftürmten vorwärt? haufenweis 

Und drängten Triftan mit Gemalt 

Aufs freie Feld, hinaus zum Wald. 
Die Kunde von des Herzogs Yall 

Durdflog das Land mit Jammerſchall, 

Durh Burgen und durch Städte, 

Als ob es Flügel hätte. 

Auf! hieß es, auf! Der Herr ift tot. 

hr Helden, rächt des Landes Not! — 
Eo trieben fie mit Schwertesfchlägen 

Bor ſich her die fremden Degen 

Ruhelos in ftetem Streit. 

Die wandten fi von Zeit zu Zeit 

Nach den Verfolgern feit geſchloſſen 

Und ftadhen viele von den Rofjen 

Und ſuchten dann im Fliehen 

Den Streit dahin zu ziehen, 

Mo fie wußten ihre Kraft. 

Sie fanden ihre Nitterjchaft, 

Schlugen Lager und Verhau 

Auf fteilem Berg im Abendgrau 
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Und hielten fih dort über Nacht. 

Indeſſen wuchs des Landes Macht, 

Und da’3 begann zu tagen, 

Begann ein neues Sagen. 

Da ſah man auf den fremden Rittern 

Manch Schwert und manche Lanze jplittern. 

Da ward ihr Haufen oft durchbrochen 

Und mander tot vom Pferd geftochen. 

So ging e3 fort den ganzen Tag, 

Und fie vergalten Schlag mit Schlag; 

Doch immer Fleiner ward ihr Heer, 

Der Feinde aber mehr und mehr. 

Da warf ſich die gehegte Schar, 

Noch eh’ e8 Nacht geworden war, 

In eine Waflerfeite. 

Dort wurden dann die Gäfte 

Umdrängt von Mannen und von Roſſen 

Und wie mit einem Zaun umſchloſſen. 
Doc feht, da kam der Helfer an! 

Das war Rual der treue Mann. 

Die Sorge litt ihn nit zu Haus; 

Mit Hundert Nittern 309 er aus 

Und folgte fchleunigit feiner Spur, 

Und als er, wie es ſtand, erfuhr, 

Da wandt’ er fich mit feiner Schar 

Hin, mo fein Herr belagert war. 

Sie fprengten mutig Mann für Mann 

Mit fliegenden Panieren an, 

Und laut erhoben fie dabei 

Ihres Landes Feldgeſchrei. 

So rannten ſie mit mächtgem Stoß 

Aufs Lager der Bretonen los; 

Die Zelte ſtachen ſie in Fetzen 

Und brachten Wirrſal und Entſetzen 

Und ſtreuten Tote um ſich her. 
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Kaum hatte Triftans Fleines Heer 
Die Banner von Parmenienland, 
Ihr heimisch Feldgeſchrei erkannt, 
Begann’3 mit Haun und Stechen 
Sich eine Bahn zu brechen. 
Die Feinde, mitten eingezwängt, 
Bon beiden Seiten hart bebrängt, — 
Betäubend fchallte fort und fort 
Derſelbe Schladhtruf hier und dort, — 
Sie mußten nicht mehr, wie fih wehren, 
Sie mußten nicht, wohin ſich Fehren: 
Sie flohn, um in den feiten Städten, 
Im Waldesdickicht fich zu retten. 
Nichts andres half aus dieſer Not; 
Da gab es Flucht nur oder Tod. 
Als diefer Sieg erfochten war, 
Da ruhte Triftang Ritterichar. 
Sie lagerten am jelben Ort, 
Und wen fie von den Ihren dort 
Am Kampfplag ſahn erichlagen, 
Der ward zu Grab getragen, 
Und die verwundet waren, 
Die legten fie auf Bahren 
Und fehrten fiegreich aus dem Feld. 
So hatte nun der junge Held 
Sein Lehen und fein Nebenland 
Sich ſelbſt verliehn aus eigner Hand. 
Das Unrecht mar beridhtigt; 
Die Schwermut war bejchwichtigt. 
Drum dacht' er nun, mit Ehren 
Nah Kornwall heimzufehren, 
Wie’3 ihm fein Ohm jüngft anbefahl. 
Doch konnt' er wiedrum von Rual 
Nicht wenden fein Gemüte, 
Der ihm jo mande Güte 


— 17 — 


Und väterlihe Treue 
Erwieſen ſtets aufs neue. 
So ſchwankte feines Herzens Wahl 
Zwiſchen Marke und Rual, 
Bis er, dem's nie an Rat gefehlt, 
Auch hier den beften Rat erwählt: 
Sich felber teilte er entzwei 
In gleiche Hälften wie ein Ei 
Und bot die Hälfte jedem dar, 
Die ihm von größtem Frommen mar. 
Doch fragt ihr, wie man das betreibt, 
Daß man fich teilt und ganz verbleibt, 
So hört: Es zweifelt niemand dran, 
Zwei Dinge machen einen Mann, 
Und diefe zwei find Leib und Gut. 
Die beiden bringen hohen Mut 
Und Ehren hier auf Erden. 
Wenn fie geichieden werden, 
So wird der Mann ein halber Mann, 
Wenngleich mit ganzem Leibe. 
Dasfelbe gilt vom Weibe. 
Fürwahr, es fei Mann oder Weib, 
Immer müfjfen Gut und Leib 
Vereint in allen Sachen 
Ein ganzes Weſen machen. 
Wollt ihr fie aber fcheiden, 
So iſt e8 aus mit beiden. 

Seht, dieſe Teilung hub Triſtan 
Willig und verſchwendriſch an. 
Er ließ ein reiches Feft bereiten 
Und lud dazu von allen Seiten 
Die Beiten von der Ritterfchaft, 
Auf denen ftand des Landes Kraft. 
Des Marſchalls Söhnen ward durch ihn 
Mit Prunf das Ritterſchwert verliehn 
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Samt zwölf Genofjen; in der Zahl 

War auch der edle Kurvenal. 

Triltan, die Brüder an der Hand, 

Trat vor die Herrn, die er bejandt, 

Dankte den Treuen weich und mild 

Und fündete, er fei gemillt, 

Auf feines Ohms Begehren 

Nah Kornwall heimzufehren: 

Doh was im Land ich nenne mein, 

Das fol Rual verliehen fein. 

Mie’3 mir in Kornmwall mag ergehn, 

Ihm bleibt es ala ein Erbelehn 

Und feinen Söhnen emwiglid. 

Eines wahr' ih nur für mid, 

Das Lehnsrecht auf das ganze Land, 

Das bleib’ auch fürder meiner Hand 

AN meine Jahr' und meine Tage. — 
Groß mar der Sammer und die Klage 

Unter diefen Herren all. 

Mie fam ihr Mut und Troft zu Fall! 

Ach, beſſer wäre uns geichehn, 

Hätten wir Euch nie gejehn; 

So hätt’ dies Leid uns nicht betroffen. 

Sn Euch, fo wagten wir zu hoffen, 

Sei uns das Leben neu gegeben: 

Nein leider, unfer aller Leben, 

Das wir in Freuden follten haben, 

Das iſt gejtorben und begraben, 

Wenn Ihr von binnen Tehret. 

So habt Ihr uns gemehret 

Und nicht gemindert unfer Leib. 

Unfer aller Freudigkeit 

Stieg auf in furzer Stunde 

Und ging nun ganz zu Grunde. — 

Wie aber auch die ganze Schar 
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In Trauer und in Klage war, 

Rual, dem e3 zu gut gelommen, 

Dem damit fo viel Nut und Frommen 

Und Ehre zugefallen, 

Ich weiß, daß unter allen 

Ihm doch das fchwerite Leid geichah. 

Ein Zehen wohl empfing er da, 

Doch fo, daß er Fein andrea je 

Empfing mit ſolchem Herzensweh. 
Triftan befahl drauf Land und Mannen 

In Gottes Hand und fuhr von dannen, 

Mit ihm fein Meifter Kurvenal. 

Mer ſchildert euch des Abſchieds Dual, 

Die Klage, die das Land durchſcholl? 

Varmenien war des Sammer voll. 


IA 





Morold. 


$ ir aber bleiben bei Triitan: 

M) Den jungen erbelofen Mann 
Empfing bet feiner Wiederkehr 

In Kornmwall eine neue Mär; 

Die ward mit Leid von ihm vernommen: 

Bom Srenlande fei gekommen 

Morold der Weberftarfe +? 

Und fordere von Marfe 

Mit Tampfbereiten Handen 

Den Zins von beiden Landen, 

Von Kornwall und von Engelland. 

Sein König mar Gurmun genannt; 50 

Der hatte, feindlich eingedrungen, 

Die beiden Lande einſt bezwungen. 

Damals war Marke no ein Kind, 

Unwehrhaft, wie die Kinder find, 

Und ward, der eignen Macht beraubt, 

Zinspflichtig einem fremden Haupt. 

Am meisten hatte Ruhm und Macht 

Dem Trenfönig eingebracht, 

Daß Morolds Schmeiter er gefreit; 

Co ward er furdtbar weit und breit. 

Morold hatte großes Gut 

Und Leibesfraft und Mannesmut. 

Herzog ward der Held genannt; 
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Doch hätt’ er wohl ein Königsland 
Gern felbit beherricht, der fühne Mann; 
Der focht dem Srenheer voran. 

Nun hört, wie’3 mit dem Binfe war: 
Dreihundert Mark im eriten Jahr 
Bon Meifing nur und andrea nicht, 
Im zweiten aber dies Gewicht 
Bon Silber und von Gold im dritten; 
Im vierten Tam mit ftolzen Sitten 
Der ftarfe Morold felbit, bereit 
Zum Zweikampf oder Völkerſtreit. 

Es wurden dann vor ihn befandt 
Aus Kornwall und aus Engelland 
AM die Barone und die Großen, 
Um ihre Kinder da zu lofen, 

Die ſchön von Leib und reif an Jahren, 
Zum Dienft am Hofe tüchtig waren, 
Mer ihm das feine follte geben 

In Knechtichaft für das ganze Leben. 
Nur Knaben, feine Mägdelein, 51 
Und ihrer dreißig mußten’3 fein 

Aus jedem der zwei Lande, 

Und diefer bittern Schande 

Durfte Teiner widerſtehn, 

Es müßt’ im Zweikampf denn gefchehn 
Oder auch im Landgefedht. 

Doch konnten fie ihr gutes Recht 
Nicht rüderobern in der Schlacht; 
Das wehrte Gurmuns Webermadt. 
Auh war Morold fo ftarf und groß, 
So graufam und erbarmungslos, 
Daß jeder Mann, wenn er ihn nah 
Aug’ in Auge vor fich ah, 

Gleih einem Weib verzagte 

Und feinen Einfprud wagte. 


— 12 — 


Wie's mit der Zinfespflicht bewandt, 
War Triſtan lange ſchon befamnt. 
Nun aber Ihol ihm allerwärts 
Des Landes Schmach, des Landes Schmerz 
Auf allen feinen Wegen 
Aus Stadt und Burg entgegen, 
Und als er Tintajol erreicht, 
Ward ihm erit recht das Herz erweicht, 
So hört’ er in den Gaflen allen 
Den lauten Jammer widerhallen. 
Bald ward die Mär am Hof vernommen, 
Triftan ſei zurüdigefommen ; 
Des wurden fie zufammen froh: 
Froh, das mein’ ich aber fo, 
Wie fih’3 vertrug mit ihrem Leid. 
Denn eben war von weit und breit 
Bereint zu feiner Schande 
Der Adel der zwei Lande. 
Die Edeln und die Großen 
Die gingen da zu lofen 
Um ihrer Kinder Leben. 
So fand fie Triftan eben 
Knieend im Gebete, 
Da jeder offen flehte 
Ohne Scheu vor den Genoffen, 
Mit reihen Thränen übergoſſen, 
Im Uebermaß der Schmerzen 
Krank von Leib und Herzen, 
Dat ihm des Herren Güte 
Beſchirme und behüte 
Seinen Abel und fein Kind. 
- Wie alle fo beim Beten find, 
Da fommt Triftan herzugegangen ; 
Doch ward er nicht jo hold empfangen, 
Mie fie font frei von Kummers Laſt 
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Empfangen hätten ſolchen Gaſt. 

Auch lag das Triftan nit im Sinn; 

Er trat mit fühner Seele hin, 

Wo man die Xofe auserlas 

Und Morold neben Marke jap. 

Ihr Herren, ſprach er, insgefamt, 

Welchem Haus ihr auch entitammt, 

Alle, die hier zum Loſe laufen, 

Ihren Adel zu verlaufen, 

Schämt ihr euch nicht der Schande 

Für euch und diefe Lande? 

Sp mannhaft als ihr allezeit 

Alle in allen Dingen feid, 

So billig dächtet ihr zu mehren 

Eure und des Landes Ehren. 

Dod Sagt, ihr Herrn, was thut ihr hier? 

Dem Feind zu Füßen werfet ihr 

Freiheit, Ehr’ und Mannesmut 

Mit diefem ſchmählichen Tribut! 

Und eure edlen Kindelein, 

Die eure Wonne follten fein, 

Eure Luft und euer Leben, 

Die gebt und habet ihr gegeben 

Als Knechte ihm zu eigen 

Und könnt mir doch nicht zeigen, 

Wer ſonſt euch dazu bringe, 

Welch andre Not euch zwinge, 

Als nur ein Zweilampf und ein Mann. 

Darauf einzig fommt es an, 

Und dennoch wißt ihr feinen, 

Bon allen hier nicht einen, 

Der friſch fein Leben fette dran 

Wider diefen einen Mann, 

Ob er nun bleibe oder fiege. 

Und ſei's auch, daß er unterliege, 
Hertz, Triſtan und Yolde. 8 
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So Tann doch traun der furze Tod 

Und diefe lange Lebensnot 

Im Himmel noch auf Erden 

Nicht gleich gemogen werben. 

Gelingt’3 ihm aber, daß er fiegt 

Und daß das Unrecht unterliegt, 

Sp bat er immerdar davon 

Hier Ehre und dort Gotteslohn. 

Soll doch der Vater für fein Kind, 

Da beide nur ein Leben find, 

Sein Leben geben: fo will's Oott. 

Der treibt mit Gottes Willen Spott, 

Der fürchtend für fein eignes Haupt 

Die Freiheit feinen Kindern raubt, 

So daß er fie zur Knechtſchaft treibt 

Und felbft dafür in Freiheit bleibt. 

Drum wollt ihr, daß mein Rat euch lehre 

Den Willen Gottes und der Ehre, 

So rat’ ich, daß ihr einen wählt 

Und ihn getroft dem Herrn befehlt; 

Denn Gott verläßt den Kämpen nicht, 

Der für die rechte Sade fit. — 
Ach, riefen alle, Herr Triſtan, 

So ift e8 nicht mit diefem Mann: 

Mer hält ihm ftand in offner Fehde? — 

Doch Triftan ſprach: Laßt diefe Rede! 

Sp Gott will, ihr befinnt euch noch. 

Nun feid ihr ebenbürtig doch 

Allen Königen der Welt, 

Allen Kaiſern gleichgeitellt, 

Und ihr wollt eure edlen Kinder, 

Die doch edel find nicht minder, 

Verhandeln und zu Sachen, 

Leibeignen Knechten machen! 

Doch nimmt fich Fein beherzter Mann 
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Eurer und des Landes an, 

So ftellet e8 an Gott und mid, 

Sa, edle Herren, fo will ich 

Meine Jugend und mein Leben 

Mit Gott ana Abenteuer geben 

Und will für euch den Kampf beitehn. 
Gott laſſ' ihn euch zum Heil ergehn 
Und bring’ euch wiederum zu Rechte! 
Doch will das Glück, dag im Gefechte 
Mir nicht alles ſoll gelingen, 

Euch wird das feinen Schaden bringen: 
Denn find’ ih auh im Kampf den Tod, 
Erwächſt euch Feine neue Not, 

Und wie es war, fo bleibt es eben. 
Wird aber mir der Sieg gegeben, 

So thut das einzig Gottes Huld; 
Dann zahlet ihm des Danfes Schuld! 
Er, den ich ſoll allein beitehn, 

Der ift ja, wie die Sagen gehn, 

An Heldenmut und Leibesfraft 

Sm Kampfesernit der Ritterſchaft 

Ein lange her bewährter Mann. 
Dagegen ich fang’ eben an, 

Bon Mut und Kraft noch ungeftählt, 
Als Kämpe nicht fo ausermählt 

Und reih an Heldenehre, 

Wie's jebt ung nötig wäre. 

Doch Gott und unfer gutes Recht, 
Die beiden jtehen im Gefecht 

Als Siegeshelfer mir zur Seite; 
Auch bring’ ich freudgen Mut zum Streite: 
Und helfen mir nur dieſe drei, 

Wie unerprobt auch fonft ich fei, 

So brauch' ich nicht zu fcheuen 

Des einen Mannes Dräuen. — 
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Herr, ſprach die ganze Ritterfchaft, 
Mög’ Euch die heilge Gotteskraft, 
Die Schöpferin der Welten, 

Den Troft und Rat vergelten 
Und diefen hellen Hoffnungsftrahl, 
Den ihr uns zeigt in unfter Dual! — 

Das alles hörte Morold an, 

Und ſtark verdroß ihn, daß Triltan, 
Der ihm ein Kind ſchien von Geftalt, 
Zum Kampf ſich drängte mit Gemalt: 
Drob ward er ihm von Herzen gram. 
Die Schar der Edeln aber nahm 
Triitan als ihren Kämpen an, 

Und mas der König au erjann, 
Ihn abzuziehn vom fichern Tod, 

Da half nicht Bitte, nicht Gebot. 
Wie er beſchloſſen, jo geſchah's: 
Triſtan ging hin, wo Morold ſaß. 

Herr, begann er, ſaget mir, 

Beim Himmel! was begehret Ihr? — 
Freund, ſprach Morold unverwandt, 
Was fragt Ihr? Euch iſt wohlbekannt 
Mein Begehr an dieſem Ort. — 

Der weiſe Triſtan rief ſofort: 

Nun bitt' ich König und Vaſall, 
Hört mir zu, ihr Herren all! 

Mein Herr Morold, Ihr redet wahr: 
Ich weiß und kenn' es ganz und gar. 
Wie ſehr es uns entehre, 

So kund iſt dieſe Märe, 

Daß niemand ſie totſchweigen mag. 
Man hat den Zins nun manchen Tag 
Von Kornwall und von Engelland 
Gen Irland wider Recht geſandt. 
Ihr hattet uns mit Uebermacht 
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Stadt und Burg zu Fall gebracht 
Und uns fo manden Mann erfchlagen: 
Mir mußten ftumm den Zwang ertragen. 
Doh wahrlich, daß wir mit dem Schwert 
Die Schande hätten abgewehrt, 

Dazu wär’ längjt die Zeit gekommen! 
Die Lande haben zugenommen 

An Heimiſchen und Gäſten, 

An Städten und an Feften, 

An Gute und an Ehren. 

Das Recht fol wiederfehren, 

Das uns zum Unrecht ward verkehrt. 
AN unfer Heil ruht jest im Schwert. 
Man fol uns alles wiedergeben, 
Was man unfer ganzes Leben 

Mit Gewalt und meggenommen. 

Wir wollen jelbit zu ihnen fommen, 
Co ſchleunig als e3 Gott erlaubt, 
Und holen, was fie und geraubt, 

Bis auf den lebten Heller. Sa, 
Unfer Meffing könnte da 

Zu rotem Golde werben! 

Es find gar viel auf Erden 
Seltfamer Dinge fchon gejchehn, 
Deren niemand fich verjehn: 

Und die der fremde Webermwinder 

Als Knechte hält, die edlen Kinder, 
Auch ihnen fol die Freiheit tagen, 
Sp wenig ſie's zu hoffen wagen. 
Gott jet e8, der es mir gemwähre, 

In deilen Namen ich’3 begehre, 

Daß ih in kurzen Stunden 

Mit diefen Herrn verbunden, 

Das Kriegspanier mit meiner Hand 
Einitoße in der Feinde Land, 
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Daß Irlands ſtolze Erde 

Durch mich erniedrigt werde! — 
Darauf ſprach Morold: Herr Triſtan, 

Nähmet Ihr Euch minder an 

Diefer Sade, als hr thut, 

Ich mwähne, Herr, e8 wär’ Euch gut. 

Denn mas hr auch dagegen ſprecht, 

Wir laſſen nicht von unſrem Recht, 

Darum ich hergefahren bin. — 

Damit trat er vor Marke hin: 

Herr König, ſprach der kühne Mann, 

Redet Ihr und ſaget an, 

Auch all ihr andern, die zugegen, 

Berufen ihrer Kinder wegen! 

Gebt mir Beſcheid mit Ja und Nein: 

Stimmt ihr in dieſe Reden ein 

Und folgt in eurem Vorſatz ihr 

Herrn Triſtan, eurem Anwalt hier? 

Sagt, ob's euch ſo gefalle! — 

Ja, Herr, ſo denken alle! 

Uns insgeſamt dünkt recht und gut, 

Was er ſpricht und was er thut. — 
Doch Morold rief: So brechet ihr 

Gurmun, meinem Herrn, und mir 

Wort und Eid an dieſem Tag 

Und den beſchworenen Vertrag! — 

Da irrt Ihr ſehr, fiel Triſtan ein, 

Ihr ſollt uns nicht des Wortbruchs zeihn: 

Das klingt zu ſchlecht in Mannes Ohren. 

Wir halten euch, was wir beſchworen, 

Und der Vertrag bleibt, wie er war: 

Es wird gutwillig jedes Jahr 

Von uns in Eures Königs Land 

Der auferlegte Zins geſandt, — 

Oder wir ſetzen uns zur Wehr 
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Mann gegen Mann, Heer gegen Heer. 

Sind wir dazu noch jet bereit 

Und löſen treulihd Wort und Eid, 

Sei's mit Zins, fei’3 mit Gefecht, 

So handeln wir nad vollem Recht. 

Und darum, Herr, wie denfet hr? 

Beratet Euch und faget mir! 

Krieg oder Zweikampf fteht uns frei: 

Wählt jelber, was Euch lieber jei! 

Mir find zu Dienften nah) Begehr; 

Denn uns gefällt der Zins nicht mehr. — 
Herr Triftan, ſprach der Irenheld, | 

Da ift mein Urteil fchnell gefällt. 

Zu wenig ftehn mir hier zur Seiten, 

Um Triegsbereit ind Feld zu reiten. 

Ich fuhr von Haufe über Meer 

Mit wenigen Bertrauten ber 

Und fam zu euch nach meinem Wahn 

Friedlich, wie ich ſonſt gethan. 

Daß ſolche Dinge hier geichehn, 

Hab’ ich von euch mich nicht verfehn 

Und wär’ auch gern in Frieden 

Und Recht von euch gefchieden: 

Zum Krieg jedoch, wie's euch gelüftet, 

Dazu bin ih noch nicht gerüftet. — 
Gefällt Euch Krieg, rief Triſtan gleich, 

So fahret heim ins Irenreich, 

Bejendet eure Ritterfchaft, 

Berfammelt eure ganze Kraft 

Und kommt zurüd und laßt uns jehn, 

Wie und was uns foll geſchehn! 

Und feid Ihr nicht zurüd fürwahr 

Binnen einem halben Jahr, 

Nun, fo erwartet Ihr uns dort; 

Wir fommen ficher auf mein Wort! 
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Es ijt ein Spruch, der immer galt: 

Gewalt gehöre auf Gewalt, 

Und Kraft nur helfe wider Kraft. 

Wenn übermädht’ge Ritterfchaft 

Darf Land und Recht mißhandeln, 

Herren zu Knechten wandeln, 

Wenn das fol recht und billig fein, 

So wird und Gott no Hilfe leihn, 

Daß diefe Schmad, in der wir leben, 

Euch endlich werde heimgegeben! — 
Gott weiß, ſprach Morold, Herr Triften, 

Hier hör’ ich Dinge, daß ein Mann, 

Der nie zu ſolchem Lärme kam 

Und ſolches Drohn noch nie vernahm, 

Ob Eurer Zunge Thaten 

Möcht' leicht in Angſt geraten. 

Ich Hoff’ von Aengſten zu genejen; 

Bin ich Doch mehr dabei gemejen, 

Wo Shall und Hoffart mander Art 

Mit Worten jo getrieben ward. 

Auch red’ ih mir den Glauben ein, 

Gurmun mög’ ohne Sorge fein 

Um feine Leute und fein Land 

Bor Eurer Fahn' und Eurer Hand! 

Es wird der übermütge Streit, 

Man bridt uns den Vertrag und Eid, 

Nicht erſt bis Irland aufgelchoben: 

Wir wollen's früher noch erproben, 

Gleich hier zur Stelle, nur wir beide, 

Daß in den Schranken ſich entſcheide, 

Ob Ihr, Herr, recht habt oder ih. — 
Und Triſtan ſprach: Das möge fi 

Mit Gottes Hilfe zeigen! 

Er bringe den zum Schweigen, 

Der unrecht hat in diefem Strauß! — 
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Seinen Handihuh zog er aus 

Und bot ihn dem Gewaltgen dar: 

Ihr Herren, nehmet alle wahr, 

Ob ich hiemit die Fehde 

Nah Recht und Brauch berede: 

Daß nit Herr Morold, den ihr feht, 

Noch er, in deſſen Dienit er fteht, 

Noch mit Gewalt ein andrer Mann 

Jemals Zins mit Recht gewann 

In Kornwall und in Engelland, 

Das will ich hier mit meiner Hand 

Bor Gott und Welt beweisen, 

Bewähren mit dem Eifen 

Wider diefen Herren bier, 

Durch melden all den Sammer wir 

Erfahren mußten, all die Schande, 

Die jemals traf die beiden Lande. — 
Da rief zur jelben Stunde 

Mit Herzen und mit Munde 

Manch edler Beter hin zu Gott, 

Daß er ihr Leid, der Feinde Spott 

In feinem Ratſchluß nun bebächte 

Und fie zur Freiheit wieder brädhte. 

Doch wie auch jo die ganze Schar 

Um diefen Kampf in Aengiten war, 

Heren Morold focht er wenig an; 

Der kühne, vielbemährte Mann 

Reichte mit gelaffnem Sinn 

Triftan auch feinen Handſchuh Hin 

Und gab ihm fo des Kampfes Pfand 

Mit ſtolzer Miene in die Hand. 

Dies Wagnis ließ ihn frei von Sorgen 

Bor Triftan glaubt’ er fich geborgen. 
Als das nad) Brauch bekräftigt war, 

Da warb der Kampf dem edlen Paar 
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Auf den dritten Tag beiprocen. 
Und faum mar diefer angebrochen, 
Kam Kornwalls Ritterfchaft in Menge 
Und auch des Volks ein groß Gedränge, 
So daß der Strand entlang dem Meer 
Ganz überdedt mar von dem Heer. 
Da griff Herr Morold zu den Waffen; 
Doch wie fein Rüftzeug war befchaffen, 
Und was von feiner Kraft zu achten, 
Das will ich näher nicht betrachten, 
Daß nicht des Herzens Wißbegier 
Und meines Sinne Schärfe mir 
Sih daran ſtumpfen und erlahmen, 
Da mit den allerbeiten Namen 
Stets feiner ehrend ward genannt. 
Er war dur mande That befannt, 
Daß er an Größe, Mut und Kraft 
Zu ganz volllommner Ritterfchaft 
Das Lob in allen Reichen trug: 
Drum ſei des Lobes hier genug. 

Auch er, der noch in Kriegägefahren 
Unerprobt und unerfahren, 
Der junge Triftan fäumte nicht; 
Mit Panzerringen weiß und licht 
Umhüllt' er fih zum Streite. 
Ihm ftand fein Ohm zur Seite 
Und fchnallt ihm wie dem Herrn der Mann 
Bol SHerzeleid die Sporen an; 
Auch alle Harnifchriemen band 
Der König ihm mit eigner Hand. 
Nun ward der Waffenrock gebracht, 
Bon Fraun gewirkt in fremder Pracht; 
Drob gürtet Marke ihm mit Beben 
Das Schwert, des Helden Herz und Leben. 
Dann Fam der Helm Eryitallenflar, 
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Darauf ein Pfeil zu fchauen mar, 
Der Minne ahnungsvolles Zeichen; 
Es war fein Helm in allen Reichen, 
Der Ritter Augen jo behagte. 
Den fest ihm Marke auf und Elagte: 
Ach, daß ich jemals dich geſehn! 
Soll mir an dir ein Leid gefchehn, 
So will ich nichts mehr kennen, 
Was Menihen Freude nennen! — 
Dann reicht” er ihm den blanfen Schild 
Mit einem ſchwarzen Eberbild. 
Ein Knappe hielt fein Roß zur Hand, 
Kein Ichönres wuchs im Spanierland, 
Drauf eine weiße Dede lag 
Licht und lauter wie der Tag. 

Als jo nah Ritters Brauh und Recht 
Zriftan gerüftet zum Gefecht, 
Da rühmten’s al die Weifen: 
Nie boten Mann und Eifen 
Ein Bild von ſchönrem Ebenmaß. 
Und wie er gar zu Roſſe fa 
Und feinen Speer zu Handen nahm, 
Da ward das Bild erſt wonnefam. 
Doch wiſſet, wie erlefen 
Sein ganzes äußres Wefen, 
So war’3 im Innern auch der Mut, 
So reingeartet und fo gut, 
Daß befirer Mut und reinre Art 
Bom Helme nie befchattet ward. 

Als der genehmſte Kampfplatz war 
Erkoren für das kühne Paar 
Ein Feines Inſelland im Meer, 5? 
So nah der Küfte und dem Heer, 
Daß alles, mas darauf gefchah, 
Man deutlih vom Geftade fah. 
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Auch follte außer diefen zwein 
Niemand auf der Inſel fein, 
Bevor der Kampf entjchieden wäre. 
Bor jeden brachte man als Fähre 
Ein Scifflein, eben groß genug, 
Daß e8 Roß und Reiter trug. 
Kaum ſah Morold das feine dort, 
So rudert’ er zur Inſel fort; 

Er landete und feilte dann 

Am Ufer feinen Nachen an, 
Sprang aufs Roß und nahm den Speer 
Und tummelte fih bin und ber 
Und legte auf der Kampfesau 
Seine Reiterkunſt zur Schau, 

So leicht, jo luſtig anzufehn, 

Als ſollt' es nur zum Scherze gehn. 
Wie Triftan auch zu Schiffe fam 
Und Ro und Speer drin zu fi nahm, 

Da ftand er vorn im Boot und rief: 

Herr Ohm, nun grämt Euch nicht fo tief 

Um meinen Leib und um mein Leben! 

Wir wollen alles Gott ergeben. 

Mit unfrer Angst ift nichts gethan. 

Vielleicht wird troß der Menihen Wahn 

Ein beſſres 208 uns noch zu teil. 

Es fteht doch unfer Sieg und Heil 

Auf Feiner andern Nitterfchaft, 

Als auf der einen Gotteskraft. 

Ja, Gott muß wahrlid mit mir ſiegen 

Oder ſieglos mit erliegen: 

Ich ſtell' es ganz in feine Hand! — 
Er grüßte ſcheidend nach dem Strand, 

Stieß ab mit unverzagtem Sinn 

Und fuhr in Gottes Namen hin. 

Da ward ſein Leib und auch ſein Leben 
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Bon mandem Munde Gott ergeben; 
Ihm ward von mander edlen Hand 
Manch füper Segen nachgejandt. 

Und als er dort ans Ufer ftieß, 

Sein Schifflein er den Wellen ließ 
Und faß im Sattel unvermeilt. 

Sofort kam Morold hergeeilt 

Und ſprach: Sag an, bedeute mir, 
Mas fol das und was denkſt du dir, 
Daß du fortihmimmen läßt den Kahn? — 
Das hab’ ich mit Bedacht gethan: 
Hier iſt ein Scifflein und zwei Mann, 
Wovon — da ift fein Zmeifel dran — 
Bleiben fie nicht beide 

Tot auf dieſer Heide, 

Doch einer niemals wieberfehrt; 

Mer dann ala Sieger heimmärts fährt, 
Hat an dem einen Schiff genug, 

Das dich zu diefer Inſel trug. — 53 
Ich höre mohl, fiel Morold ein, 

Der Kampf fol unabmwendbar fein. 
Doch wärſt du zu bewegen, 

Ihn gütlich beizulegen, 

Wenn wir von hier im Frieden 

Mit der Bedingnis fchieden, 

Daß mir von diejen beiden Landen 
Mein Zinsrecht bliebe zugeftanden, 

Es wär’ dein Glück! Noch ift es Zeit. 
Mir thut’3 fürwahr im Herzen leid, 
Muß ich dich töten, junger Held: 

Bon allen Rittern auf der Welt 

Gefiel mir feiner fo wie du. — 

Der kühne Triſtan rief ihm zu: 

Auf deinen Zins mußt du verzichten, 
Sollen wir die Sache ſchlichten. — 
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Nein, rief der andre, mit Verzicht 

Schlichten wir die Sade nidt. 

So fommt der Friede nicht zu ftand. 

Der Zins muß mit mir in mein Land. — 

Doch Triſtan ſprach: So pflegen wir 

Ganz eitle Unterhandlung bier, 

Und da fein Zweifel dich beirrt, 

Daß deine Hand mich fällen wird, 

So wehr dih nun des eignen Lebens! 

Denn meitre Reden find vergebend. — 
Er warf das Roß herum im Bogen 

Und fam dann wieder hergeflogen 

Mit aller Macht in einem Nu 

Pfeilgerad auf Morold zu. 

Er fam mit eingelegtem Speer, 

Mit fliegenden Schenfeln ftob er ber 

Und ſpornte noch im Reiten 

Das Roß zu beiden Seiten. 

Auch machte Morold, dem es galt, — 

Dort nicht länger müßig Halt. 

Er that, was immer Mannesmut 

Für Mannesehre freudig thut: 

Er ritt ſchnell ab und kehrte, 

So ſchnell ſein Herz begehrte, 

Geſtreckten Laufes wieder, 

Zückt' auf den Speer und nieder; 

So ſprengt' er an im vollen Jagen 

Als wie vom Teufel hergetragen. 

Gleich ungeduldig prallte dann 

Mit gleicher Wucht Mann gegen Mann, 

Daß ihre Speere ſie verſtachen, 

Die krachend auf den Schilden brachen 

Wohl zu tauſend Stücken. 

Dann kam's zum Schwerterzücken: 
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Der Reiterfampf, der nun gejchehn, 
Gott felber mocht' ihn gerne ſehn. 

Nun Hör’ ich wohl, auch ſteht's zu lefen, 
Daß dies ein Zweikampf ſei gemefen. 
Es waren auf der Snfelflur, 

So jagt die Welt, zwei Männer nur. 
Ich aber, ich erfenn’ es Klar, 

Daß dort vielmehr Schar gegen Schar 
In offnem Heergefechte lag, 

Und hab’ ich's auch bis diefen Tag 

In Triſtans Märe nie gefunden, 

Sch will's ala wahr euch doch befunden: 
Wie der wahrhaftige Bericht 

Noch heutigen Tags von Morold ſpricht, 
So hatte der Viermännerfraft; 

Das macht doch vier Mann Ritterfchaft. 
Die ftritten auf der einen Seite. 

Doch auf der andern ftand im GStreite 
Zuvörderſt Gott und dann das Recht; 5* 
Als dritter focht ihr beider Knecht, 

Ihr auserlefner Lehensmann, 

Der treue junge Held Triſtan; 

Der vierte das war freudger Mut, 

Der Wunder in den Nöten thut. 

Aus diefen vier und jenen vier 

Bild’ ich nun leicht zwei Rotten mir, 
Wie ſchwach ich fonjt die Kunſt verftehe, 
So daß ich dort acht Etreiter fehe. 

Die drangen nunmehr indgemein 

Gemwaltig aufeinander ein. 

So fiel die eine Ritterfchaft, 

Morold mit Viermännerfraft, 

Triftan wie ein Donner an. 

Diefer ſchlimme Teufelsmann, 

Der ſchlug mit folder Wucht und Haft, 
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Daß er ihm Kraft und Sinne faft 
Benahm mit feinen wilden Sieben. 
Wär’ Triſtans Schild nicht ganz geblieben, 
Den er dagegen ftredte 
Und fo fein Leben dedte, 
Nicht Helm noch Halsberg hätt’ ihn bier 
Noch al die andre Waffenzier 
Beichirmt, die er am Leib getragen: 
Dura Stahlhemd hätt’ er ihn erfchlagen. 
Er ließ nicht Zeit dem jungen Degen, 
Nur aufzufhaun vor feinen Schlägen, 
Und fo bedrängt’ er ihn mit Macht, 
Bis Triftan endlich unbedacht 
Den Schild zu weit nach oben trug 
Und er ihn durd den Schenkel ſchlug 
Mit foldem grimmen Schwertesſchwang, 
Der ihm hart an das Leben drang, 
Daß man ihm durd die Ringe da 
Das Fleifch bis auf den Knochen fah, 
Daraus ein Blutitrahl blitzte 
Und über die Heide [prißte. 55 

Wie nun? ſprach er, gib dich befiegt! 
Wer Unrecht führt, der unterliegt: 
So geht’3 auch dir, das fiehft du Klar. 
Nun ift dein Unrecht offenbar. 
Willſt du noch auf Genefung hoffen, 
Denk: welcher Ausweg fteht dir offen? 
Denn wahrlich, Triſtan, diefe Not 
Bringt dir zulest den fihern Tod. 
Wenn ich dies Los nicht von dir wende, 
Durch Weibes: oder Manneshände 
Wirſt du nimmermehr gefund: 
Du bift von einem Schwerte wund, 
Das tödlich und vergiftet ift. 
Keines Arztes Kunſt und Lift 
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Errettet dich aus diejer Not: 

Nur meine Schweiter kann's, Iſot, 
Die Königin von Srenland. 

Denn ihr wie niemand ift befannt 
Der Wurzeln und der Kräuter Kraft 
Und aller Xerzte Meifterjchaft; 

Du findeit Heilung nur bei ihr. 
Folgſt du mir nun und willſt du mir 
Den Zins nicht mweigern fürderhin, 
So joll Iſot die Königin, 

Meine Schweiter, ſelbſt dich heilen, 
Und ih will alles mit dir teilen 

In Frieden, was ich habe, 

Und jede Freundesgabe, 

Die du begehrit, gemähr’ ih dir. — 

Doch Triſtan ſprach: Nicht geb’ ich hier 
Wort und Ehr’ in feigem Kauf 
Um dich) noch deine Schweiter auf. 

Ich brachte her zu dieſem Strande 

In freier Hand zwei freie Lande; 

Die bring’ ich frei mit mir von binnen, 
Oder ich will hier gewinnen 

Noch größern Schaden, ſelbſt den Tod. 
Noch bin ich nicht in folde Not 
Gebracht mit diefem einen Siebe, 

Daß mir nicht? andrea übrig bliebe. 
Noch Toll fich erſt entfcheiden, 

Mer obſiegt von uns beiden. 

Der Zins ift dein Tod oder meiner: 

- Andrer Ausweg bleibt ung feiner. — 
Hiemit rannt’ er ihn wieder an. 

Nun aber möhte mander Mann — 
Und ich mit ihm — die Frage ftellen: 
Mo mögen Triftans Streitgefellen, 
Gott und Recht, geblieben fein, 

Herk, Triftan und Iſolde. 9 
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Daß fie ihm feine Hilfe leihn? 

Das will mich wunder nehmen. 

Zeit wär’ e8, daß fie kämen. 

Hat fih ihr Bund und ihre Schar 

Gelöft zur Stunde der Gefahr? 

Sie mögen eilen! Stehn doch hier 

Zwei im Kampfe gegen vier 

Und ringen um ihr Leben; 

Das muß in Zweifeln jchweben, 

Bon fchwerer Angft beflommen. 

Soll ihnen Hilfe Tommen, 

Sei's bald! Denn fonjt wird es zu fpät. — 

So forget ihr und ih: Doch feht! 

Da rüden wirklich Gott und Recht 

Gerecht entjcheidend ins Gefecht, 

Dem Freund zum Heil, dem Feind zum Falle! 

Gleich teilen fih die Kämpfer alle, 

So daß auf beiden Seiten 

Bier gegen viere ftreiten, 

Und nun geht’3 drauf Schar gegen Schar. 
Und als nun Triftan ward gemwahr 

Der mächtgen Kampfgefellen, 

Begann fein Mut zu jchwellen; 

Ihm brachte die Genoſſenſchaft 

Friſches Herz und friſche Kraft. 

Er trieb fein Roß zum ſchnellſten Jagen 

Und faufte wie vom Wind getragen 

Bol Kampfbegier auf Morold los, 

Und mit des Roſſes vollem Stoß 

Prallt' er auf den Gegner an 

Und überrannte Roß und Mann. 

Doch von des jähen Falls Gemalt 

Erholte ſich der Starte bald 

Und dachte nun, vor allen Dingen 

Sich wieder auf fein Roß zu ſchwingen, 


— 1311 — 


Hätt' es Triitan ihm erlaubt: 

Der ſchlug ihm feinen Helm vom Haupt, 

Daß weit er hinflog übers Feld. 

Da lief ihn an der Irenheld, 

Und dur die Satteldede ſchlug 

Er Triſtans Roß tief in den Bug, 

Daß e3 mit ihm zufammenbrad). 

Doch ohne weitres Ungemad) 

Sprang Triftan aus dem Sattel gleich. 
Herr Morold war an Liften reich: 

Den Schild er rüdmärts Tehrte, 

Wie's ihn die Vorficht lehrte, 

Griff mit der Hand in fchnellem Lauf 

Seinen Helm vom Boden auf 

Und dachte, wenn's gelänge, 

Daß er zu Roſſe Tpränge, 

Könnt’ er den Helm ſich wieder binden 

Und Triſtan reitend überwinden. 

Er hatte fchon die Hand am Bügel, 

Den linfen Yuß bereits im Bügel 

Und faßte mit der Rechten dann 

Zum Schwung bereit den Sattel an: 

Doch Triftan fam im Sprung geflogen 

Und ſchlug ihm auf dem Sattelbogen 

Das Schwert ab famt der rechten Hand, 

Daß beide fielen in den Sand, 

Vom Ringelhandſchuh noch umſchnürt. 

Doch eh ſie noch den Grund berührt, 

Schwang er ſein Schwert zum zweiten Schlag, 

Das oben, wo die Haube lag,5® 

So feit in Morolde Scheitel fuhr, 

Daß er's nach Fräftgem Nude nur 

Mit einer Scharte 308 zurüd 

Und von dem Schwert ein Splitterjtüd 

Steden blieb in Morolds Haupt. 
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Als diefer Traft: und mwehrberaubt 
Taumelnd ging und ſchwanken Anies 
Und fih zur Erde fallen lieg: 

Wie nun? Wie nun? ſo ſprach Triften, 
Beim Himmel, Morold, ſag mir an, 
Was meint du jest? Was it zu hoffen? 
Mich dünkt, du ſeieſt ſchwer getroffen, 
Und daß e3 übel mit dir ftehe. 

Wie's auch mit meiner Wunde gebe, 
Dir thäten gute Kräuter not: 

Was deine Schmweiter, Frau Iſot, 

Se von Arzneikunſt hat gelefen, 

Das brauchſt du ſelbſt, willft du genejen. 
Der Gott, der alles recht bemißt, 

Sein Wille, der die Wahrheit ift, 

Der hat dein Unrecht wohl bedacht 

Und Recht an mir zu Recht gebracht. 

Er möge mein auch fürder pflegen! 

Doch deine Hoffart ift erlegen. — 

Und damit trat der Held heran 

Veber den gefallnen Mann; 

Er ſchwang das Schwert mit beiden Armen 
Und ſchlug dem Erbfeind ohn' Erbarmen 
Das Haupt ab ſamt der Haube dran. 

Zum Geegeftade ging er dann, 

Wo er das Shifflen Morolds fand; 
Er faß hinein und fuhr ans Land 
Zu feines Volkes SHeere. 

Da hört’ er längs dem Meere 
Großen Jubel, große Klage, 

Klag und Jubel, wie ich ſage: 

Den einen, die fein Sieg befreit, 
War es ein Tag der Seligfeit 

Und aller Leiden Ende; 

Sie ſchlugen in die Hände 
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Und lobten Gott mit Schalle; 

Gen Himmel fangen alle 

Laute Siegeslieder. 

Den andern mwar’3 hinmwieder, 

Den Fremden, die vom Srenland 

Gurmun mit Morold hergejandt, 

Ein Schredenstag, des Jammers voll; 

So laut um fie der Jubel fol, 

So mit gerungnen Händen all 

Beweinten fie des Herren Fall. 
Indeſſen ſie zum Strande liefen 

Und klagend ihrem Schiffe riefen, 

Kam Triftan, der gelandet war, 

Entgegen der betrübten Schar. 

Ihr Herrn, ſprach er, holt euch fofort 

Das Zinsrecht auf.der Inſel dort 

Und bringt es eurem Herrn nad Haus 

Und richtet Markes Botſchaft aus, 

Von beiden Landen, wie begehrt, 

Werd' ihm dies Geſchenk verehrt, 

Und ſie entbieten ihm dabei: 

Wofern es je ſein Wille ſei — 

Es ſtehe ganz in ſeiner Wahl — 

Uns ſeine Boten noch einmal 

Nach ſolchem Zins zu ſenden, 

Sollen mit leeren Händen 

Sie nicht von hinnen kehren, 

Nein, ganz dieſelben Ehren, 

Und wär's für uns kaum zu erſchwingen, 

Sollen ſie nach Hauſe bringen. — 

Doch während er vor ihnen ſtand, 

Bedeckt' er mit dem Schildesrand 

Weislich Blut und Wunde, 

Daß davon feine Kunde 

Mit ihnen kam ins Irenreich; 
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Denn fie, die Fremden, ſchieden gleich. 
Zur Inſel fuhren fie jofort: 

Statt ihres Herren fand fich dort 

Ein Haupt, ein Rumpf und eine Hand; 
Die führten fie gen Irenland. 

Bald waren fie am Siele 
Und brachten aus dem Kiele 
Ihre jammervolle Habe, 

König Markes Ehrengabe. 

Zufammen trug die treue Schar, 

Mas noch von Morold übrig war; 
Sie legten die zeritüdten Glieder 

Bor Gurmun, ihrem König, nieder 
Und huben jammernd an zu Jagen, 
Was ihnen Triftan aufgetragen. 

Wie traf aus ihrem Munde 

Den Herrn die Schredensfunde ! 

Wohl durft’ er Morolds Tod bemweinen: 
Denn er verlor mit diefem einen 

Herz und Mut und Troft und Kraft, 
Ein ganzes Heer von KRitterichaft. 
Sein Glücksball, den in ftolzgen Tagen 
Ihm Morolds Hand fo hoch geichlagen 
Rings in den Landen allen, 

War in den Staub gefallen. 

Allein noch größre Herzensqual 
Trug Morolds Schmweiter, fein Gemahl; 
Sie klagte laut des Helden Tod, 

Und ihre Tochter auch, Iſot; 

Die beiden quälten ihren Leib 

Mit mandem Weh, wie ja das Weib 
Den Gram, der ihr aufs Herze preßt, 
Den eignen Leib entgelten läßt. 

Sie blidten diefen toten Mann 

Zur Nahrung ihres Jammers an, 
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Daß ihres Leides Schwere 

Sich durch den Anblid mehre. 

Sie küßten Morold3 Haupt und Hand, 
Die Starke, die jo mandes Land 

Bor ihnen fiegreich warf danieder; 

Mit Jammerbliden immer wieder 
Bejahn fie bis zum Grunde 

Des Hauptes tiefe Wunde. 

Slot, die weile Königin, 

Gemwahrte da den Splitter drin; 

Mit einem Zänglein ſcharf und fein 
Griff die kundge Frau hinein 

Und 309 das Eifen aus dem Knochen, 
Mie es von Triftans Schwert gebrochen. 
Die Fraun beſchauten's beide 

Mit Kummer und mit Leibe 

Und ſchloſſen's dann in einen Schrein, — 
Und von demfelben Splitterlein 

Kam Triitan noch in große Not. 

Doh nun genug von Morolde Tod! 
Mer möcht’ ihr aller Leid beklagen? 
Herr Morold ward zu Grab getragen, 
Begraben wie ein andrer Mann. 

Da hub Gurmun zu trauern an 

Und fandte den Befehl fogleich 
Umher im ganzen Irenreich, 

Scharf zu wachen längs dem Meer, 
Und was Lebendiges daher 

Bon König Marked Lande käme, 
Daß man dem gleich das Leben nähme, 
E3 wäre Weib nun oder Mann. 
Und dies Gebot und diefer Bann 
Ward aud fortan fo ftreng vollzogen, 
Daß niemand durch die Meeresmogen 
Bon Kornmwall fam zum Srenftrand, 
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Und modt’ er auh mit Mund und Hand 
Löſung bieten oder geben, 

Was half’? man wollte nur fein Leben. 
Sp empfing da blutgen Lohn 

Unſchuldig mander Mutter Sohn, 

Und war doch all das ohne Not: 

Denn Morold fand mit Recht den Tod. 
Er hatte nur fich ſelbſt vertraut, 

Auf Gottes Hilfe nie gebaut; 

Er, der zu allen Zeiten, 

In allen feinen Streiten 

Nur Gewalt und Hoffart führte, 

Kam drin zu Fall, wie's ihm gebührte. 
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u Triſtan kehren wir nunmehr. 
— Als ohne Roß und ohne Speer 

Gelandet war der junge Degen, 
Da drängte ihm das Volk entgegen 
Zu Roſſe und zu Fuße 
Mit tauſendfachem Gruße. 
Es war ein Jubel ohne gleichen; 
Dem König und den Königreichen 
Erglänzte nie ein ſchönrer Tag, 
Was ihnen jeder glauben mag: 
War doch durch ihn den beiden Landen 
Glück und Ehre neu erſtanden 
Und ausgetilgt durch ihn allein 
Ihr aller Schmach, ihr aller Pein. 
Das Volk beklagte zwar genug 
Die Wunde, die der Jüngling trug, 
Und allen ging ſein Schaden nah; 
Doch da ſich jedermann verſah, 
Daß er von der Beſchwerde 
Gar bald geneſen werde, 
So nahm man's auf mit leichtem Sinn. 
Sie führten ihn zuſammen hin 
Geradeswegs zum Königshaus; 
Sie zogen ihm die Waffen aus 
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Und betteten und pflegten ihn, 
Wie's ihm und andern rätlich fchien. 
Dann ward nach Aerzten ausgefandt, 
Die ala die beiten weitbefannt 
Durchs Land und dur die Städte. 
Die Itanden um fein Bette 
Und wandten eifrig an die Wunde 
Ihren Fleiß und ihre Kunde. 
Doch was war all der Mühe Lohn? 
Lindrung ward ihm nicht davon. 
Was half ihm aller Baljamjaft 
Und ihre ganze Wiſſenſchaft, 
Da fie, was immer fie erdadten, 
Das Gift nicht aus der Wunde brachten, 
Das ihm nun dur die Adern jchwoll, 
So daß ſein Anblid jammervoll 
Und fo entitellt ward ganz und gar, 
Daß er faum noch zu Tennen mar. 
Zu al dem fam nad Turzer Stunde 
Ein greulider Geruch der Wunde, 
Daß ihm der eigne Leib zur Lat, 
Das eigne Leben ward verhaßt. 
Die Dual ging ihm vor allem nah, 
Indem er allzu deutlich ah, 
Mie er den Freunden um fich ber 
Zum Abſcheu wurde mehr und mehr. 
Und immer Klang ihm nun im Ohr 
Die Nede Morolde. Auch zuvor 
Hatte er Schon oft vernommen, 
Wie jo ſchön und wie vollfommen 
Des Helden Schweiter wäre; 
log doch von ihr die Märe 
Weit umher durch Land und Gau. 
Da hieß es von der edlen Frau: 
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Wie ſchön, wie meife ift Sfot! 
Sie leuchtet wie dag Morgenrot. — 
Darüber fann in feinem Leid 
Der wunde Triftan allezeit. 
€3 war fein Zweifel: ſollt' er je 
Genejen von dem ſchweren Weh, 
Sp war’3 durch ihre Tundge Hand, 
Die einzig diefe Kunſt verftand. 
Doch mußt’ er nicht, wie er's begänne, 
Daß er zur Aerztin fih gewänne 
Die weiſe Königin Sfot. 
Doch er bedachte feine Not; 
Dem fihern Tod ging er entgegen: 
Was war ihm weiter dran gelegen, 
Aufs Spiel zu ſetzen Leib und Leben, 
Statt in der Todesnot zu ſchweben, 
Und fo beichloß er ohne Zagen, 
Die Fahrt gen Srenland zu wagen, 
Daß fih, wie Gott es wollte, 
Sein 208 entſcheiden follte. 
Seinen Ohm befandt’ er dann 
Und fagte ihm von Anfang an, 
Was heimlich er im Sinne trug, 
Wie's unter Freunden Braud) und Fug. 
Das war dem König lieb und leid, 
Wie man fi in die Not der Zeit 
Eben ſchickt, jo gut man fann. 
Bon zweien Webeln wähle man 
Das, was von mindrem Uebel ift; 
Das heiß’ ich eine nütze Liſt. 
Und fo berieten denn die beiden, 
Was nun zu thun und was zu meiden: 
Mie man verjchweigen follte, 
Daß er gen Irland mollte, 
Dagegen ausjtreun, daß er fern 
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Zu weiſen Meijtern nad) Salern 57 

Um Seilung fei gefahren. 

Als fie nun einig waren, 

Da ward auch Kurvenal bejandt; 

Dem madten eilig fie bekannt 

Shren Wunſch und ihren Plan. 

Der deucht' auch diefen wohlgethan; 

Er bot fih Triſtan fchnell bereit 

Auf Tod und Leben zum Geleit. 
Eie rüjteten ums Abendrot 

Eine Barfe und ein Boot, 

Beluden fie mit Trank und Speife 

Und andrem Schiffsbedarf zur Reife. 

Der arme Triitan ward mit Klagen 

Dann fo geheim hinabgetragen, 

Daß davon Kunde nur empfing, 

Mer ſelbſt mit ihm zu Schiffe ging. 

Cheidend befahl der wunde Mann 

Eindringli feinem Oheim an 

Sein Gefind’ und all fein Ding, 

Daß feine Gutes nicht ein Ring 

Je von dem andern käme, 

Bevor man erſt vernähme 

Bon ihm gewiſſe Märe, 

Wie's ihm ergangen wäre. 

Seine Harfe ließ er Tommen; 

Die wurde einzig mitgenommen, 

Und alles andre blieb zu Haus. 

So ſtießen fie ing Meer hinaus 

Und fegelten von dannen 

Mit mehr nit als acht Mannen; 

Die hatten beiden Herrn ihr Leben 

Zu Bürgſchaft und zu Pfand gegeben 

Und auch gelobt mit Eiden, 

Sie wollten ihnen beiden 
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Gehorchen blind unmandelbar. 

Dem Schiff, bis es entſchwunden war, 
Sah Marke nad, das Hera voll Gram, 
Und als das Volk im Land vernahm 
Bon Triſtans Not, und daß er fern 
Gefahren wäre gen Salern, 

Bon feinem Webel zu genefen, — 
Wär’ er fürwmahr ihr Kind gemefen, 
Sein Unglüd könnte allen 

Aufs Herz nicht Schwerer fallen, 

Und gar, da er's erlitten, 

Als er für fie geftritten. 

Die Barke nahm fo raſchen Flug, 
Daß Triſtan kaum die Fahrt ertrug, 
Tag und Naht gen Srenland. 

Wie fie, gelenkt von fihrer Hand, 

Dem Ziel begann zu nahen, 

Daß fie die Küfte ſahen, 

Befahl Triſtan dem Steuermann 

Die Richtung nad der Hauptitadt an, 
Gen Develin, mo, wie er mußte, 

Er die Herrin finden mußte. ?® 

Als man die Burg von ferne ah, 
Seht Herr, jo rief der Schiffer da, 
Dort liegt die Stadt: was ratet Ihr? — 
Und Triftan ſprach: So wollen wir 
Hier anfern und verbleiben, 

Den Abend hier vertreiben 

Und aud der Naht ein gutes Teil. — 

Gie rollten ab das Anferfeil 
Und machten Halt bis in die Nadıt. 
Dann aber hieß fie Triftan facht 
Gegen das Ufer fahren; 

Al fie dem nahe waren 
Auf eine halbe Meile, 
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Rief Triſtan mittlermeile 

Nach dem ärmlichſten Gewand, 

Das man in der Barke fand. 

Das zogen ihm die Schiffer an, 

Und aus der Barke ließ er dann 

Ins Boot ſich legen ganz allein, 

Ließ auch die Harfe ſich darein 

Und ſo viel Trank und Speiſe geben, 

Davon er mocht' drei Tage leben. 
Dann rief er ſeinem Freunde zu: 

Mein lieber Kurvenal, nimm du 

Die Barke nun in treue Hut 

Und pflege dieſer Leute gut 

Um meinetwillen allezeit! 

Und wenn ihr heimgekommen ſeid, 

So lohne ſie mit mildem Sinn, 

Daß mein Geheimnis fürderhin 

Sie treulich bei ſich tragen 

Und niemand davon ſagen. 

Kehr heim gen Tintajol ſofort 

Und grüße meinen Oheim dort! 

Sag, daß ich noch am Leben ſei 

Und möge wohl, ſteht Gott mir bei, 

Auch ferner leben und gedeihn: 

Er ſoll um mich nicht traurig ſein. 

Auch thu ihm Fund, daß ich fürwahr 

Heimkehre noch in diefem Jahr, 

Wird fi mein Leiden ftillen. 

Geht’3 mir nah Wunſch und Willen, 

So wird ihm das gar bald befannt. 

Um Hof dagegen und im Land 

Gib vor, daß auf dem wilden Meere 

Sch unterwegs gejtorben wäre. 

Doch mein Gelinde, das noch dort 

Am Hofe weilt, das laß nicht fort! 
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Sie mögen mein in Heimlichkeit 

Warten die beiprochne Zeit. 

Menn aber in des Yahres Friit 

Kein Heil mir mwiderfahren ift, 

Mögt ihr mich zu den Toten legen. 

Dann laſſet Gott der Seele pflegen 

Und denket an euch jelbit fortan: 

Mit meinen Leuten fahre dann 

Heim gen Parmenien wieder, 

Laß bei Rual dich nieder; 

Dem lieben Vater ſag von mir, 

Er fol mir meine Treu an dir 

Dur feine Treue lohnen 

Und lafje dort di wohnen 

Ehrenvoll und forgenfrei. 

Sag, meine lebte Bitte fei, 

Er möge alle reich begaben, 

Die treulich mir gebienet haben. 

Nun, liebe Leute, fahrt mit Glüd! 

Kehrt heim und laſſet mich zurüd! 

Ich muß hier auf des Himmels Huld 

Hoffend harren mit Geduld. 

Do ihr habt Zeit jest, daß ihr fahrt 

Und Leib und Leben euch bewahrt: 

Nicht lang, jo wird es tagen. — 
So mußten fie mit Klagen 

Und Jammern denn von dannen ziehn; 

Sie ließen unter Thränen ihn 

Schweben auf der wilden See.°? 

Sp that Tein Abſchied ihnen weh. 

Genug! Ein jeder treue Mann, 

Der jemals treuen Freund gewann, 

Fühlt diefes Leid mit Kurvenal. 

Mie aber auch des Scheidens Dual 
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Ihm laſtend lag auf Herz und Sinn, 
Er fuhr doc feines Weges hin. 
Triſtan indeſſen trieb umber 
Einfam auf dem öden Meer 
Mit Sammer und mit Sorgen 
Bis an den lichten Morgen. 
Als die von Develin den Kahn 
Unferne draußen ſchwimmen jahn 
Führerlos im Wellenbraus, 
Da ſchickten Leute fie hinaus, 
Um zu erfunden, was daß jei; 
Die ruderten fofort herbei. 
Da hörten fie beim Nahen, 
Obgleich jie niemand ſahen, 
Bon jenem fremden Schifflein her 
Herzentzüdend über3 Meer 
Eine ſüße Harfe Flingen 
Und einen Mann zur Harfe fingen 
Mit folder Wunderfüße: 
Es war, ala ob fie grüße 
Ein holdes Abenteuer. 
Sie rührten nicht das Steuer, 
So lang der Schall herüberbrang. 
Doch währte diefe Luft nicht lang: 
Denn klang's ihm auch von Hand und Mund, 
Es fam doch nicht von Herzensgrund. 
Die Jugend nur, fie war’3 allein, 
Die, Kurzweil ſuchend troß der Bein, 
Des Dulder® Mund und Hände zwang, 
Daß er ihr harfte und ihr fang: 
Ihm aber brachte beides 
Nur Mehrung feines Leides. 
Nun, da verſtummt die Töne waren, 
Kam ſchnell das andre Schiff gefahren. 
Mit Händen griffen fie den Kahn, 
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Morein fie um die Wette jahn. 

Doch wie fie Triftans nahmen wahr, 

Daß er jo fahl und ärmlich war, 

Ein jämmerlider kranker Mann, 

Sahn fie enttäufht einander an, 

Daß von dem Siechen follte fommen 

Der Wunderklang, den fie vernommen. 

Doch mocht' er, deucht' es ihnen, 

Wohl guten Gruß verdienen; 

Drum grüßten ſie mit Hand und Munde 

Und baten freundlich um die Kunde, 

Was auf dem wilden Meere 

Mit ihm geſchehen wäre. 

Er ſprach: Ich will's euch ſagen. 

Ich war in frühern Tagen 

Ein höfiſcher Spielmann und verſtand 

Künſtereich und vielgewandt 

Zu reden und zu ſchweigen, 

Zu leiern und zu geigen, 

Zu ſpielen Harf' und Rotte, 

War flink mit Scherz und Spotte: 

Kurz, alles war mir reich beſchert, 

Was man von ſolchem Volk begehrt. 

Damit gewann ich ſchönes Gut, 

Doch leider auch den Uebermut, 

Der mein Verlangen ſchürte 

Nach mehr, als mir gebührte. 

Ich ließ auf Kaufmannſchaft mich ein; 

Das ſollte mein Verderben ſein. 

Einen reichen Handelsmann 

Warb ich als Genoſſen an; 

Mit Waren, wie es uns gefiel, 

Befrachteten wir einen Kiel 

In Spanien, wo wir zwei zu Haus, 

Und fuhren gen Britannien aus. 
Hertz, Triftan und Iſolde. 10 
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Da fiel ung an auf offnem Meer 

In einem Schiff ein NRäuberheer; 

Die nahmen, was zu nehmen mar, 

Und fchlugen unfre ganze Echar, 

Auch meinen Kaufgenofien, tot. 

Nur ich entlam der Todesnot 

Mit diefer Wunde, jehet ihr! 

Das dank’ ich meiner Harfe hier: 

Daran erfannten fie fofort 

Und glaubten alle meinem Wort, 

Daß ih ein Spielmann fei von Stand. 

Ich bat jo lang mit Mund und Hand, 

Bis ich erhielt zur Reife 

Dies Boot und fo viel Speife, 

Daß ich bis heute mochte leben. 

Sp mußt’ ih auf den Wogen ſchweben 

Allein mit Marter und mit Klage 

Wohl vierzig Nächte, vierzig Tage, 

Mie mich die Winde fchlugen, 

Die wilden Wellen trugen 

Ruhelos bald her bald Hin, 

Drum weiß ich nimmer, wo ich bin, 

Und minder no, wohin ich fol. 

Ihr Herrn, thut nun erbarmungsvoll, 

Was euch der Himmel wird belohnen, 

Und helft mir hin, wo Menfchen wohnen! — 
Du ſollſt genießen, ſprachen fie, 

Gefelle, deiner Melodie 

Und deiner. füßen Stimme, 

Nicht mehr im Wogengrimme 

Hinieren ohne Troft und Rat. 5° 

Mer dich geführt Hat diefen Pfad, 

Gott oder Waller oder Wind, 

Wir bringen did, wo Menſchen find. — 

So thaten fie und bradten ihn 
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Mitfamt dem Kahn gen Develin 
Nach der Stadt, wie er fie bat; 
Bald lag fein Schifflein am Geftad. 
Sieh, Spielmann, ſprachen fie jodann, 
Blick auf! Schau diefe Burg dir an 
Und dieſe fchöne Stadt dabei! 
Weißt du, melde Stadt es jei? 
Nein, Herrn, ich weiß nicht, mas e3 if. — 
So fagen wir dir nun, du biſt 
Zu Develin im Irenland. — 
Nun lob’ ih Gottes Gnadenhand, 
Daß ich doch unter Menſchen bin! 
Gewiß ift einer doch darin, 
Der mir mit gütgem Munde 
Gibt Nat für meine Wunde. — 
Die Boten ließen ihn allein 
Und liefen in die Stadt hinein 
Und fagten ftaunend, mas gejchehn, 
Als ob ein Wunder fie gefehn, 
Erzählten von dem Harfenflang 
Und von dem lieblihen Gefang: 
Gott möcht' ihn gerne hören 
In feinen Himmelächören ; 
Der kam von einem munden Mann. 
Der Arme — geht! Ihr ſeht's ihm an — 
Stirbt morgen oder heute noch, 
Und in der Marter blieb ihm doch 
Lebensfriſche fondergleichen. 
Sudt ihr in allen Königreichen 
Solch ein Herz, ihr findet Feines, 
Das ein Sammerlos wie feines 
Ertrüge mit fo leichtem Sinn. — 
Die Bürger liefen eilends hin 
Und huben mit dem fremden Mann 
Bol Neugier dort zu plaudern an. 
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Er aber blieb, was man aud fragte, 

Bei dem, was er den Boten jagte. 

Sie baten ihn um Harfenſchlag, 

Und Triltan, dem’3 am Herzen lag, 

Zu werben um der Leute Gunft, 

Erzeigte willig feine Kunft. 

Doch als der arme wunde Mann 

Troß feiner Leiden nun begann, 

Sein Harfen und fein Singen 

Sp lieblich vorzubringen, 

Kam ihnen das Erbarmen; 

Da ließen fie den Armen 

Aus feinem Schifflein tragen 

Und einem Arzte jagen, 

Daß er ihn zu fich nähme, 

Und was ihm mohlbefäme, 

Das ſollt' er an ihn wenden 

Und um ihr Gut ihm fpenden, 

Mas einem Tranfen Mann gebührt. 

Das ward getreulih auch vollführt: 

Doch als der Arzt ihn zu fich brachte, 

Mit Fleiß auf feine Pflege dachte 

Und alles an ihn wandte, 

Was er von Mitteln fannte, — 

Umſonſt, der Mittel keins verfing. 
Die Kunde von dem Spielmann ging 

Durh Develin von Haus zu Haus; 

Beſucher ftrömten ein und aus 

Und Hagten um des Fremdlings Leid. 

Und jo geihah’3 um diefe Zeit, 

Daß auch ein Prieiter zu ihm kam 

Und feine hohe Kunft vernahm 

Im Harfen und im Singen; 

Der war in diejen Dingen 

Gelbit erfahren und gewandt 
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Und meifterte mit fundger Hand 
Allerarten Saitenipiel; 

Auch fremder Sprachen Tonnt’ er viel. 
An Kunft und feines Leben 

Hatt’ er mit Fleiß ergeben 

Seine Zeit und feinen Sinn. 

Der Meilter war’3 der Königin, 

An ihrem Hof ein werter Mann, 
Der fie von Kindesbeinen an 
Geführt zu Preis und Chre 

Mit mander guten Lehre; 

Gar mande fremde Kunde 

Ward ihr aus feinem Munde. 

Und fpäter wandte dann der Greis 
An ihre Tochter gleichen Fleiß, 
Slot, die Krone aller Fraun, 

Bon der man fpridt in allen Gaun, 
Bon der auch diefe Märe jagt. 

Ihr einzig Kind war diefe Magd; 
Drum nahm die Herrin wohl in adt, 
Sobald des Kindes Sinn erwacht, 
Daß fie gleih Kunft und Willen 
Zu lernen war beflifien. 

So kam fie in des Meiſters Pflege; 
Der unterwies fie allemege 

In Büchern und in Saitenfpiel. 

Als der mit Staunen nun fo viel 
Bon ſchöner Kunft an Triftan fand, 
Ward er von Mitleid übermannt, 
Daß er nicht länger weilte 
Und zu der Herrin eilte: 

In unſrer Stadt, jo that er Tund, 

Da liegt ein Harfner krank und wund, 
Tot bei lebendgem Xeibe; 

Doh ward fein Mann vom Weibe 
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So heitern Muts geboren, 
An Kunft fo auserforen. 
Ah, wenn wir darauf dächten, 
Daß wir den Kranken brächten 
An einen Ort, der Euch gebührt, 
Damit dad Wunder hr erführt, 
Wie ein dem Tod verfallner Mann 
Noch harfen und noch fingen kann 
So füß von Herz zu Herzen, 
Und doch weiß feinen Schmerzen 
Niemand Rat no Hilfe mehr. 
Gein Arzt, der ihn gepflegt bisher, 
Der hat ihn aufgegeben; 
Er Tann nicht länger leben. — 
Sie ſprach: Ich will den Kämmrern jagen, 
Läßt er fich heben noch und tragen, 
Daß man ihn zu mir bringe. 
So prüf’ ich felbit die Dinge 
Und ſeh' mit eignen Augen, 
Ob ihm mag Hilfe taugen. — 

Dies ward gethan, und dies gefchah. 
Doch als die Königin erfah 
Triſtans Marter und Gefahr, 
Wie ſchlimm der Wunde Farbe war, 
Erkannte fie das Gift ſogleich. 
Ad, armer Spielmann, ſprach fie weich, 
Du bift von giftger Waffe wund. — 
Ich weiß nicht, ſprach fein ſchlauer Mund, 
Ich Tann nicht wiſſen, was es fei, 
Nur daß durch feine Arzenei 
Ich Troſt und Heilung mag geminnen. 
Nun weiß ich nicht mehr, was beginnen, 
Als daß ich ganz mich Gott ergebe 
Und meine Frilt zu Ende lebe. 
Wer aber Gnad’ an mir begeht, 
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Da es um mich jo angitooll jteht, 

Gott Iohn’3 ihm! Mir ift Hilfe not; 

Sch bin lebendgen Leibes tot. — 

Die Weife ſprach ihm freundlich zu: 

Spielmann, fag, wie heißeſt du? — 

Tantris, o Herrin, nenn’ ih mid. — #1! 

Tantris, jo wiſſe ficherlich, 

Du follit bei mir Geneſung finden. 

Lab freudig Angſt und Sorgen ſchwinden! 

Sch jelbit bin deine Pflegerin. — 

Dank, pra er, füße Königin! 

Dein Mund, der blüh’ auf immer, 

Dein Herz erjterbe nimmer, 

Deine Weisheit möge leben 

Und Hilfelojen Hilfe geben, 

- Dein Name mög’ auf Erden 

Sm Lied verherrlicht werden! — 

Tantris, begann die Herrin nun, 

Willſt du mir eine Liebe thun? 

Fühlſt du dazu dich nicht zu ſchwach — 

Kein Wunder bei dem Ungemad — 

Hört’ ich dich gern die Harfe fchlagen; 

Das kannſt du trefflich, hör’ ich jagen. — 

Spredt jo nicht, edle Königin, 

Da ih doch nicht fo elend bin, 

Daß mich nicht freudge Kraft durchquillt, 

Sobald es Euch zu dienen gilt. — 
Sein Saitenfpiel war gleich zur Hand. 

Auch nach der Jungfrau ward gejandt, 

Daß er vor ihr fein Spiel beginne. 

Das Siegelbild, momit die Minne 

Des Helden Herz in fpätrer Zeit 

Sich verfiegelt und gemeiht, 

Zum Zeichen, daß er ihr allein 

Sollte ganz zu eigen fein, — 
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ot, die junge Königin, 

Sie fam und laufchte fleißig Hin, 
Wo Triitan bei der Harfe faß, 
Und er, der alles Leid vergaß, 
War doh am Ende nun fein Web, 
Er harfte herrlicher als je. 

Er jtimmte feine Lieder an 

Nicht wie ein lebensmüder Mann, 
Nein, jo friih und mwohlgemut, 
Wie's echte Lebensfreude thut, 
Daß er in kurzer Stunde 

Mit Händen und mit Munde 
Der beiden Frauen Gunſt gewann 
Und alles Heil, worauf er ann. 

Die Herrin ſprach, als er geendet: 
Tantris, wenn fich dein Uebel wendet 
Und wird der Giftgeruch geftillt, 
Der noh aus deiner Wunde quillt, 
So daß man bei dir bleiben Tann, 
Dann nimm dich al® Berater an 
Iſoldens hier, der jungen Maid! 
Die wendet auch ſchon Fleiß und Beit 
Auf Bücher und auf Saitenfpiel 
Und hat auch defjen ziemlich viel 
Gelernt für dieſe kurze Frift, 

Die fie dabei geweſen ift. 

Lebt etwas Schönes nun in dir, 

Das ihrem Meifter und auch mir 
Bis heute noch verborgen blieb, 

So lehre fie das mir zu lieb. 

Sch will dir Leib und Leben 

Dafür zum Lohne geben; 

Die beiden jind in meiner Hand. — 
Traun, tft es jo mit mir bemandt, 
Sprad da der Spielmann freudenvoll, 
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Daß ich mit Spiel genefen Toll, 

So Hoff’ ich ficher zu genefen. 

Auch hab’ ich Bücher viel gelefen, 

Und was von jeltnem Willen mein, 

Das fol ihr ganz zu Dieniten fein. — 
Im Königichloß beforgte man 

Ein Kämmerlein dem wunden Mann 

Und bot ihm, was er fich erbat, 

Und pflegt’ ihn wohl mit Rat und That. 

Nun bracht' ihm Frommen und Gewinn, 

Daß er dereinjt mit weiſem Sinn 

Den Hieb verhehlt, bi Morolds Schar 

Bon Kornwalls Strand gejchieden mar. 

Hätt' man in Srland Kunde 

Gehabt von feiner Wunde, 

Zumal, da jedem mwohlbefannt, 

Wie Ihlimm es um die Wunden ftand, 

Die Morold mit dem Schwerte jchlug, 

Das er in allen Nöten trug, 

Fürmwahr, nie. wäre Triſtan da 

Solch Heil geihehn, wie nun geichah. 
Iſot, die mweife Königin, 

Sie wandte allen Fleiß und Sinn, 

AN ihre Wiſſenſchaft daran, 

Mie fie errette diefen Manır, 

Um defien Tod fie gern ihr Leben 

Und ihre Ehre hingegeben. 

Denn liebte fie die noch fo ehr, 

Sie haßte diefen Mann noch mehr. 

Und feht, was ihm zum Frommen 

Und SHeile mochte fommen, 

Darauf war fie Tag und Nadt 

Mit Gefchäftigfeit bedacht. 

Kein Wunder war's: fie kannt' ihn nicht. 

Doch. wahrlih, würd’ es vor ihr Licht, 
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Für wen fih ihre Güte 

So eifrig bier bemühte, 

Und wem fie half aus Todesnot, 

Gäb' es ein ärgres ala den Tod, 

Sie hätt’ e8 ihm gegeben 

Viel lieber ala das Leben. 

Nun aber wußte fie nur Gutes 

Und mar ihm gut und holden Mutes. 
Wollt' ih nun mit Behagen 

In langen Reden jagen 

Von unfrer Herrin Meifterichaft, 

Welch wunderbare gute Kraft 

In ihren Wundarzneien ruhte, 

Wie das dem Kranken fam zu gute, — 

Wozu? Die Mühe wär’ verloren: 

Denn beijer Elingt in feinen Ohren 

Ein Wort, das edler Sitte frommt, 

Als das vom Apothefer Fommt. 

Und lieber gleit’ ich drüber Hin, 

Als daß ich euch der Nede Sinn 

Mit Worten will verleiden, 

Die edle Lippen meiden. 

Drum will ih euch in Kürze jagen: 

Sie half ihm binnen zwanzig Tagen, 

Daß feinen, der gern bei ihm blieb, 

Der Haud der Wunde mehr vertrieb. 6? 
Nun kam zu ihm ala Schülerin 

Slot die junge Königin; 

Sein ganzer Fleiß und feine Zeit 

War ihrer Pflege nur geweiht. 

Zur freien Wahl legt’ er ihr dar 

Das Beite, was fein eigen mar 

Bon Wiſſenſchaft und Saitenfpiel: 

Sie wählte draus, was ihr gefiel; 

Das Allerſchönſte, was ihm fund, 
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Das lernte fie mit Hand und Mund. 
Auch half ihr, daß ſie früher Thon 
So viel gelernt in Wort und Ton, 
In mancher edlen Kunde: 
Sie ſprach mit holdem Munde 
Des Landes Sprache ſchön und rein, 
Dazu franzöſiſch und Latein. 
Cie jtrih mit Händen weiß und zart 
Die Fiedel nad) Walifer Art, 
Verſtand die Leier wohl zu rühren 
Und mit Gewalt den Ton zu führen 
Hin dur der Harfe Saiten; 
Sie ließ die Finger gleiten 
Auf und ab in einem Nu 
Und fang manch füßes Lied dazu. 
Doch was von Kunft in ihrer Mad, 
Das war der Spielmann nun bedadjt 
Zu beſſern und zu mehren. 

Er that mit andern Lehren 
Ihr eine neue nun befannt; 
Die wird Moralität genannt:63 
Das iſt die Kunft der ſchönen Sitten. 
Wir Jollten jede Jungfrau bitten, 
Daß ihren Fleiß fie daran kehre. 
Moralität, die ſüße Lehre, 
Wie ſelig tft fie und wie rein! 
Sn ihre Pflege jchliegt fie ein 

Erd’ und Himmel, Gott und Welt: 
Wer fih an ihre Vorfchrift hält, 
Wird Gott und Welt gefallen. 
Den edlen Herzen allen 
Sit zur Amme fie gegeben, 
Daß fie Nahrungsfaft und Leben 
Suden in ihrer Lehre. 
Es findet Glück und Ehre 
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Nur der, dem fie die Wege meilt. 
Darin mühte fih zumeift 
Iſot die junge Königin; 
Mit Freuden übte fie darin 
Geift und Sinne immerdar, 
Bis all ihr Thun veredelt war, 
Ihr Herz geklärt und fchöngemut 
Und ihr Gebaren füß und gut. 
©o mar die junge Königin, 
Bevor ein halbes Jahr dahin, 
Mit allem, was den Sinn entzüdt, 
Mit Geift und Huld fo reich geihmüdt, 
Daß man fie rühmte weit und breit 
Und fih an ihrer Herrlichkeit 
Die Eltern freuten inniglid. 
Und mandes Mal begab es ich, 
Wenn Gurmun froher Laune war 
Oder fremde Ritterichar 
An feinem Hofe war zu alt, 
Daß dann Iſot in den Palaſt 
Bor ihren Vater ward befandt, 
Und was der Holden war befannt 
Bon ſchönem Thun und edler Kunde, 
Damit verfürzte fie die Stunde 
Ihm und all den Leuten, 
Und mit dem Pater freuten 
Sich ihrer in der Halle 
Die edeln Gäſte alle. 
Hoch und nieder hatten beide 
Eine ſelge Augenweide; 
Die Ohren füllte fie mit Luft 
Und mit Verlangen mande Bruft. 
Mer ift, dem ich vergleiche 
Die Schöne, Freudenreiche? 
Das Sollen die Sirenen fein, 
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Die mit dem Magnetenftein 

Die Kiele ziehn in ihren Bann: 6* 
Sp zog Iſot viel Herzen an, 

Die fih Schon vor der Sehnſucht Leid 
Sicher wähnten und gefeit. 

Gleicht doch das Menfchenherz gar jehr 
Dem anferlofen Schiff im Meer: 
Ach, wie felten vor den Winden 

Die beiden ihre Straßen finden ! 
Pfadlos Hin und her gerifien 

Irren fie im Ungemifjen 

Schwankend vor der Wellen Stoß: 
©o treibt Begierde führerlos, 

Treibt Liebesfehnfuht ohne Ziel 
Recht wie ein anferlofer Kiel. 

Ya fie, Die junge Königin, 

Zog die Gedanken zu ſich hin 

Aus mandhes Herzens Schiffe, 

Wie der Magnet zum Riffe 

Die Barke beim Sirenenfang. 

Ihr Sang, der in die Herzen drang, 
Ging durch die Ohren hell und rein 
Und lautlo8 durch die Augen ein. 
Der laute war ihr ſüßes Singen 
Und ihrer Saiten lieblich Klingen, 
Das durch das Ohr zum Herzen Fang: 
Doch der unhörbare Gejang 

War ihre munderfame Schöne, 

Die mit beraufhendem Getöne 

Sih jo ſüß und jänftiglich 

Durch der Augen Feniter Ichlich 

In manches Herz geheim und ſacht 
Und dort mit ihrer Zaubermadt 

Die Gedanfen fing und band 

Und fie mit Sehnjuhtsqual ummand. 
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Nun war au Triitan ganz und gar 
Gebeilt, daß wieder rein und klar 
Sein Antlit aufzublühn begann; 

Drum foht die Furt ihn ſtündlich an, 
Daß er von einem würd’ erkannt, 

Der ihn gejehn in Marfes Land. 

Und ohne Ruhe Tag und Nacht 

War er im ftillen drauf bedacht, 

Wie er nun Abſchied nähme 

Und aus den Sorgen fäme. 

Wohl wußt' er von den rauen beiden, 
Daß fie nicht leicht ihn ließen jcheiden. 
©o ging er denn zur Königin 

Und fette da mit feinem Sinn 

Die Worte zierlich und gewandt, 

Wie er das überall verftand. 

Er kniete nieder und begann: 

Frau, was ich Heil von Euch gewann, 
Troft und Hilfe ungemefjen, 

Das möge Gott Euch nie vergeflen 

In jeinem ewgen Freudenreic) ! 

Ihr habet einem Engel gleich 

Mir gerettet Leib und Leben: . 

Dafür wird Gott den Lohn Euch geben 
Und ih in meinen Tagen 

Den Dank im Herzen tragen, 

Euch dienen, wo ih armer Mann 
Euren Namen rühmen Tann. 

Nun aber, Herrin, hört mein Ylehn: 
Laßt es mit Eurer Huld geſchehn, 

Daß ich heimfahre in mein Land; 
Denn es ift jo um mich bemandt, 

Daß ich nicht länger bleiben fann. — 

Die Herrin aber lacht ihn an: 

Dein Schmeicheln wird dir wenig frommen; 
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Du ſollſt mir nicht von binnen fommen, 
Und Urlaub geb’ ih dir fürmahr 
Noch nicht vor einem ganzen Jahr. — 
Nein, ſprach er, edle Königin, 
Bedenfet wohl mit gnädgem Sinn, 
Wie es um Gottes Ehe 
Und Herzensliebe ſtehe. 
Ich hab' daheim ein ehlich Weib; 
Die minn' ich wie den eignen Leib 
Und weiß, ſie hält mich längſt für tot. 
Das iſt nun meine Angſt und Not: 
Wird einem andern ſie gegeben, 
So iſt mein Troſt und iſt mein Leben 
Dahin, und all mein Hoffen 
Iſt auf den Tod getroffen 
Und werd' ich nimmer wieder froh! — 
Traun, ſprach die Herrin, ſteht es ſo, 
Dann iſt gerecht, was du verlangſt. 
Den heilgen Bund, für den du bangſt, 
Den darf kein Guter ſcheiden. 
So gnade Gott euch beiden, 
Tantris, deinem Weib und dir! 
Laß ich auch ungern dich von mir, 
Ich will dich Gott zu lieb entbehren; 
Den Urlaub muß ich dir gewähren 
Und bleibe willig dir und hold. 
Ich und mein liebes Kind Iſold, 
Wir geben dir auf deine Fahrt, 
Daß du vor Sorgen ſeiſt bewahrt, 
Zwei Mark von rotem Golde: 
Die nimm dir von Iſolde! — 

Er neigte ſich beim Scheiden 
Mit Haupt und Herz den beiden, 
Der Mutter und der jungen Maid: 
Gott dank' euch jetzt und allezeit 
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Für eure Hilf’ und Gnade! — 
Dann ging er zum Geltade, 

Fuhr ab nach England, und von dort 
Wandt' er gen Kornwall fich jofort. 


®. 





Die Brautfahrt. 


[3 Marfe und fein Volk vernahm, 
Daß er genefen wiederkam, 

I Da berrichte Freude fern und nah. 
Sein Freund, der König, fragt’ ihn da, 
Wie's ihm ergangen märe; 
©o Sagt’ er ihm die Märe 
Getreulich mit beredtem Munde, 

Und alle ftaunten in der Runde. 
Man hörte Freudenruf und Scherz 
Und Iuftig Lachen allerwärts 

Ob feiner Fahrt nach Irenland, 
Und daß ihn feiner Feindin Hand 
So ſchön erlöft von feiner Bein, 
Und alle ftimmten fröhlich ein, 

Es hätte fih in ihrem Leben 
Noch nie fo Seltfames begeben. 

Nachdem die Liſt genug beladht, 
Mard auch der jungen Maid gedadt: 
Die Maid Slot! jo rief der Held, 

Mas Schönheit heißt in aller Welt, 
Sit gegen fie nur eitel Wind. 
So lieblih ift das lichte Kind 
Bon Leib und von Gebärden, 
Daß nie ein Kind auf Erden 
Sp mwonnig und fo auserforen 
Hertz, Triftan und Yiolde, 11 


— 162 — 


Se war, noch jemals wird geboren. 
Die lichte lautere old 

Sit lauter wie arabiſch Gold. 

Mas ih zum Ruhme Helenas 
Leichtgläubig in den Büchern las, 
Daß fie die Schönheit aller Fraun 
Lieb in einer Blume Shaun, 

Bon diefem Wahn bin ich gefommen: 
Den hat Siolde mir benommen, 

So daß ich fortan nimmer mähne, 
Die Sonne fomme von Mycene. 65 
Sold reinjter Glanz ertagte nie 

In Griechenland, er taugt uns hie. 
Drum ſchaue aller Männer Sinn 
Nur nach dem Srenitrande hin; 
Dort uch’ er feiner Augen Wonne 
Und ehe, wie die neue Sonne 
Aufgeht nah ihrem Morgenrot, 
Iſot die Junge nach Iſot, 

Und wie von dort ihr Morgenlicht 
Mit Macht in alle Herzen bridt. 
Die Klare, Wonnenreiche 

Erleuchtet alle Reiche. 

Was fie da Lob von Frauen fagen, 
sn Sagen durch die Lande tragen, 
Gilt alles vor Sfolde nicht. 

Wer ihr nur ſchaut ind Angeficht, 
Dem wird geläutert Herz und Mut 
Recht wie das Gold in Feueräglut, 
Und lieber wird ihm Leib und Leben. 
Doch wird fein andres Weib daneben 
Dur fie verdunfelt und beichämt, 
Wie ihr dergleichen fonft vernehmt: 
Nein, ihre Echöne fchönet, 

Cie zieret nur und frönet 
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Fraun und Frauenruhm auf Erden; 
Drum braudt ihr feine gram zu werden. — 

Mit ſolcher Freudigfeit erhob 

Triftan der jungen Herrin Lob, 
Der fügen Maid von Irenland, 
Wie ſie ihm felber wohl befannt. 
Und von den Hörern, melde dort 
Ins Herz fich fchrieben jedes Wort, 
War feiner in der Runde, 

Dem nicht die holde Kunde 
Erguidte das Gemüte 

Wie Maientau die Blüte, 
Und alle wurden frohgemut. 

Triſtan, das frifche junge Blut, 
Der hub nun wieder an zu leben. 
Ihm war das Leben neu gegeben; 
Er war ein neugeborner Mann 
Und fing erjt recht zu leben an. 
Man ſah ihn ſtets mit heitern Mienen, 
Und im Verlangen, ihm zu dienen, 
Waren Fürft und Hof vereint, — 
Bis jener jtet3 gejchäftge Feind, 
Der nimmer ruhn und raften fann, 
Bis der verfludhte Neid begann, 

An ihnen feine Macht zu üben 

Und mandem von den Herrn zu trüben 
Die Seele und die Sitten, 

Daß fie e8 ungern litten, 

Wie er am Hof und aud im Land 
In aljo hohen Ehren Stand. 

Sie ſchwatzten darum mandıerlei 
Und braten Triftan ins Geſchrei, 
Daß er ein Zaubrer wäre; 

Sein Glück und feine Ehre, 

Mie er des Landes Feind erichlagen, 
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Was fih in Irland zugetragen, 

Das alles mußten fie zu drehn, 

Als wär's durch Zauberei geichehn. 
Seht, hieß e3, wie das ſeltſam ift, 
Und fagt und doch, wenn ihr es wißt, 
Wie iſt am Leben er geblieben 

Bor des jtarfen Morolds Hieben, 

Und wie betrog er dann fo fchlau 
Die Königin, die weile Frau, 

Daß fie ihn pflegt’ als ihren Gaft, 
Den fie jo tödlich doch gehapt? 

Nun ſehet all das Wunder an, 

Und merkt, wie diefer Gaufler Fann 
Sehende Augen blenden 

Und alles glücklich enden, 

Was man nur wünjht! Ihm fehlt es nie. — 
Beihlofien ward, es ſollten die, 

Auf die der König pflag zu hören, 
Täglich, ſtündlich ihn beſchwören, 

Daß er ein Weib ſich nähme 

Und jo zu Erben käme, 

Sei es nun Tochter oder Sohn. 

Er aber ſprach: Gott hat uns ſchon 
Einen Erben längſt gegeben, 

Und Gott erhalt’ ihm auch das Leben! 
Das iſt mein Neffe Triftan. Wißt, 
So lange der am Leben ift, 

Kommt feine Frau mir in den Sinn, 
Kommt hieher Feine Königin. — 

Doh dadurch ward des Hafles mehr 
Und mehr des Neides denn vorher, 
Der gegen Triſtan fich verjchwor. 

Auch brad er offen nun hervor, 
Da es fo heiß in mandem fochte, 
Daß er’3 nicht länger bergen mochte. 
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Man ließ mit Worten und Gebärden 
Ihn nur zu häufig inne werden, 
Daß er vor feiner Feinde Schar 
Nicht mehr des Lebens ficher mar. 
So focht ihn ſtets die Sorge an, 
Daß irgendwie und irgendwann 
Sie drüber eins geworden, 
Ihn meuchlings zu ermorden. 
Drum bat er feinen Ohm, daß er 
Die Sache nad der Herrn Begehr 
Zu gutem Ende lenfe 
Und doch bei Gott bedenfe 
Seine Sorge, feine Not, 
Wie er ihn rette vor dem Tod, 
Der ftündli ihn bedräue. 

Doch Marke der Getreue 
Sprad drauf: Mein lieber Neffe du, 
Schmeig til! Da ftimm’ ich niemals zu: 
Ich will zum Erben dich allein. 
Auch folft du ohne Sorgen fein 
Um deinen Leib und um dein Leben: 
sh will dir guten Frieden geben. 
AN ihr Neid und all ihr Haß, 
Kun fag’ bei Gott, was jchadet das? 
Das Haflen und das Neiden, 
Das muß der Biedre leiden. 
Nur höher fteigt de8 Mannes Wert, 
Se mehr er Haß und Neid erfährt. 
Wert und Neid, die beiden find 
Recht wie die Mutter und das Kind: 
Der Wert gebieret allezeit 
Und führet mit ſich Haß und Neid. 
Wen fällt der Haß auch lieber an 
Als einen recht beglüdten Mann? 
Das Glück ift fiher arm und klein, 
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Das ohne Feindſchaft mag gedeihn. 6% 

Willſt du, dag dir fein Leid gefchieht 

Bon böfem Volk, fo fing ihr Lied 

Und werde felbit zum Böfemicht, 

So haſſen fie dich länger nicht. 

Nein, Triftan, was der Neid auch thut, 

Erhalte dir den hohen Mut! 

Hab: deinen Vorteil mehr in act 

Und rate mir nicht unbedacht 

Gegen dein eignes gutes Recht. 

Ich folg’ euch nicht, was ihr auch ſprecht, 

Nicht dir und nicht den andern. — 

Nun, Herr, jo laßt mic) wandern! 

Sp will ih von dem Hofe fahren: 

Ich Tann mich nicht vor ihnen wahren. 

Bon folhem Haß umgeben 

Mag ich nicht länger leben. 

Wenn fo von Hinterliit umitellt 

Ich alle Reiche diefer Welt 

Haben follt’ in meiner Hand, 

Sch blieb’ auf ewig ohne Land! — 
Als Marke feinen Ernit erjah, 

Schweig mir vom Wandern! ſprach er da, 

Mie gern ih Treu und Stetigfeit 

Dir hielte jegt und allezeit, 

So läßt du felbit es nicht geſchehn. 

Was nun aud hieraus mag entitehn, 

Sch trage feine Schuld daran. 

So ſei's! Was ich willfahren fann, 

Du findeit mich bereit dazu. 

Cag’ an, was willſt du, daß ich thu'? — 

Laßt all die Herrn zufammenfommen, 

Bon melden Ihr den Rat vernommen, 

ragt und erforjcht ſie alle, 

Was ihnen mohlgefalle, 
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Und wie die Sache zu beginnen, 

Und laßt fie folden Plan erfinnen, 

Daß Ihr's mit Ehren führt hinaus. — 
Und fo gefhah’s; im Königshaus 

Berieten fich die Herrn zumal, 

Und tüdifch Ienkten fie die Wahl — 

Sie thaten’3 nur zu Triſtans Not — 

Auf die holdfelge Maid Iſot: 

Die zieme Marke mohl zum Weib 

Nah Rang und Zucht und ſchönem Leib. 

Als dies im Nat befchlofien war, 

Treat vor den Herrn die ganze Schar, 

Und einer mit beredtem Mund 

That aller Wunſch und Willen fund. 

Der König ſprach: Herr, laßt mich ſehn: 

Wollt' ich fie auch, wie kann's gefchehn? 

Denkt, lebt denn nicht die Feindichaft noch, 

Die zwiſchen uns und ihnen doch 

Seit langen Jahren ift entbrannt? 

Denkt, wie uns haſſen Leut’ und Land, 

Wie Gurmun mir von Herzen grollt! 

Mit Recht, ih bin ihm auch nicht hold. 

Wer ſollt' ung nun, wie fönnt ihr’3 meinen, 

In folder nahen Freundſchaft einen? — 

Herr König, Sprachen fie darauf, 

Oft fügt fih’3 in der Dinge Lauf, 

Daß fi) zwei Lande Tränfen; 

Dann follen beide denfen, 

Den Schaden fih zu mindern, 

Wie jie mit ihren Kindern 

Zur Sühne bringen Groll und Leid. 

Ihr wißt, oft ift aus Haß und Gtreit 

Große Freundihaft ſchon erwacht, 

Und feid Ihr nur darauf bedadit, 

So ſchauet Ihr wohl noch den Tag, 
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Daß Srland Euer werden mag. 

Die Herrfchaft jteht nur mehr bei drein, 
Da außer diefem Töchterlein 

Die Eltern ohne Erben find: 

Iſolde iſt ihr einzig Kind. — 

Der König ſprach mit ſchlauem Munde: 
Sie hat auch mir jeit Triftans Kunde 
Gedanten manderlei gebracht, 

Ich habe viel an fie gedacht; 

Shr hohes Lob läßt mich nit ruhn. 
Dur die Gedanken bin ih nun 

Bor den andern allen 

So ſehr auf fie verfallen: 

Wird nit Slot mein Weib, fürmahr, 
Sp bleib’ ih einfam immerdar 

Und will nad feiner andern jtreben: 
Ich ſchwör's bei Gott und meinem Leben! — 
Nicht darum that er diefen Eid, 
Weil er vor jeder andern Maid 
Begehrt' Iſoldens Minne: 

Er ſchwur mit liſtgem Sinne; 

Denn nie hätt' er im Ernſt gedacht, 
Daß ſolches würde je vollbracht. 

Da ſprach der Rat: Es wird gelingen, 
Könnt Ihr Herrn Triſtan dazu bringen, 
Daß er für Euch gen Irenland, 

Wo ihm der Hof ſo wohlbekannt, 
Mit dieſer Botſchaft reiſe. 

Der iſt ſo klug und weiſe | 
Und trägt das Glüf in Händen: 
Er wird es leicht vollenden. 

Die Sprade Tann er wundervoll; 
Er endet, was er enden fol. — 
Der König aber zürnte ſchwer: 
Ihr ratet übel! Allzufehr 
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Müht ihr euh um Triftans Not. 
Er iſt ja doch ſchon einmal tot 
Für euch und eure Erben: 

Nun aber fol er fterben 

Zum andernmal, fo denfet ihr. 

D nein, ihr edlen Herren bier, 

Schlagt euch die Tüden aus dem Sinn: 
Ihr jelbit müßt mir nah Irland hin. — 
Doch Triitan rief mit jtolgem Mut: 

Herr, was fie reden, find’ ich gut. 
Denn wünſchet Ihr ein Werk vollführt, 
Co thät’ ih nicht, wie mir gebührt, 
Ging’ ich nicht freudiger daran 

Und friiher als ein andrer Mann. 
Doch ſchickt es fih vor allem hier: 
Denn zu der Sendung findet Ihr 
Keinen beſſern nah und fern. 

So befehlt nur diefen Herrn, 

Daß fie jelber mit mir fahren, 

Um Ehr' und Frommen Euch zu wahren 
Auf diefer Reife hin und her. — 
Nein, nein, du kommſt mir nimmermehr 
In ihre Macht und ihre Hand, 
Nachdem dih Gott mir heimgefandt. — 
Doch, Herr, ih will mit ihnen werben 
Und, ob fie leben oder fterben, 

Mid nit von ihnen trennen. 

Sie follen ſelbſt erkennen, 

Wenn Kornwall feinen Erben ſieht, 

Ob das durch meine Schuld geidhieht. 
Nun heißt fie fich bereiten! 

Den Kiel, den will ich leiten 

Und führen hin mit eigner Hand 

Nah dem glüdfelgen Srenland 

Und wiederum gen Develin 
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Dem Sonnenschein entgegenziehn, 
Der mandes edle Herz entzüdt. 
Vielleicht, daß doch die Werbung glüdt! 
Sa, Herr, würd’ Euch die Maid Slot, 
Und lägen wir aud) alle tot, 
Fürwahr, der Schaden wäre Klein! — 
Die Herren Jahn bedenklich drein, 
Als diefen Weg ihr Nat genommen; 
Sie jtanden traurig und beflommen, 
Wie fie es niemald waren 
In allen ihren Sahren, 
Und konnten doch nicht Einfpruch thun. 
Auswählen ließ jih Triſtan nun 
Aus Markes eigner Ritterſchaft 
Zwanzig von bewährter Kraft 
Und in der Not die beſten; 
Von Heimiſchen und Gäſten 
Gewann er ſechzig noch um Gold; 
Vom Rate folgten ohne Sold 
Zwanzig Kronvaſallen: 
So waren es mit allen 
Gerade hundert und nicht mehr; 
Mit denen fuhr er über Meer.* 
Auch war für die Genoſſenſchaft 
Reicher Vorrat beigeichafft 
An Kleidung und an Speile 
Und Schiffsbedarf zur Reife, 
Daß nie fo vielen für die Fahrt 
Ein Kiel jo wohl beraten ward. 
So fuhr denn Triftan auf den Wellen 
Dahin mit feinen Reisgejellen ; 
Von diefen waren die Barone, 
Die zwanzig aus dem Rat der Krone, 
In großer Angjt und fteter Not: 
Sie ſahen ſchon den ſichern Tod. 
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Mit Herzen und mit Munde 
Verfluchten fie die Stunde, 
Da jemals diefe leidge Fahrt 
Gen Strenland beredet ward. 
Sie rieten her, fie rieten hin 
Und fanden doch in ihrem Sinn 
Nichts, was für fie in der Gefahr 
Guter Rat zu nennen war. 
Kein Wunder! Denn um Heil zu hoffen, 
Standen nur zwei Wege offen: 
Glück oder Lil. Von beiden Dingen 
Mußte eins Errettung bringen: 
Doch welcher Liſt war zu vertraun? 
Auf welches Glüd war bier zu baun? 
Sie ſahen beides fich verſchloſſen. 
Do ſprach wohl mancher der Genoflen: 
In diefem Mann ijt viel Verſtand; 
Er iſt fo findig und gewandt, 
Daß wir mit ihm, mwill’3 Gott vergönnen, 
Mohl noch am Leben bleiben können, 
Wollt' er nur einmal fich bequemen 
Und feine blinde Kedheit zähmen! 
Denn zu vermefjen iſt fein Mut; 
Nie fragt er lange, was er thut. 
Er gäbe nicht ein halbes Brot 
Um und und um den eignen Tod, 
Und doch auf feinem Glüdfe nun 
Muß unfre befte Hoffnung ruhn: 
Er lehre uns mit Liſten, 
Wie wir das Leben friften. — 
Als fie drauf Srland nahgefommen — 
Sie hatten unterwegs vernommen, 
Der König fer zu Weifefort, — 68 
So warfen fie den Anfer dort 
Auf Triſtans Mahnung fern vom Strand, 
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Wohin fein Bogen trug vom Land. 
Doch die Barone baten, 

Er möchte fie beraten, 

Wie er nun würbe um da3 Weib; 
Es ginge ihnen an den Xeib: 

Drum wär’ ed wahrlich wohlgethan, 
Er ſagte ihnen feinen Plan. — 

Legt euch, ſprach Triltan, ins Verſteck! 
Es lafje niemand fih auf Ded 

Als Knechte nur und Schiffer ſehn; 
Die mögen nad dem Lande ſpähn. 
Schweigt till und haltet euch verborgen 
Und laßt mid für das Weitre ſorgen, 
Da ih die Landesſprache Tann. 

Es werden gegen und heran 

Die Städter bald in Scharen 

Mit üblem Gruße fahren; 

Dann muß ich lügen diefen Tag, 
Soviel ich ihnen lügen mag. 

So lang ih morgen ausmärts bin — 
Denn mit dem Frühſten reit’ ich hin 
Auf Abenteuer in der Nähe 

Und hoffe, daß ich jie beftehe — 

Sei Kurvenal der Wacht befliffen 
Und die des Landes Sprade willen; 
Sonft zeige niemand ih an Bord. 
Und, Herren, merket auf mein Wort: 
Wenn ihr mich hier nicht wiederfeht, 
Bevor der dritte Tag vergeht, 

So harret meiner nimmermehr, 
Entrinnet wieder übers Meer 

Und rettet Leben euh und Xeib! 

Sch habe dann allein das Weib 
Bezahlt mit meinem Leben; 

Dann fuchet ihr euch eben 
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Eine andre Königin, 

Wenn ich euch gut zum Rate bin. — 
Der Marichall, unter deifen Hand 

Alles, Stadt und Hafen, jtand, 

Kam ftreitbereit ans Meer gefprengt, 

Bon Bürgern aus der Stadt umdrängt 

Und einer großen Dienerfcar, 

Wie es vom Hof befohlen mar, 

Wer ans Geftade ſtieße, 

Daß man den fangen ließe, 

Bis man mit Sicherheit erfannt, 

Ob er von König Marfes Land 

Und von dem Volke Kornwalls wäre. 

Die Henker liefen nad) dem Meere, 

Diefe leidgen Mordgenofjen, 

Die viel unfhuldig Blut vergofien 

Dem Hofe zu Gefallen, 

Die kamen fo mit Schallen 

Zum Hafen angezogen 

Mit Armbruft und mit Bogen 

Und andrer friegerifcher Wehr, 

Ganz wie ein rechtes Räuberheer. 
Des Kieles Meifter, Herr Triſtan, 

Zog einen Reifemantel an, 

Um vor des Königs Schergen 

Seine Geftalt zu bergen, 

Ließ einen Becher vor fi tragen, 

Der war aus rotem Gold geichlagen, 

Ein Meiftermerf von fremder Pracht, 

Bon Englands Schmiedelunft vollbradjt; ©? 

In einen Nahen ftieg er dann 

Mit Kurvenal, dem treuen Mann, 

Und fuhr der Echar entgegen. 

Er bot ihr Gruß und Segen 

Bon ferne ſchon mit Mund und Hand 
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So artig, wie er's nur verftand. 

Doch grüßte er auch fort und fort, 

Er jah, daß viele an dem Port 

Zu ihren Boten liefen, 

Und vom Geftade riefen 

Ihm viele andre: Stoß ana Land! — 

So trieb er denn fein Boot zum Strand. 

Ihr Herren, ſprach er, Jaget mir, 

Wie fommt ihr jo? Was wollet ihr 

Mit diefen feindlihen Gebärden? 

Mir Tollte vor euch bange werden. 

Ich weiß nicht, was die Dräun bedeute: 

Um Gottes willen, jagt, ihr Leute, 

Sit jemand unter euh am Strand, 

Der die Gemalt hat hier im Land? 

Der höre und vernehme mid. — 

Sa, rief der Marſchall, das bin ich! 

Vor und und unferen Gebärden 

Soll euch fürmahr noch bange werden, 

Da ihr uns gründlich jagen ſollt, 

Woher ihr kommt und mas ihr wollt! — 

Doch Triftan ſprach: Bei meinem Eid, 

Dazu jeht Ihr mich gern bereit. 

Wenn man die andern fchweigen hieße 

Und mich zur Rede fommen ließe, 

So thät’ id) gern die Bitte, 

Daß man mit gütger Sitte 

Zu dieſes Landes Ehre 

Dem Gajt das Wort gemähre. — 
Co ward ihm denn Gehör gegeben. 

Herr, ſprach Triftan, unfer Leben, 

Unſre Herkunft, unfer Land, 

Und wie es damit iſt bewandt, 

Bedeut’ ih gern Euch nach Begehr: 

Mir wandern nad) Erwerb umher, — 
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Das bringt uns feine Schande, — 
Wir find vom Handelzjtande, 

Ich und meine Kompanie, 

Und ftammen aus der Normandie, 
Weib und Kinder blieben dort; 

- Wir felber ziehn von Ort zu Ott, 
Kaufen Waren allerhand 

Und juchen jo von Land zu Land 
Unfres Lebens Unterhalt. 

Es werden dreißig Tage bald, 

Da fuhr ich wiederum von Haus 
Mit noch zwei Handelsfreunden au2. 
Wir drei gedadhten, im Verein 

Hier in Hibernien zu fein. 

Nun find e8 wohl acht Tage ber, 
Daß eines Morgens fern im Meer 
Uns ein wilder Wind befiel: 

Eind wir doch ſtets der Winde Spiel! 
So trennten mid die Wellen 

Bon meinen Reiögejellen, 

Weiß nicht, wie fie gefahren: 

Gott möge fie bewahren, 

Eie ferien lebend oder tot! 

Sch jelber ward mit großer Not 
Manch üblen Weg verihlagen 

In diefen fchweren Tagen, 

Bis geftern, als der Mittag Fam, 
Sturm und Wind ein Ende nahm. 
Gebirg und Land gewahrt’ ih nun; 
Dort legt’ ih an, um auszuruhn. 
Heut morgen, als es helle ward, 
Macht’ ih mich wieder auf die Fahrt 
Hieher gegen Weifefort. 

Doch fchlimmer find’ ich’3 hier als dort. 
Mir Tcheint, noch bin ich ungeborgen, 
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Und dachte hier mich frei von Eorgen 

Am Orte, den ich lieb gewann: 

Kam ich doch früher dann und wann 

Auch Schon mit Handelsleuten her, 

Und darum hofft’ ic um jo mehr, 

Huld und Hilfe hier zu finden. 

Sp aber bin ih wilden Winden 

Nun recht erit in die Hand gefahren. 

Doch kann mich Gott wohl noch bewahren: 

Menn ich nicht Frieden finde 

Bei diefem Landgefinde, 7° 

So kehr' ich wieder auf das Meer; 

"Dort find’ ih alle Gegenwehr 

Und alles Kriegsglüd in der Fludt. 

Wofern ihr aber eure Zucht 

Und Ehr’ an mir erzeigen wollt, 

So teil’ ih mit eud Gut und Gold, 

Soviel id) deſſen bei mir habe, 

Und bitte nur als Gegengabe, 

Daß ihr meinem Schiff und mir 

Frieden ſchafft im Hafen hier, 

Bis ich nach meinen Freunden ſpähe: 

Gott geb’3, daß ich fie mwiederjehe! 

Und feid ihr nun hiezu bereit, 

So ſorgt für meine Sicherheit! 

Seht, fie eilen auf mich ber, 

Sch weiß nicht, welche oder wer, 

In jenen kleinen Schifflein dort! 

Sonjt fahr’ ih zu den Meinen fort 

Und fürdt’ euch alle nicht ein Haar. — 
Da rief der Marſchall feiner Schar 

Und hieß fie fehren an das Land. 

Zum Gajte ſprach er: Welches Pfand 

- Wollt Ihr dem König geben, 

Sol ih Euch Gut und Leben 
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Bor Schaden und Gefahren 

In diefem Reich bewahren? — 

Herr, ich geb’ ihm Tag für Tag 

Von dem, was ich erwerben mag, 
Eine Mark von rotem Golde; 

Euch felber, Herr, zu Lohn und Solde 
Biet’ ich diefen Becher an, 

Menn ih auf Euch vertrauen kann. — 
Sa, riefen alle unverwandt, 

Er ift der Marſchall hier im Land. — 
Der Marihall nahm die Gabe gleich; 
Sie deuchte Föftlih ihn und reich: 

Er hieß ihn landen wohlgemut 

Und bot ihm Schuß für Leib und Gut. 


* 
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Der Drachenfampf. 


u Frieden ift Triſtan gekommen. 
3% Ihr hättet Längjt wohl gern vernommen, 
Was er fi) ausgefonnen hatte. 
Daß eure Neugier nicht ermatte, 
Macht's euch die Märe nun befannt: 
Es war ein Drache dort im Land, 
Und diefer leidge Höllenjohn, 
Der hatte Land und Leute ſchon 
Seit langer Zeit mit Schaden 
Co ſchädlich überladen, 
Daß König Gurmun, dem zu wehren, 
Schwur bei feinen Königsehren, 
Mer diefem Drachen nähm’ das Leben, 
Dem wollt’ er feine Tochter geben, 
Wenn adlig er und Nitter wäre. 
Durch diefe mweitbefannte Märe 
Und durd) das mwonniglihe Weib 
Verloren Taufende den Xeib, 
Die zu dem Kampfe famen 
Und da ihr Ende nahmen. 
Die Kunde ging durchs ganze Land 
Und war aud Triſtan längſt befannt. 
Cie war's auch, die ihn angetrieben: 
Sonft wär’ die Fahrt wohl unterblieben. 
Darauf ftand feine Zuverſicht, 
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Und andre Hoffnung hatt’ er nicht. 

So höret nun, wie er's vollbracht! 
Triftan, jobald der Tag erwadt, 

Legte jeine Waffen an; 

Auf ein ſtarkes Roß ſodann 

Schwang er ſich in voller Wehr 

Und ließ ſich reichen einen Speer, 

Einen großen feſten, 

Den ſtärkſten und den beſten, 

Den man da im Kiele fand. 

So ritt er einwärts in das Land, 

Trieb durchs Gefild die Kreuz und Quer 

Sich in der Wildnis hin und her 

Und kam ſo bei des Mittags Nahn 

Nach dem Thal Anferginan ?! 

Zu der verrufnen Stätte: 

Dort war des Drachen Bette. 

Da ſah er fern von dannen 

Vier mohlbewehrte Mannen 

In wilder Eile inögemein 

Weber Stock und über Stein 

Fliehend galoppieren. 

Einer von den vieren” 

War Trucfeß bei der Königin;?? 

Der deuchte ſich mit ſtolzem Sinn 

Der jungen Königin Galan: 

Er war's, doch nur in feinem Wahn. 

Und ritt ein Held durch Died Revier 

Aus Zufall oder Streitbegier, 

Wie und wann dies auch geſchah, 

Eon mar auch ftetö der Truchſeß da, 

Nur damit man von ihm fage, 

Daß auch er fi dahin mage, 

Wo Gefahr zu fürchten Sei, 

Und weiter war auch nichts dabei: 
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Denn fah er je den Wurm vom weiten, 
So ſchien's ihm Zeit, nad) Haus zu reiten. 

Nun wurde Triitan wohl gewahr 
An diejer flüchtgen Reiterſchar, 

Das Untier ſei nicht meit von dort. 
So ritt er denn im Schritte fort 

Und ritt nicht lange, bis er da 
Seiner Augen Unluſt fah, 

Den fürdterlichen Drachen; 

Der warf aus feinem Rachen 
Flammen, Rauch und heißen Wind 
Recht wie des üblen Teufels Kind 
Und fuhr gerad auf ihn daher. 

Doch Triftan ſenkte feinen Speer 

Und kam berangejagt im Sturm 

Mit ſolcher Macht, daß er dem Wurm 
Den Rachen mit dem Speer durdjitach, 
Der ihm hinein zum Schlunde brach 
Und bis ans Herz binunterfchoß, 
Wobei er jelber mit dem Roß 

So heftig auf den Draden ftieß, 
Daß er das Roß tot liegen lie 

Und felber kaum mit Not entrann. 
Nun fiel das Roß der Drade an 
Mit Dampfgeichnaub und Feuer, 

Daß vor dem Ungeheuer 

Es bi3 zum Sattel bald verſchwand. 
Allein der Speer, der ihn durchrannt, 
Schuf doch dem Wurme ſolche Pein, 
Daß er vom toten Roß waldein 

Nach einem Felsgerölle kroch. 

Triſtan ſein Kampfgeſell jedoch 
Folgt' ihm hart auf ſeiner Spur, 
Indes voraus der Unhold fuhr 
Und alſo raſend brüllte, 
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Daß er den Wald erfüllte 

Mit graufenvoller Stimme 

Und manden Bulh im Grimme 
Verſengt' und aus der Erde flug. 
So trieb’3 der Drade lang genug, 
Bi daß der Schmerz ihn übermand 
Und unter eine Felſenwand 

Er ſich zufammendrüdte. 

Der ſchnelle Triftan züdte 

Das Schwert und glaubt’ ihn kampfeslahm: 
Nein, in dem Kampfe, der nun Fam, 
Sollt’ er in Aengſten ſchweben 

Pie nie in feinem Leben. 

Triftan fiel Fühn den Draden an, 
Der Drache wiederum den Mann 
Und bradte den in folde Not: 

Er mwähnte ſchon, es wär’ fein Tod. 
Denn ihm verfagte Schlag und Wehr, 
Mar doch der Feind ein ganzes Heer: 
Er führte mit fih in den Kampf 
Lodernd Feuer, Naud und Dampf 
Und Taten, die er um fi warf, 
Zähne und Krallen meſſerſcharf. 
Damit trieb er den Helden um 

Auf Ihlimmen Wegen grad und Frumm 
Bon Baum zu Buſch, von Buſch zu Baum; 
Dahinter fand er Dedung faum 

Und Friſtung feines Lebens: 

Denn Kampf war hier vergebens, 
Mie oft er ſich auch umverzagt 
Immer wieder dran gemagt, 

Bis ihm der Schild vor feiner Hand 
Faft ganz zu Kohlen war verbrannt. 
Denn Feuer ſpie der Wurm auf ihn, 
Daß er nur Rettung fand im Fliehn. 
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Jedoch nicht lange Zeit verrann, 
Da fam den Wurm ein Taumel an: 
Er war zu tief vom Speere wund. 
So fiel er wieder auf den Grund 
Und wand fich ſchwer und bange. 
Da ſäumt der Held nicht lange: 
Sn vollem Laufe ftürmt er ber 
Und fticht fein Schwert zu feinem Speer 
Bis an das Heft ihm tief ins Herz. 
Der böfe Feind in mwildem Schmerz 
Hub an mit Donnerjtimme 
Sp greulih und fo grimme 
Aus feinem garitgen Schlund zu fchrein, 
Als ftürzten Erd’ und Himmel ein, 
Daß weit ind Land der Todesſchrei 
Schallte aus der Wüftenei 
Und Triftan felber fehr erfchraf. 
Doch als das Untier ftille lag, 
Und Triftan ſah, e8 wäre tot, 
Da brach er auf mit Müh und Not 
Das Mordgebiß des Drachen 
Und ſchnitt ihm aus dem Rachen 
Bon feiner Zunge mit dem Schwerte 
Ein Stüd jo groß, ala er’3 begehrte; 
Das ſchob er in den Bufen nieder 
Und fchloß des Wurmes Rachen wieder. 
Dann ging er in der Wildnis hin 
Und dachte fih in feinem Sinn, 
Den Heft des Tages wollt’ er nun 
Sich bergen irgendwo und ruhn, 
Um wieder Kräfte zu gewinnen, 
Und wollt’ erjt in der Naht von binnen 
Zu feinen Landgenoſſen wieder. 
Jedoch die Kite 308 ihn nieder, 
Die er noch litt vom milden Kampf 
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Und von des Draden Glut und Dampf. 
Davon war er fo ganz erichlafft, 
Daß ihm bald alle Leibesfraft 
Und fait das Leben mit entmwid). 
Zu einer Lache fchleppt’ er ſich, 
Die ſchmal war und aud mäßig tief, 
Darein von einem Felfen lief 
Ein Tühles Tlares Brünnelein. 
Er fiel mit voller Wehr hinein 
Und fenfte fi bi auf den Grund 
Und ließ nichts außen al3 den Mund. 
So lag den Tag er und die Nadıt; 
Denn ihm benahm all feine Macht 
Die giftge Zunge, die er trug, 
Und deren Dunft fih an ihn ſchlug. 
Er lag da regungslos und bleid) 
Einem toten Manne gleich. 7? 

Der Truchjeg, der in feinem Wahn 
Der Ritter war und der Galan 
Der füßen jungen Königin, 
Dem Stiegen gleich im feden Sinn 
Gedanken auf in Fülle 
Bei des Wurms Gebrülle, 
Das aljo laut und grauenvoll 
Ueber Wald und Feld eriholl. 
Er ſah im Geiſte offenbar, 
Was und mie’ ergangen war, 
Und dachte: Er tft ficher tot 
Oder doch in folder Not, 
Daß ih, fang’ ich's nur Flüglid an, 
Ihn vollends leicht bezwingen Tann. — 
Er jtahl fi von den drein im Walde 
Langſam abwärts durch die Halde 
Und ritt dann auf die Stelle dar, 
:Bon wo der Schrei erihollen war. 
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Das tote Roß gewahrt er nun 
Und fand es rätlich, auszuruhn. 
Dort hielt er denn gar lange 
Und fann und laufchte bange: 
Gott, wieviel Angſt und Sorge ward 
Ihm fchon auf diefer kurzen Fahrt! 
Doch faßte fich der tapfre Reiter; 
Halb wider Willen ritt er weiter 
In großer Not und Ungemad) 
Stet3 den verjengten Bülchen nad), 
Und früher, als er fich’3 verfah, 
Lag auch der Drade vor ihm da. 
MWahrhaftig, wenig fehlte, 
Daß ihn der Schred entfeelte, 
So nah war ihm das Ungetüm. 
Er riß das Roß mit Ungeftüm 
Herum, daß es auf einen Schlag 
Rüdlings mit ihm am Boden lag, 
Und als er fi) emporgerafft, 
Blieb ihm nit fo viel Sinn und Kraft, 
Daß er fi) Zeit genommen, 
Zu feinem Roß zu Tommen: 
Er ließ es ftehen und entwid. 
Doch hört’ er niemand hinter fich, 
Stand ſtill und ſchlich ſich wieder her; 
Bom Boden hob er feinen Speer, 
Zog das verlajine Roß am Zaum 
Zu einem mwindgefällten Baum, 
Sprang auf, und als er wieder ſaß 
Und feinen Echred fo weit vergaß, 
Um wieder an den Drachen 
Sih ſacht heranzumachen, 
Sah er von fern ihm ins Geſicht, 
Ob er noch lebte oder nicht. 
Doch als er ihn verendet ſah, 
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Heil, fo Gott will! rief er da, 

Ich hab’ mein Glück gefunden. 
Fürwahr, zu guten Stunden 

Und mir zum SHeile kam ih her! — 
Und damit ſenkte er den Speer, 

Den Zügel er verhängte, 

Hieb ein aufs Roß und fprengte 
Zum Angriff auf den Wurm herbei 
Geftredten Laufs mit Kriegsgeſchrei: 
Schevelier3 damoifele, 

Ma blunde Iſot, ma bele! — 7* 

Er ſtach auf ihn mit folder Kraft, 
Daß ihm der jtarfe Eſchenſchaft 

Nach rückwärts aus der Hand entglitt. 
Doch ließ er’3 bei dem einen Ritt; 
Denn in der Arbeit fiel ihm ein: 
Sollte der am Leben fein, 

Der diefen Drachen hat erfchlagen, 
So fann mir wenig Nußen tragen, 
Mas hier ich will beginnen. — 

So ritt er denn von binnen 

Nach jenem Helden auf die Spähe: 
Treff ich ihn, dacht’ er, in der Nähe 
So mund und müde, daß ein Mann 
Den Zweikampf mit ihm wagen Tann, 
Wil ich ihn bald erfchlagen haben 
Und den Erfchlagenen begraben. — 
Doch als er nirgends zu gemahren, 
Da dacht' er wieder: Laß ihn fahren! 
Spred’ ih — und lebte au der Mann — 
Zuerſt das Recht des Siegers an, 
Weiſt niemand mid) von dannen. 

sh habe Freund’ und Mannen 

Und bin jo wert und angenehm, 

Und würd’ auch einer unbequem, 


— 156 — 


Eein Spiel wär’ do verloren. — 

Er gab dem Noß die Sporen 

Und ritt zu feinem Gegner wieder, 

Sprang fühn vor ihm zur Erde nieder 

Und feste friſchen Mutes fort 

Den unterbrochnen Dradenmord. 

Mit dem Schwerte, das er trug, 

Damit bidte er und ſchlug 

So lange, bis man dort und da 

Kampfwunden an dem Feinde ah. 

Oftmals verfuht er fih am Kragen; 

Den hätt’ er gern ihm abgefchlagen:: 

Er war jedoch fo did und hart, 

Daß er der Arbeit müde ward. 

An einem Strunk brad er den Speer; 

Dann ward das vordre Stüf die Quer 

Dem Draden durch den Hals geftochen, 

Als wär's im Anritt abgebrochen. 
Sein ſpaniſch Roß beitieg er drauf 

Und jagte fo in vollem Lauf 

Frohlockend nach der Stadt heran, 

Rief gleih nah einem Viergeſpann 

Und einem Güterwagen, 

Des Draden Haupt zu tragen, 

Und lief und ſagt' es allen, 

Welch Glück ihm zugefallen, 

Und was ihn Graus und Todesnot 

In diefem Drachenkampf bedroht: 

Ale Welt, bei meiner Ehr’, 

Die biete nur die Ohren her 

Und Schaue diefes Wunder an, 

Was alles der beherzte Mann 

Und was der unbeugjame Mut 

Um lieben Weibes willen thut! 

Daß ih aus folder Todesnähe 
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Entrann und lebend vor euch ftehe, 
Das wundert mich und wundert mid). 
Eins ſag' ich aber, wäre ich 

Meih wie ein andrer Mann geboren, 
Wär’ ih nun auch wie er verloren. 
Sch weiß nicht, wer er war im Leben, 
Ein Abenteurer, welcher eben 

Auch auf Abenteuer ritt. 

Bevor ih mit dem Draden ftritt, 
Hat ihn fein Unjtern bingefandt, 

Wo er ein jähes Ende fand. 

Gott hatte fein vergejlen: 

Beide find gefreſſen, 

Roß und Mann find maufetot. 

Ein Reit vom Roſſe blutigrot 

Liegt halbverfohlt am Orte. 

Mas braudt es mehr der Worte? 
Um ein Weib litt ficherlid 

Kein Mann jo große Not als ih. — 
AN feine Freunde führt!‘ er dann 
Hinaus zum Draden in den Tann, 
Sein Wunder zu betrachten, 

Hieß fie auf alles achten, 

Um für das, was fie gefehn, 

Ihm als Zeugen beizuftehn. 

Dann ward das Haupt hereingefchafft 
Und gleich nach feiner Vetterſchaft 
Und feinen Mannen ausgefandt. 
Zum König fam er felbjt gerannt 
Und mahnte ihn an feinen Eid. 

Es ward ein Hoftag zum Entfcheid 
Anberaumt in Weifefort; 

Dazu beſchickte man fofort 

Die Landbarone nah und fern. 
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Die machten auf den Ruf des Herrn 
Sich zum bejtimmten Tag bereit. 
Man Jäumte nicht, die Neuigfeit 
Den Fraun am Hof zu fagen: 
- Was man da lautes Klagen 
Und helles Wehgeſchrei vernahm! 
Wann ſah man Fraun in foldem Gram? 
Die Schöne füge Maid Iſot 
War recht in ihrem Herzen tot; 
Nie war ein Tag ihr fo verhaßt. 
Die Mutter aber ſprach gefaßt: 
Nein, Tochter, gräm dich nicht fo ſehr! 
Laß ab und nimm es nicht fo ſchwer! 
Denn ob's nun wirklich Wahrheit fei 
Oder Zug und Büberei, 
Mir mwerden’3 doch wohl hintertreiben; 
Mit Gottes Huld fol’3 unterbleiben. 
Drum, liebe Tochter, weine nid! 
Deine Augen Far und licht 
Soll feine Sorge röten 
Bor fo geringen Nöten. — 
Frau Mutter, rief die Echöne aus, 
Ad, wehre du von deinem Haus 
Diefe Schande und von dir! 
Eh ich mich füge, ftech’ ich mir 
Ein Mefjer in mein Herz hinein. 
Eh ih ihm ſollt' zu Willen fein, 
Mögt ihr lieber mich begraben: 
Er fol mi nicht lebendig haben! — 
Nein, liebe Tochter, fürcht' ihn nit! 
Mer je hievon im Ernte ſpricht, 
Hat Wort und Mühe rein verloren. 
Und hätt’ e8 alle Welt geichworen, 
Er wird doch nimmermehr dein Mann. — 
Nachts foricht die weile Frau ſodann 
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Um ihrer Tochter Ungemach 

Bei den geheimen Künften nad, 

Die niemand über alles Land 

So wunderbar wie fie verjtand: 

Da ward im Traum ihr offenbar, 

Daß es nicht jo ergangen mar, 

Wie das Gerücht befagte, 5 

Und ala der Morgen tagte, 

Rief fie gleich Iſolden zu: 

€i, füße Tochter, wacheſt du? — 

a, ſprach fie, liebe Mutter mein. — 

So laß nun all dein Aengſten fein! 

Ich will dir liebe Märe jagen: 

Er hut den Drachen nicht erjchlagen. 

Welch Ungefähr ihn zu uns trug, 

Es iſt ein Fremdling, der ihn fchlug. 

Wohlauf! Wir wollen eiligft gehn 

Und jelber nach den Dingen fehn. 

Brangäne, horch', erheb’ dich leis 

Und heiß den Knappen Paraneis?6 

Die Zelter uns bereiten! 

Wir viere werden reiten, 

sch, meine Tochter, du und er. 

Er bringe uns die Pferde ber, 

So raſch er kann, und foll am Garten 

Bei dem geheimen Pförtchen marten, 

Das nach dem Feld gelegen 

Der Wildnis führt entgegen. — 
Nun, dies ward alles wohl beitellt. 

Die Schar ſaß auf und ritt ins Feld, 

Mo, mie fte hörten jagen, 

Der Drade lag erichlagen. 

Erit ward da3 tote Roß eripäht, - 

- Daran genau das Reitgerät 

Beſehen und betrachtet 
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Und wohl dabei beachtet, 

Es ſei im ganzen Srenland 

Solche Neitzeug unbekannt. 

So famen alle überein, 

Wer der Mann aud möge fein, 

Der fiher, den dies Roß getragen, 
Der habe aud den Wurm erjchlagen. 
Sie ritten weiter durh den Wald 
Und ftießen auf den Drachen bald. 
Der Unhold lag vor ihnen nah 

Sn feiner Rieſengröße da, 

So daß die lichten Frauen 

Bor Schreden und vor Grauen 

Alle wurden totenbleid. 

Die Mutter ſprach zur Tochter glei: 
Mer glaubt im Ernft, der ſolches ſchaut, 
Daß je der Trucfeß fich getraut 
Auch nur von fern an diefen Drachen? 
Das fol uns feine Sorge machen. 
Doch der ihn fchlug, mein Kind Sfot, 
Der Held fei lebend oder tot, 

Mir tft, als ob er nahebei 

Irgendwo verborgen jet; 

Mein ahnend Herz meisfagt es mir. 
Drum, wenn's dich gut dünkt, wollen wir 
Eofort and Suchen gehen: 

Gott läßt es wohl gefchehen, 

Daß wir den Helden finden 

Und mit ihm überwinden 

Diefe tiefe Herzensnot, 

Die uns beängitigt wie der Tod. — 
Das ward von den Genofjen 

Beraten und befchlofien; 

Sie ritten voneinander fort: 

Die fuchte hier und jene dort. 
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Nun ging's, wie das Verhängnis wollte, 
Und wie's auch billig gehen follte, 
Daß ihn vor all den andern da 
Die junge Königin erjah, 
Ihn, — einit ihre Wonn’ und Not, 
Einſt ihr Leben und ihr Tod. 
Bon feinem Helme ging ein Glaft, 
Der ihr verriet den fremden Gaft. 
Eie ritt, ala fie den Helm erjchaut, 
Zurüd und rief mit freudgem Laut: 
Komm Schnell, Frau Mutter! Dort durchs Gras 
Erglänzt etwas, ich weiß nicht was; 
Ein Helm fcheint’3, wenn ich recht gefehn: 
Das ift er wohl, nad) dem wir fpähn. — 
Wahrhaftig, ſprach die Mutter froh, 
Mich felber dünkt es ebenfo. 
Gott ift mit uns verbunden: 
Sch glaub’, er iſt gefunden, 
Unjer Helfer, unfer Hort. — 
Den andern riefen fie fofort 
Und ritten zu dem Duell heran: 
Da lag er als ein toter Mann. 

Tot! riefen fie im Leibe, 
Die Königinnen beide, 
Tot, der unfre Hoffnung war! 
Der Truchſeß, das ift offenbar, 
Hat meudhlings ihn erjchlagen 
Und in dies Moo8 getragen. — 
Da Sprangen von den Roſſen 
Zugleich die vier Genofien; 
Sie zogen ihn aufs trodne Land 
Und löften ihm mit fundger Hand 
Den Helm erft und die Haube dann. 
Iſot die Weiſe ſah ihn an 
Und ſah wohl, daß er lebte, 
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Dod daß fein Leben fchwebte 
Kaum noch an einem dünnen Haar. : 
Er lebt, ſprach fie, er lebt fürmahr. 
Nur Schnell, entwaffnet ihn vereint, 
Und will mein Glüd, daß ihn der Feind 
Nicht auf den Tod getroffen, 
So lebt auch unfer Hoffen. — 

Als nun der Schönen lichte Schar 
Um den Galt gefchäftig war 
Und fie mit den behenden 
Schneeweißen linden Händen 
Die Waffen ihm entbanden 
Und jo die Zunge fanden: 
Halt, rief die mweife Herrin drein, 
Mas ift das? fieh, was mag das fein? 
Brungäne, liebes Mühmden, Iprih! — 
Eine Zunge, dünft es mid. — 
Es iſt jo, ſprach die Königin, 
Und wenn ich recht beraten bin, 
So wird e8 die des Draden fein. 
Glück und Heil fehrt bei uns em: 
Mein liebes Herzenskind Iſot, 
Sch weiß es fiher wie den Tod, 
Mir find zur rechten Spur gefommen. - 
Die Zunge hier hat ihm benommen 
Kraft und Sinne ganz und gar. — 
So ward er bald der Rüftung bar, 
Und da fie feine Wunden 
An feinem Leib gefunden, 
Da war auch ihre Sorge hin. 
Theriak nahm die Königin, 
Die Tundig aller Spezerein, 
Und flößt' ihm den jo lange ein, 
Bis feine Haut ward warm und feucht. 
Es glüdt, ſprach fie, der Dunft entfleudt; 
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Es weicht das Gift des Drachen: 

Nun wird er bald erwahen. — 

Und fieh, nicht lang, und es geichah, 

Daß er auf und um fich Jah. 

Als er der mwonnigliden Schar 

Bei fih und um ſich ward gewahr, 

Da dacht' er im Gemüte: 

Herr Gott, in deiner Güte 

Haft du gnädig mein gedadt! 

Drei Lichter halten bei mir Wacht, 

Die beiten, die der Welt gegeben, 

Manches Herzens Luft und Leben 

Und mander Augen Wonne: 

Slot die lichte Sonne 

Und ihre Mutter auch, ot, 

Das freudenreihe Morgenrot, 

Brangäne, neben diefen zwein 

Des Ichönen Mondes milder Schein. — 

So faßt' er fih denn allgemad) 

Und ſprach mit Schwacher Stimme: Ad), 

Mo bin ih, wer erwedte mid? — 

Nun, Ritter, Tannit du Sprechen? Sprid! 

Begann die weile Frau ot, 

Wir helfen dir in deiner Not. — 

3a, Jüße Herrin, felig Weib! 

Doch weiß ich nicht, wie mir der Leib 

Und alle Kraft in kurzer Frift 

Entſunken und entſchwunden tft. — 

Die Maid beſchaut ihn unverwandt: 

Hab' ich Tantris je gekannt, 

So iſt es dieſer offenbar. — 

Die andern fielen ein: Fürwahr, 

Er dünkt aud uns befannt genug. — 

Und Frau Slot die Mutter frug: 

Biſt du Tantris? — Herrin, ja. — 
Herb, Triſtan und Iſolde. 13 


— 14 — 


Nun fag’ doch, ſprach die Weije da, 
Wie und von wannen fommft du her? 
Was ift in Srland dein Begehr? — 
Beite Herrin, gütges Weib, 
Ich bin zu ſchwach an Seel’ und Leib, 
Daß ih auf Eure Frage 
Euch rechte Antwort fage. 
Um Gottes Liebe, bringt mich fort 
Und pflegt an einem ftillen Ort 
Bis morgen meiner müden Glieder! . 
Find’ ich erit meine Kräfte wieder, 
So thu’ ich pflichtgetreu und fage, 
Was Euch beliebe und behage. — 
Nach diefem faßten fie Triftan 
Alle vier mit Händen an, 
Hoben ihn auf eins der Roſſe 
Und führten ihn mit fih zum Schloſſe 
Und ſchlichen fi fo ftil und fein 
Durch ihr geheimes Pförtchen ein, 
Daß von der ganzen Morgenfahrt 
Niemand etwas inne ward. 
Dort fand er Ruhe nah dem Ritt. 
Auch nahmen fie die Zunge mit; 
Cein Eijen, all fein ander Ding, 
Da fehlte Faden nicht noch Ring. 
Sie führten alles, Wehr und Mann, 
Mit fi zur Königsburg hinan. 
Die Herrin fam am andern Tage, 
Um zu erneuen ihre Frage: 
Nun, Tantris, ſprach fie, ſage mir 
Bei all der Huld, mit der ich dir 
Jetzt und früher Hilfe bot, 
Die zweimal dich entriß dem Tod, 
Und die auch ferner forgt um did, 
Bei deiner Gattentreue ſprich, 
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Wie Famft du her gen Srenland? 
Wie haft den Wurm du übermannt? — 
Er ſprach: Ih will's Euch jagen. 
Sch Fam vor kurzen Tagen; 

Ya, erft drei Tage find es heute, 
Daß ich und andre Handelgleute 

In diefem Hafen ftieß ans Land. 
Da wurden blindlings wir berannt 
Bon einem räuberifchen SHeere. 

Die hätten uns, wenn ich nicht wäre 
Mit meinem Gut zuvorgefommen, 
Das Leben famt dem Gut genommen. 
Nun ift es fo mit ung beitellt, 

Daß meit herum in aller Welt 

Mir uns zu fremden Leuten traun 
Und wiſſen nicht, auf wen zu baun, 
Weil man jo viel Gewalt uns thut. 
So dacht' ich denn, mir wäre gut, 
Brächt' ih es je dahin, auf Erden 
Durch eine That befannt zu werden; 
Denn wo der Kaufmann ift bekannt, 
Da wächſt das Gold in feiner Hand. 
Ich Tann auf feinen andern Lohn. 
Vom Drachen mußt’ ich lange fon: 
Nur darum hab’ ich ihn erjchlagen, 
Daß leichter ich in Fünftgen Tagen 
Fried’ und Gnade finde 

Bei diefem Landgefinde. — 

Fried’ und Gnade, ſprach Iſot, 
Die werden dir bis an den Tod 
Mit Ehren reich zu teile! 

Uns und dir zum Seile 

Biſt du hieher zurüdgefehrt. 

Nun denk, wonach dein Herz begehrt! 
Das iſt gethan, das ſchaff' ich dir 
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Von meinem Herren und von mir. — 
Danf, ſprach er, fo ergebe ich, 

Herrin, meinen Kiel und mid 
Gänzlih an Eure Treue. 

Seht, daß mich’3 nie gereue, 

Daß ich heut Gut und Leben 

An Eure Treu gegeben! — 

Nein, Tantris, habe guten Mut! 
Fern ſei's, daß dir um Leib und Gut 

Sorge das Herz bejchwere: 

Sieh, meine Treu und Ehre 
Berpfänd’ ich hier in deine Hand, 
Daß dir fein Leid im Srenland 
Gejhehen fol in meinen Tagen. 

Du wirſt uns Beiftand nicht verfagen 
Sn einer Not, die uns bedrängt, 
Daran uns Glüd und Ehre hängt. — 
Und fie begann, dem Helden, 

Was ihr Schon mwißt, zu melden, 
Wie fih der Truchſeß unterbefjen 
Steh der kühnen That vermeilen 
Und trogend auf des Königs Eid 
Zum Lohn begehrt die Schöne Maid 
Und willens fei, die Lügenmären 

In offnem Kampfe zu bemähren, 
Sollt’ einer ihn bereden 

Und ihm fein Recht befehden. 

. Edle Frau, ſprach er mit Lachen, 
Das fol Euch feine Sorge machen. 
Ihr habt mir zweimal Leib und Leben 
Mit Gottes Hilfe neu gegeben: 
Solang ich beides nenne mein, 

Soll's Euch mit Zug zu Dienften fein 
Und in der Stunde der Gefahr 
Euch beiſtehn jebt und immerdar. — 
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Gott lohn' dir's, lieber Freund Tantris! 
Des bin ich gern an dir gemiß. 
Soll uns, das kann ich dir geitehn, 
Dies Unerhörte je geichehn, 
©o find wir zmwei, ich und Iſot, 
Mit lebendgem Xeibe tot. — 
Nicht aljo, edle Königin! 
Da ih in Eurem Frieden bin 
Und da ich alles, Hab und Leben, 
Eurem Schub anheimgegeben 
Und ih Euch feit vertrauen kann, 
So fecht' auch Euch Fein Kummer an: 
Helft mir nur wieder in die Waffen, 
So will ih Euch bald Ruhe Schaffen. - 
Eins jagt mir, wenn es Euch befannt: 
Die Zunge, die man bei mir fand, 
Blieb die zurüd? Wo fam fie hin? — 
Die hab’ ich, ſprach die Königin, 
Samt all dem andern, was noch dein. 
Ich und mein liebes Töchterlein, 
Wir haben alles mitgenommen. — 
Und Triftan fprah: Das wird uns frommen. 
Wohlan denn, edle Königin, 
Schlagt Euch die Sorgen aus dem Sinn! 
Könnt Ihr mid nur zu Kräften bringen, 
Wird alles andre leicht gelingen. — 
Da pflegten feiner um die Wette 
Und mwichen nicht von feinem Bette 
Die beiden Königinnen, 
Und was nur zu erfinnen, 
Das feinem Leib zum Frommen 
Und Heile mochte fommen, 
Das Ichafften fie ihm dienjtbereit. 
Inzwiſchen hatte großes Leib 
Triſtans Gefind auf feinem Kiel; 
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In Aengiten forgten ihrer viel, 
Daß ſchweres Unheil fie betroffen. 
Sie wagten nicht auf Heil zu hoffen, 
Da fie in zweien Tagen 
Nichts von ihm hörten jagen. 
Auch hatten fie den Schall vernommen, 
Der von dem Drachen mar gefommen; 
Gereves ward auch viel getrieben, 
Ein Ritter wäre tot geblieben, 
Sein halbes Roß noch läge dort. 
Die Seinen dachten da fofort: 
Mer anders ift das als Triftan? 
Da ift fürmahr fein Zweifel dran: 
Hätt' ihm der Tod e3 nicht gewehrt, 
Er wäre längſt zurüdgelehrt. — 

Sie hielten Nat und fchidten dann 
Kurvenal den treuen Mann, 
Daß er das Roß bejähe. 
Der ritt denn auf die Spähe; 
Er fand das Roß, erfannt’ es bald 
Und fand den Draden aud im Wald: 
Doch jah er nirgends nah und fern 
Eine Spur von feinem Herrn 
Und nichts von feinen Dingen, 
Bon Kleid und Panzerringen. 
Da fiel ihn große Sorge an: 
Ach, dacht’ er, lieber Herr Triſtan, 
Lebſt du oder bift du tot? 
Weh, rief er klagend, weh Iſot, 
Daß je in König Marfes Land 
Dein Name lobend ward genannt! 
War all dein Reiz, dein edles Weſen 
Zu foldem Schaden auserlejen 
Dem Beiten, deſſen Heldenart 
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Se mit dem Speer bejiegelt ward, 

Und dem Iſot zu wohl gefiel? — 
So kehrt' er wieder nad dem Kiel 

Mit Weinen und mit Klagen, 

Die Märe anzufagen, 

Die freilich mander dort vernahm 

Ohne fonderlihen Gram; 

Doch gab’3 der andern um fo mehr, 

Für die fie ſchmerzlich mar und ſchwer. 

Co ward ihr Wille und ihr Mut 

Bunt geteilt in ſchlimm und gut; 

Es gab auf dem entzmweiten Kiel 

Des Redens und des Raunens viel: 

Die Herrn vom Nat der Krone, 

"Die zwanzig Landbarone, 

Die focht die Sorge um Triftan 

In ihrem Herzen wenig an; 

Sie dachten nur, fich felbit zu wahren, 

Und rieten, nachts davon zu fahren. 

Doch andre rieten, nicht zu eilen, 

Sondern länger noch zu weilen, 

Um Kunde zu erlangen, 

Wie's ihrem Herrn ergangen, 

Und fchließlich blieben fie dabei, 

Da Triſtans Tod nicht ficher fei, 

Zu warten und nad ihm zu ſpüren, 

Ob Kunde fie von ihm erführen, 

Doch noch zum mindeften zwei Tage: 

Das mar der Landbarone Klage. 
Indeſſen fam für Weiſefort 

Der Tag, der nach des Königs Wort 

Den Herrn bejtimmt war, daß entjcheide 

Des Landes Stimme über beide, 

Den Truchſeß und die Maid Iſot. 

Die Nachbarn folgten dem Gebot, 


— 20 — 


Mannen und Blutsverwandte, 

Wie fie Gurmun befandte. 

Mit jedem der PVertrauten trat 

Der Fürſt beifeit und ſuchte Rat 

Co dringli und jo ernftgemut 

Mie einer, der fein höchites Gut, 

Der feine Ehre fieht bedroht. 

Auch rief er an in feiner Not 

Sein liebes Weib, die Königin. 

Der trug er billig Holden Sinn: 

Sah er doch an der einen 

Zwei Himmelögaben fcheinen, 

Die allerbeiten, die der Mann 

An liebem Weibe finden kann: 

Schönheit und Weisheit, wie fie nie 

Das Glüf in reichrem Map verlieh. 
Die ſchöne Weile trat herein. 

Ihr Freund, der König, ging allein 

Mit ihr beifeite und begann: 

Was rätit du, Tiebe Frau? fag’ an. 

Die Sache drüdt mid) wie der Tod. — 

Seid frohen Mutes, ſprach ot, 

Uns hat vor nichtgem Schein gegraut: 

Ich hab’ Schon allem vorgebaut. — 

Wie? Herzensmweib, bei deiner Treue, 

Sag’ mir’3, daß ich mich mit dir freue. — 

Der Truchſeß redet Lug und Trug; 

Er war's nicht, der den Drachen ſchlug. 

Bom Sieger hab’ ich gute Kunde, 

Und ich bemähr’3 zur rechten Etunde. 

Sp werft denn alle Sorge nieder 

Und geht zu Eurem Rate wieder, 

Sagt ihnen und verfündet, 

Wenn Ihr ala wahr ergründet 

Des Klägers Recht und Würdigkeit, 
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Co löſt Ihr gerne Euren Eid, 
Wie ihn das Land vernommen. 
Heißt alle mit Euch kommen 
Und figt mit ihnen zu Gericht 
Und fürchtet für den Ausgang nidt. 
Laßt nur den Truchſeß klagen 
Und, was ihn lüftet, jagen: 
Ich und Iſolde find nicht meit, 
Und ift e8 dann zu reden Zeit, 
So ruft mid auf! Dann rede ich 
Für Euch, Iſolden und für mid). 
Hiemit genug! Bald hört Ihr mehr. 
Ich führe nun Sfolden her 
Bor Euh und Eure Mannen. — 
Die Herrin ging von dannen. 
Der König kam zum Palas wieder, 
Und zum Gerichte jaß er nieder 
Mit feines Landes Richtern allen, 
Ceinen Freiherrn und Bafallen. 
Da ſah man jchöne Ritterfchaft, 
Bon Nittern große Heerestraft, 
Die einzig zu des Königs Ehren 
So ftattlih faum verfammelt wären, 
Wenn Neugier um die Wette 
Sie nicht getrieben hätte, 
Mitanzufehen, welch ein Ende 
Die landberühmte Sache fände. 
Bald famen dann die holden, 
Die herrlichen Iſolden 
Zum Palas eingegangen 
Und murden dort empfangen 
Mit Gruß von hoch und nieder. 
Dabei ward hin und wieder 
Viel geſprochen und gedacht, 
Gedank' und Rede vorgebradht 
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Bon ihrer beider Herrlichkeit. 

Doch rühmte man die fchöne Maid, 

Die Ihöne Mutter noch fo fehr, 

Vom Glüd des Truchleß ſprach man mehr. 

Es dacht' und ſprach die ganze Schar: 

Nun ſchauet alle, nehmet wahr! 

Wird diefem gottverlafjnen Mann, 

Der nie von Gott ein Glück gewann, 

Diefe hochbeglückte Magd, 

So iſt ihm alles Glüd ertagt, 

Das ihm und irgend einem Mann 

An einer Magd ertagen Tann. — 
Der König bei der Frauen Nahn 

Stand auf und ging, fie zu empfahn, 

Und feste liebreich fie zu ſich. 

Dann hub er an: Nun, Truchleß, Tprich, 

Mas ift dein Bitten, dein Begehr? — 

Sehr gern, Herr König! fagte der, 

Herr, ich begehr’ und bitte, 

Daß Ihr die Königafitte 

Dem Land nicht brechen wollt an mir. 

Gefteht Ihr's zu, To habet hr 

Dem Land verfündet feiner Zeit 

Und angelobt mit Wort und Eid, 

Dem Nitter, dem die That gelänge, 

Daß er allein den Wurm bezmänge, 

Dem gäbet Shr zum Solde 

Euer Kind Iſolde. 

Der Eid verderbte manden Mann: 

Sch aber jah das wenig an 

Aus Liebe für das holde Weib 

Und magte aljo meinen Leib 

Viel fährlicher denn je ein Mann, 

Bis ich zulebt den Sieg gewann 

Und diefen graufen Drachen ſchlug. 
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Bedünkt e8 Euch Erweis genug: 

Da liegt das Haupt, Herr! Seht es an, 

Das ich ald Urfund meifen Tann. 

Nun löſet Euren Schwur beizeit, 

Daß Königswort und Königseid 

In Ehren bleiben fürderhin. — 
Truchſeß, begann die Königin, 

Traun, einen alfo reichen Sold, 

Wie meine Tochter iſt, Iſold, 

Unverdient fich zu verlangen, 

Das tft ein ſtarkes Unterfangen. — 

Frau Königin, rief er fofort, 

Wie falt Ihr mir fo ſchlimm ind Wort? 

Hier fit mein Herr; den geht es an, 

Der felber für fich jprechen Tann: 

Der ſpreche und antworte mir. — 

Doch Gurmun ſprach: Frau, fprechet Shr 

Für Eud, für mid und für Iſot! — 

Das thu’ ih, Herr, Dank dem Gebot! 

Sprach fie mit heitrem Sinne, 

Truchſeß, deine Minne, 

Die ift jo lauter und fo gut; 

Du haft jo mannlich ſtolzen Mut: 

Ein gutes Weib verdienit du fchon. 

Doch willſt du ſolchen hohen Lohn 

Wider Fug und Recht geminnen, 

Das tft ein freventlih Beginnen. 

Denn eine Mannheit vechneft du 

Und eine Heldenthat dir zu, 

An der du ganz unfchuldig bift, 

Wie es mir zugeflüftert ift. — 

Ihr redet, Frau, ich weiß nicht mie: 

Ich hab’ doch mein Wahrzeichen hie. — 

Ein Haupt, jawohl, das brachteft du: 

Das fchleppt ein andrer auch herzu, 
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Wird ihm dafür zum Solde 

Mein fchönes Kind Iſolde. 

Doch für fo ſchlechte Gaben 

Sit fie nicht feil zu haben. — 

Nein wahrlich, ſprach die Maid ot, 

Für fo beſcheidne Müh und Not 

Steh’ ich, bei Gott, noch nicht zu Kauf. — 
Der Truchjeß jeufzte zu ihr auf: 

Ah, Frau junge Königin, '? 

Ach, daß Ihr in argem Sinn 

Noch mit den Nöten treibet Scherz, 

Deren fo viel mein liebend Herz 

Erlitt um Euretwegen! — 

Ich habe nichts dagegen, 

Daß hr mich minnet, ſprach Iſold, 

Doh war ich ſelbſt Euch niemals Hold 

Und will's auch wahrlich nimmer fein. — 

Ya, ſprach er drauf, ich ſeh' e3 ein: | 

Ihr thut wie andre Weiber nur. 

Seid ihr doch einmal von Natur 

So ganz verdreht an Einn und Mut. 

Euch dünkt ja jtet3 das Schlechte gut; 

Das Gute wieder dünft euch fchlecht: 

Der Art ift euer ganz Geſchlecht. 

Ihr ſeid verkehrt in jedem Zug: 

Die Dummen haltet ihr für Flug; 

Die Klugen haltet ihr für dumm. 

hr machet alles Grade krumm, 

Das Krumme grad und fo forthin. 

Ihr habet allen Widerjinn 

Zumal in euer Seil gefaßt; 

Denn immer minnt ihr, mas euch haßt, 

Und haſſet, was euch minnet. 

Wie ſeid ihr fo gejinnet, 

Daß euh von allem in der Welt 
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Juſt das Gegenteil gefällt, 

Und defjen iſt fein Maß und Biel. 

Ihr ſeid das ränfevollite Spiel, 

Das jemand auf dem Brette Fann. 

Sinnlos wahrlich ift der Mann, 

Der ohne Bürgen für ein Weib 

Jemals zu Markte trägt den Leib. 

Doch was Ihr und die Herrin fpredt, 

Ich laſſe nicht von meinem Nedht. 

Ich harr' auf anderen Beſcheid, 

Man breche mir denn Wort und Eid. — 
Truchſeß, ſprach die Königin, 

Wie ſtark und fein iſt doch dein Sinn! 

Das wird von jedem gleich erſpäht, 

Der ſich auf feinen Sinn verſteht. 

Die Weisheit, das iſt leicht zu raten, 

Die ward dir in den Kemenaten,?8 

In der Frauen Heimlichkeit. 

Du ſchilderſt unſre Eigenbeit, 

Recht wie ein Frauenritter fol. 9 

Du biſt der Frauenfunde voll. 

Du haft zu innig uns verftanden: 

Drob Fam dir Mannesart abhanden, 

Daß nun von allem in der Welt 

Dir felbft das Gegenteil gefällt. 

Samohl, mich dünft, fo bift du aud! 

Du haft den tollen Frauenbrauch 

Ganz in dein eignes Seil gefaßt; 

Auch du ja minneſt, was dich haft, 

Und trachteſt nach veriperrtem Ziel. 

Dies iſt doch unfer Frauenipiel: 

Was maßeit du dir folches an. 

Gott helfe dir, du bift ein Mann: 

Laß uns doch unjre Frauenart! 

Du bift nicht wohl damit bewahrt. 
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Hab’ deine Mannesfinne 

Und minne, was dich minne; 

Was dich will, darauf ziele! 

So haft du Glüd im Spiele. 

Du wollſt Iſolde, klagſt du hier, 

Sie aber wolle nichts von dir. 

Mer ändert das? Was hälf e8 au? 

Das iſt nun einmal Frauenbraud). 

Sie läßt noch viel vorübergehn, 

Was ihr möcht’ leicht zu Dieniten ftehn, 

Und mander wird von ihr verlacht, 

Der gern im Ernſt an fie gedadt: 

Du ftehjt als eriter gleich zur Hand. 

Sieh, darin iſt fie mir verwandt: 

Ich jelber war dir niemals hold. 

Sch weiß, jo geht es auch Iſold: 

Das ift ihr von mir angeboren. 

Viel Minne geht dir da verloren. 

Die Schöne Magd, das reine Blut, 

Sie wär’ ein zu gemeined Gut, 

Wenn fie jedweden jollte 

Gleich wollen, der fie mollte. 

Doch, Truchſeß, forderit du Beſcheid, 

So wird mein Herr hier ſeinen Eid 

Gar gern an dir bewähren. 

Sieh, daß du deine Mären 

Und deine Reden ſo betreibſt, 

Daß du uns keine ſchuldig bleibſt. 

Darum zur Sache kehren wir! 

Den Drachen, ſo erzählt man mir, 

Den hab' ein andrer Mann erſchlagen: 

Sieh zu, was willſt du darauf ſagen? — 

Mer wäre das? — Mir iſt er fund. 

Ich ſtell' ihn dir zur rechten Stund. — 
Herrin, wer der Mann auch iſt, 
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Der diefer Sache fich vermißt 

Und mid von meinen Ehren 

Mit Falſchheit wähnt zu Tehren, 

Sch ftehe, wird mir’3 zugegeben, 

Wider ihn mit Leib und Leben, 

Und, wie's dem Hofe billig fcheint, 
Bring ich's im Zweikampf mit dem Yeind 
Hand gegen Hand zum Ende, 

Bevor den Fuß ich wende. — 

Die Frau ſprach: Damit ſtimm' ich ein 
Und mil dir dafür Bürge fein: 

Ich leiſte willig dein Begehr 

Und bring’ ihn die zum Kampfe her 
Bon heut an auf den dritten Tag, 

Da ich's zur Stunde nicht vermag, 
Denfelben, der den Drachen ſchlug. — 
Der König ſprach: So iſt's genug. — 
Die Herrn auch ſprachen insgemein: 
Truchſeß, genug! Die Friſt iſt Hein; 
Du mußt auf die Berlangen hören. 
Tritt vor, den Zweikampf zu beichwören ! 
Die Herrin fol ein Gleiches thun. — 
Nah diefem Ausipruh nahm Gurmun 
Wort und Bürgfchaft von den beiden, 
Durch Kampf die Sade zu enticheiden 
Am dritten Tag nah Recht und Braud. 
Bei dem Beichluffe blieb es auch. 


* 


DAR ENTE 





Der Splitter. 


Ste Frauen gingen beide hin 
D Und nahmen wie von Anbeginn 
Ihren Spielmann in die Pflege. 
Ihr beider Fleiß war allewege 
Mit freundlicher Bedächtigkeit 
Hilfreich ſeinem Dienſt geweiht 
In allem, was ihm mochte frommen. 
So war er denn zu Kraft gekommen, 
Am Leibe licht, von Wangen rot. 
Gar oft betrachtete Iſot 
Des Manns Geſtalt, ſein ganzes Thun, 
Und insgeheim begann ſie nun 
Nach ſeinem Antlitz, ſeinen Händen 
Manchen Seitenblick zu ſenden, 
Und ſah bewundernd an ihm nieder: 
Verrieten doch die Heldenglieder, 
Was er zu hehlen war bedacht. 
So hatte ſie auf alles acht, 
Was eine Maid an einem Mann 
Mit Züchten wohl betrachten kann, 
Und alles ſchien ihr auserleſen. | 
Als fie jo Schön fein ganzes Weſen, 
So herrlich feine Sitte ſah, 
Ihr Herz Sprach im geheimen da: 
Gott Herr, ift etwas mangelhaft, 
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Was deine Wundermeisheit fchafft, 
©o ſeh' ich dies ala Mangel an, 
Daß diejer heldenfhöne Mann, 
An deſſen Leib mit voller Hand 
Du alle Geligfeit gewandt, 
Daß der mit irrem Wandern 
Bon einem Reich zum andern 
Sich feine Notdurft fuchen fol, 
Er, der doch wahrlich ehrenvoll, 
Wenn ed nah Würden ginge, 
Ein Königreich empfinge. 
Wie tft das wunderlich beftellt! 
So mandes Reich ift in der Welt, 
Da fist ein Schmädling auf dem Thron: 
Warum ward ihm nicht eins davon? 
Ein Leib wie diefer fürftengleich, 
An aller Mannestugend reich, 
Der ſollt' in Macht und Ehren ftehn. 
Groß Unredt ift an ihm gefchehn. 
Gott und Herr, wie maßelt du 
Ihm Leib und Leben ungleich zu! — 
So ſprach Iſot bei fich veritohlen. 
Inzwiſchen hatte fie befohlen 

Shrem Anappen Baraneifen, 
Seinen Harniſch und fein Eifen 
Weiß und fchön zu machen, 
Nah allen feinen Sachen 
Mit Acht und Fleiß zu fehen. 
Dies war denn auch gefchehen: 
Er hatte alles blank gefegt 
Und auf einander hingelegt. 
Das Iodt die Schöne hinzugehn 
Und alles heimlich anzufehn. — 
Und da geihah es denn Iſot, 
Wie das Verhängnis es gebot, 

Her, Triltan und Iſolde. 14 
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Daß wieder wie das eritemal 
Sie ihre liebe Not und Dual 
Bor den andern allen fand. 
Ihr Herz mar nach dem Ort gewandt, 
Ihr Ipähend Aug’ dahin gerichtet, 
Wo Triftans Nüftzeug lag gejchichtet. 
Ich weiß nicht, wie fie dazu kam, 
Daß fie das Schwert zu Handen nahm, 
Wie eben beive, Maid und Kind, 
Neugierig und gelüftig find 
Und, das weiß Gott, auch mander Mann. 
Sie zog's heraus und ſchaut' es an 
Bon allen Seiten, bis fie da 
Die Lüde in der Klinge fah. 
Lang ftand die Maid und ftarrte 
Auf die feltfjame Scharte 
Und dacht' in ihrem Meute: 
Mir helfe Gott der Gute! 
Den Fehl an diefem Eifen, 
Das wird fich gleich ermeifen, 
Ich glaub’, den hab’ ich Hier im Schrein. — 
Sie holt ihn her und fegt ihn ein, 
Und fieh, da ward die Lüde 
Bon dem unfelgen Stüde 
Sp ganz und glatt gefchloffen, 
Als wär's hineingegoflen, 
. Wie beide vor zwei Sahren 
Auch eins gemejen waren. 3° 
Da fühlte fie vom alten 
Sammer das Herz erfalten. 
Bon Zorn und Leid befangen 
Ward fie an ihren Wangen 
Bald totenbleich, bald feuerrot. 
Ach, unjelige ot! 
So rief fie, ad) und wehe mir! 
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Wer hat die leidge Waffe hier 

Bom Lande Kornwall hergetragen? 

Damit ward mir mein Ohm erichlagen, 

Und der ihn ſchlug, der hieß Triftan. 

Wer gab fie diefem fremden Mann? 

Der iſt Tantris doch genannt. — 

Da Hub fie an, wie feitgebannt 

Die Namen zu betrachten, 

Auf beider Laut zu achten. 

D Himmel, ſprach fie da bei fidh, 

Diefe Namen quälen mid: 

Woher auch beide ftammen, 

Sie lauten nah zufammen. 

Sa, ſprach fie, Tantris und Triitan, 

Da Elingt mir ein Geheimnis an. — 
Wie jo die junge Königin 

Die Namen raunte vor fich hin . 

Und achtſam auf die Laute, 

Auf jeden Buchſtab fchaute, 

Sand fie die gleichen denn jofort 

Im einen wie im andern Wort. 

Nun hub fie an, in beiden 

Die Silben abzufcheiden, 

Und mie fie mwechjelnd die verkehrte, 

So kam fie auf des Namens Fährte 

Und madte gleich die Probe dran: 

Bor fih hieß das Wort Triftan, 

Und hinter fich hieß es Zantris. 

Nun war des Namens fie gewiß: 

Sa, ja, jo iſt es! Diefen Trug 

Berriet mein Herz mir laut genug. 

Bon Stund an, da ich ihn betrachtet 

Und auf fein ganzes Thun geachtet, 
Hätt’ ich darauf geſchworen, 

Er fei als Herr geboren. 
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Mer anders wagte das, als er, 

Daß er zweimal von Kornwall her 

Sich uns, den Feinden, übergeben — 

Und zweimal ſchenkt man ihm das Leben! 

Man fchenkt es ihm? Noch iſt e8 mein: 

Dies Schwert, das fol fein Ende fein. 

Nun eile, räch dein Leid, Iſot! 

Liegt er von diefem Schwerte tot, 

Momit er deinen Ohm erfchlug, 

Dann thatjt der Rache du genug. — 
Schnell trat die junge Königin 

Mit blanfem Schwert vor Triftan Hin, 

Der eben dort im Bade faß. 

Triſtan, ſprach fie, bift du das? — 

Herrin, nein, ich bin Tantris. — 

Nun, ſprach fie, des bin ich gemiß, 

So biſt du Tantris und Triftan: 

Die beiden find ein toter Mann. 

Für das, was Triſtan mir gethan, 

Sol Tantris nun den Lohn empfahn: 

Für meinen Ohm zahlit du Entgelt. — 

Nein, ſüße Sungfrau, rief der Help, 

Um Gott, nein, wa3 beginnet hr? 

Denkt Eures Namens doch an mir! 

Ihr heißet Frau, Shr heißet Magd: 

Mo man die Mordthat von Euch Sagt, 

Da iſt die herrliche Iſot 

Auf immerdar an Ehren tot. 

Irlands holde Sonne, 

So manches Herzend Wonne, 

Ad, die hat dann ein Ende. 

D meh der lichten Hände! 

Wie ziemt fich diefes Schwert darin! — 
Inzwiſchen trat die Königin, 

Die Mutter, zu der Thür herein: 
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Wie nun? ſprach fie, mas joll das fein? 
Tochter, jag’, wird bier geitritien? 
Sind das ſchöne Frauenfitten? 
Wie geht’3 in deinen Sinnen zu? 
Zürnft du oder feherzeit du? 
Was ſoll's mit dieſem Schwerte? Sprid! — 
Frau, alten Jammers mahn’ ich did, 
Der Frevelthat an dir und mir: 
Sieh her, den Mörder haben mir, 
Triſtan, der deinen Bruder ſchlug. 
Nun ward uns endlid Macht und Zug, 
Daß wir und an ihm rädıen, 
Dies Schwert ind Herz ihm ftechen. 
Der Augenblid fommt nimmermehr. — 
Triſtan? Wie weißt du’3 und woher? — 
Sch weiß es wohl, es tft Triftan. 
Dies Schwert ift fein: nun fieh es an, 
Befieh den Splitter nebenbei 
Und merfe dann, ob er e8 fi. 
Das Eifen hier aus unſrem Schrein 
Setzt' ich der leidgen Scharte ein, 
Und mwehe, in die Lücke 
Fügt ſich's zu einem Stüde — 

Die Mutter Tlagte bitterlich: 
D Tochter, woran mahnſt du mich? 
Ah, daß ich nicht im Leid vergehe! 
Und ift das Triftan, ach und wehe! 
Wem hab’ ich thöriht Schuß gewährt! — 

Die Jungfrau mit geſchwungnem Schwert 
Trat zürnend über Triſtan hin. 
Doch wehrte ihr die Königin: 
Laß ab, wie ſehr das Herz dir tobt! 
Du weißt doch, was ich ihm gelobt. — 
Was kümmert's mih? Es ift fen Tod. — 
Gnade, Ihöne Maid Iſot! 
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Nief Triftan. — Ei, verrudter Mann, 

Ei, rufft du mid um Gnade an? 

Gnade gehöret nicht zu dir: 

Triftan, dein Leben läßt du mir. — 

Nein, Tochter, rief die Herrin drein, 

Leider nein, e3 darf nicht fein, 

Daß wir und an ihm rächen, 

Menn wir nicht Ichimpflich brechen 

Ehr’ und Treue unfrem Gaſt. 

Nun handle nicht in blinder Haft! 

Gab fih doch ganz mit Leib und Gut 

Diefer Mann in meine Hut. 

Ich hab’ ihn, wie es auch gelommen, 

Sn meinen vollen Schuß genommen. — 

Dank, edle Herrin, ſprach Triitan, 

Ya, denfet gütgen Sinns daran, 

Daß ich mi Euch mit Gut und Leben 

An Eure Ehre hab’ ergeben 

Und Ihr mir Frieden zugefagt. — 

Das lügſt du, ſprach die ſchöne Magd, 

Sch weiß, wie der Vertrag gemeint: 

Nie hat fie Triftan unfrem Feind 

Shren Shut und Frieden 

Für Leib und Gut beichieden. — 
Hiemit lief fie ihn wieder an, 

Und wieder rief hiemit Triftan: 

Gnade, Gnade, jhöne Maid! — 

Auch ſprach zu feinem Schuß bereit 

Die treue Königin: Halt ein! — 

Er mochte ohne Sorgen fein: 

Und hätte fie ihn auch gefunden 

Mit Striden in das Bad gebunden, 

Und hätt! auch niemand ihr gemwehrt, 

Sie hätt’ ihm doch Fein Haar verjehrt. 

Die füge frauenmilde Maid, 
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Die nie im Herzen Bitterfeit 

Und Herzensgalle nie getragen, 

Die follte einen Mann erichlagen! 

Sie that nur fo vor Zorn und Leid, 

Als wäre fie dazu bereit; 

Sie hätt’ es auch vielleicht gewagt, 

Hätte das Herz ihr nicht verſagt: 

Das wollte, fo zu haſſen, 

Sich nicht gebieten laſſen. 

Doh war es auch nicht fanft genug, 

Daß es vor Zorn nicht ſtärker fchlug, 

Da fie ihn hörte und ihn fah, 

Von dem ihr einft jo leid gefchah. 

Sie mußt’ ihn hören, mußt’ ihn ſehn 

Und fonnt’ ihm nicht an Leben gehn. 

Da heiſchten ihre Rechte 

Die beiden Gegenmädte 

Zorn und füße Weiblichkeit, 

Die nie fih paaren als im Streit. 

Wenn Zorn der finitre grollte 

Und ihn erfchlagen wollte, 

Kam Weiblichkeit jo mild und licht: 

Nein, ſprach die füge, thu' es nicht! 

Zwieträchtig teilte fih ihr Mut; 

Ihr eines Herz war bös und gut. 

Sie warf das Schwert danieder 

Und hob es alabald wieder: 

Gut oder bös, was wählt fie nun? 

Sie will es laflen, will es thun. 

So ſchwankt der ungemifje Streit, 

Bis doch die ſüße Weiblichkeit 

Zu Triftans Heil den Zorn vertrieb 

Und Morold ungerochen blieb. 
Hiemit warf fie das Schwert von fid 

Und rief und meinte bitterlic: 
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Weh, daß ich diefe Stunde jah! — 

Die weile Mutter trat ihr nah: 

Herzenstochter, deine Schmerzen 

Trag’ ich ſchwerer felbjt im Herzen; 

Bon Gottes Gnaden gehn fie dir 

Nicht jo nahe ala wie mir. 

Mein Bruder, leider der ift tot: 

Das war einft meine größte Not. 

Nun fürcht' ih ſchlimmre Not um did: 

Die neue fest mir ficherlidh 

Viel härter ala die alte zu. 

Mir ift doch nichts jo lieb wie du: 

Eh mir an dir gefchähe, 

Was ich nicht gerne ſähe, 

Eh laſſ' ich diefen Haß entichwinden. 

Sch werde leichter doch verwinden 

Und befjer eine Not als zwei. 

Bedenke doch, wer fteht uns bei, 

Wenn bald nun pochend auf jein Schwert 

Dich der unfelge Mann begehrt? 

Sehn wir da nicht eifrig zu, 

Gurmun, dein Bater, ich und du, 

©o find wir jet und immerdar 

Alle drei der Ehren bar 

Und werden nie mehr glüdlich fein. — 
Der Held im Bad Iprach zu den zmein: 

Ya, edle Fraun, es ift Fein Wahn, 

Sch hab’ euch viel zu leid gethan; 

Doch iſt's aus großer Not geichehn. 

Wollt ihr die Wahrheit zugeitehn, 

So wißt ihr felber, diefe Not 

War nicht? andres als der Tod. 

Den leidet willig doch fein Mann, 

Solang er fih noch wehren kann. 

Doch lafien wir das alte Leid: 
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Diefe neue Fährlichkeit 

Mit eurem Truchſeß und dem Draden, 

Die joll euch feine Sorge machen. 

Der will ih gute Ende geben, 

Das heißt, wenn ihr mich lafjet leben 

Und mir e3 nicht vermehrt der Tod. 

Frau Slot und Maid Iſot, 

Sch weiß wohl, daß ihr allezeit 

Einnig, treu und gütig feib: 

Dürft’ ich euch beiden klugen Fraun 

In einer Sache nun vertraun, 

Und ließet ihr der Blide Drohn 

Und auch den Haß, den lange ſchon 

Ihr gegen Triſtan habt getragen, 

Ich wollt' euch gute Botichaft jagen. — 
Iſoldens Mutter, Frau Sfot, 

Sah lang ihn an und wurde rot; 

Ihr Lichtes Aug’ durch Thränen fah. 

D meh, fprad fie, nun hör’ ich's ja 

Und weiß fürmahr: Ihr ſeid Triſtan. 

Bis jet noch zweifelt’ ich daran: 

Nun aber habt Ihr ungefragt 

Die Wahrheit mir herausgefagt. 

D meh, o weh, mein Herr Triftan, 

Daß Euer ih Gewalt gewann, 

So gute, wie an diefem Tag, 

Und ich fie doch nicht nüten mag. 

Gewalt ift aber rings der Braud: 

Mid dünkt, fo darf ich fie wohl aud) 

An einem Todfeind üben, 

Sollt’ ich das Recht auch trüben 

An einem Webelthäter. Nun, 

Was hindert mih? Will ich es thun? 

Sa, meiner Treu, ich wähne. — 
Inzwiſchen kam Brangäne, 
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Die Stattliche, die Weile, 

Lächelnd dort und leife, 

Gepugt und glattgejtrichen 

Zur Thür hereingefchlichen. 

Sie ſah das Schwert am Boden gleich, 

Die beiden Fraun verjtört und bleich. 

Ei wie! ſprach fie zu ihnen, 

Was ſollen diefe Mienen? 

Sagt doch, ihr drei, was treibet ihr? 

Und diefe Frauenaugen bier, 

Mas find fie alfo trüb und naß? 

Das Schwert dort, was bedeutet das? — 

Ihr wandte fich die Herrin zu: 

Brangäne, Herzensmühmchen du, . 

Wie ſchnöd betrogen find wir all, 

Daß blindlings ftatt der Nachtigall 

Die Natter wir erzogen haben 

Und Korn gemahlen für den Raben, 

Das wir der Taube zugedadt. 

Herr Gott, was haben wir gemacht, 

Daß wir den Feind ala Freund gehegt 

Und Triſtan zweimal hier gepflegt 

Und ihn, ftatt ihn zu töten, 

Erlöft aus Todesnöten. 

Da fißt er, fieh: das iſt Triitan. 

Doch blöder Zweifel fiht mid an: 

Bergelt’ ih ihm, was er mir that? 

Mühmchen, ſprich, was ift dein Rat? — 
Nein, Herrin, laßt die Rede fein! 

Zu gut ift Euer Herz, zu rein, 

Als daß, wie jehr es grollte, 

Es ſolche Unthat wollte. 

Euch reißt der blinde Haß nicht fort, 

Daß ihr im Ernte finnt auf Mord, 

Und noch dazu an einem Mann, 
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Dem hr gelobt habt, denkt daran, 

Schug und Frieden zu gewähren. 

Mie? Könnt Ihr feiner denn entbehren 

In jener Not, die Euch bedrängt, 

Dran Eure ganze Ehre hängt? 

Wollt Ihr die Ehre geben 

Um eines Feindes Leben? — 

Was willſt du aber, daß ich thu? — 

Frau, da fehet felber zu! 

Seht geht und laßt ihn aus dem Bad! 

Indeſſen findet fih ein Rat, 

Was wohl für Euch das beite ſei. — 
Damit gingen alle drei 

Und hielten Rat im Fraungemach. 

Iſold, die weile Herrin, ſprach: 

Seht doch, ihr zwei, und faget an, 

Was mag er meinen, diefer Mann? 

Er fagte eben zu uns beiden: 

Wenn wir vom Halle wollten fcheiden, 

Den wir ihm lange nun getragen, 

Wollt' er ung gute Botſchaft jagen. 

Was mag dies jein? Das wundert mid. — 

Brangäne ſprach: Da rate ich, 

Daß niemand ihn auf neue 

Mit Ungemach bebräue, 

Bis feine Meinung wir ergründen. 

Bielleiht weiß Gutes er zu künden, 

Wovon ihr Ehr' und Ruhm gewinnt. 

Drum hängt den Mantel nah dem Wind 

Und pflegt den Gaſt und lobet Gott, 

Daß er euch diefen plumpen Spott, 

Des Truchſeß Lug, zu Schanden madit. 

Ob unfrem Ritt hat Gott gemwadt: 

Denn hätten wir in furzen Stunden 

Den Helden damals nicht gefunden, 
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Der Himmel weiß, jet wär’ er tot, 

Und dann bei Gott, Jungfrau Iſot, 

Biel Schlimmer ſtünd' es dann als nun. 

Drum laſſet allen Hader ruhn; 

Denn feid ihr unmirfch gegen ihn 

Und zeigt fih ihm ein Weg zu fliehn, 

So wär' er thöricht, thät’ er's nicht. 

Werft ihm ein freundlich Angeſicht, 

Wie's Recht und Brauch iſt; folget mir: 

Er ift fo edel doch als ihr, 

An Sinnen und Gebaren 

So fein und melterfahren. 

Mögt ihr auch Groll im Herzen hegen, 

Kommt ihm mit Höflichkeit entgegen, 

Und glaubt mir, mas auch fein Begehr, 

Er fam in wichtiger Sache her; 

Sein Streben und fein Ringen, 

Das geht nach ernten Dingen. — 
Eie ftanden auf und gingen dann 

Hinein zur Kammer, wo Trijtan 

Allein auf feinem Bette faß. 

Triſtan fein felber nicht vergaß: 

Er ſprang empor und grüßte fie 

Und fiel vor ihnen auf das Knie 

Und lag den Holden, Süßen 

Tlehentlih zu Füßen 

Und rief beim Niederfalle: 

Gnade, ihr Süßen alle, 

Habet Gnade gegen mid)! 

Und ſeht es günftig an, daß id) 

Nur euch zu Ehr’ und Frommen 

Sn euer Reich gefommen. — 

Die Frauen in der Reihe, 

Die Lichten alle dreie, 

MWandten die Augen von dem Mann 
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Und fahen ftumm einander an; 
So jtanden fie, und er lag dort. 
Frau, nahm Brangäne nun das Wort, 
Zu lang ſchon liegt der Ritter hier. — 
Die Herrin ſprach: So fage mir, 
Brangäne, was dir billig fcheint. 
Mein Herz verwehrt mir, auf den Feind 
Zu ſchaun mit Freundesaugen. 
Was thun? Was wird mir taugen? — 
Brangäne aber ſprach zu ihr: 
Nun, liebe Herrin, folget mir, 
Und folgt auch Shr, Jungfrau Iſot! 
Sch weiß e3 ficher wie den Tod, 
Daß ihr in euren Sinnen 
Ihn ſchwerlich möget minnen; 
Das alte Leid bedrängt euch nod). 
Nun, To gelobt ihm beide doch, 
Daß er des Lebens ficher Sei. 
Vielleicht, daß er euch mandherlei 
Zu feinen Gunjten weiß zu jagen. — 
Co Sei es denn! Wir wollen’3 wagen. — 
Die Frau gebot ihm aufzujtehn. 

Als dies Gelöbnis war geichehn, 
Sp faßen fie zufammen nieder. 
Seht, edle Frau, begann er wieder, 
Nenn mir in Freundihaft uns vertragen, 
So wird durch mich in diefen Tagen, 
Sofern hr mir vertrauen wollt, 
Euer liebes Kind Iſold 
Für einen König heimgeführt, 
Der ihr zum Herren mohl gebührt. 
Denn er it ſchön und milde, + 
Zum Speere und zum Schilde 
Ein Ritter edel, auserforen, 
Bon altem Königsftamm geboren 
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Und, um euch alles fund zu thun, 

Viel reicher noch) ala Herr Gurmun. — 
Sn Treuen, fiel die Herrin ein, | 
Dürft’ ich der Rede ficher fein, 

So folgt’ ich gern und thäte, 

Mas man im Ernſt mid bäte. — 
Frau, fagte Triitan, auf mein Wort, 
Ich ſchaff' Euch Sicherheit fofort. 

Und fam es erſt fo meit, daß hr 
Steten Frieden ſchloßt mit mir, 
Bewähr' ich's dann nicht vor euch allen, 
So ſei mein Leben euch verfallen. — 
Die Weife fragte: Mühmchen, ſprich, 
Was rätjt du nun, wie dünkt ea dich? — 
Frau, mid) dünkt feine Nede gut: 
Drum Yat’ ih aud, daß Shr es thut. 
Laßt endlich allen Zmeifel fliehn, 

Steht beide auf und küſſet ihn. 

Sch felber, Teine Fürftin zwar, 

Doch da Morold mein Better war, 

Sp tret’ au ic der Sühne bei. — 
Co küßten fie ihn alle drei: 

Lang fträubte fih die Maid Iſot, 

Bis fie dem Feind die Lippen bot. 
Gefchloffen war der Friedensbund, 
Und Triftan ſprach mit heitrem Mund: 

Nun weiß es Gott der Gute, 

Ich ward in meinem Mute 

So froh nie, ala ich heute bin, 

Daß — mas ich mit beforgtem Sinn 
Borihauend kaum zu hoffen wagte — 
Mir endlich die Erfüllung tagte 

Und all die bangen Zmeifel ruhn: 
Sch Hoff’ es nicht, ich weiß es nun, 
Daß ich in euren Hulden bin. 
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Nun werft auch ihr die Sorgen hin, 

Bin ich doch euch zu Ehr’ und Frommen 

Bon Kornmwall wieder hergefommen. 

Ceitdem ich ſchied vom Srenland, 

Wo ich einſt Pfleg’ und Heilung fand, 

Ließ ich nicht ab in allen Weiſen 

Bor König Marke euch zu preifen, 

Und willig neigt’ er mir fein Obr, 

Bis Euch, Iſot, fein Herz erfor, 

Mit Zaudern zwar: no war entbrannt 

Der alte Haß von Land zu Land; 

Auch wollt’ er gern um meinetmegen 

Entfagen allem Ehefegen, 

Daß ich nach feinem Sterben 

Die Lande follte erben. 

Sch aber mahnt’ ihn ab und bat, 

Bis er fih fügte meinem Rat 

Und von uns beiden dieſe Fahrt 

Nah Irenland beredet ward: 

Drum fam ich her in diefen Tagen, 

Drum hab’ den Drachen ich erichlagen. 

Und liegt ihr wieder, gütge Fraun, 

Mih eure Huld und Hilfe ſchaun, 

So fol dafür Iſot forthin 

Herrin fein und Königin 

Bon Kornwall und von Engelland. 

Mein Reifeziel hab’ ich befannt: 

Ihr aber, edle Frauen, . 

Sch bitt’ euch im Vertrauen, 

Laßt es vorerjt verborgen fein! — 

Nun fagt mir, fiel die Herrin ein, 
Was dünft Euch, würd’ ih Unrecht thun, 

Sagt ich's meinem Herrn Gurmun 

Und trüg’ auch ihm die Sühne an? — 

Gewiß nicht, Herrin, ſprach Triitan, 
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Mit Recht fol er es milfen. 

Seid nur dabei beflifjen, 

Daß es mir feinen Schaden bringe. — 

Nein, Herr, jeid fortan guter Dinge! 

Denn mit den Sorgen ijt’3 vorbei. — 
Die Schönen gingen alle drei 

Nah ihrem Fraungemach zurüd 

Und überdadten Triſtans Glüd 

Und priefen feinen weiſen Sinn. 

Es fandte dann die Königin 

Nah Gurmun, und bald trat er ein. 

Seht, Herr, Iprad fie, Ihr follt uns drein 

Eine Bitte hier gewähren, 

Die wir mit Ernft von Euch begehren; 

Thut Shr’s, jo wird’3 ung allen frommen. — 

Frau, Euer Wunſch ift mir willkommen; 

Was Shr begehrt, das ſei vollbradt. — 

So jtellt Ihr's ganz in meine Macht? 

Fragte freudig fie den Herrn. — 

Ja, was Ihr wollt, das leift! ich gern. — 

Habt Dank, Herr! Das tjt mir genug. 

Herr, der meinen Bruder ſchlug, 

Triſtan iſt bier drin bei mir, 

Und darum bitt’ ih, daß aud Ahr 

Euren Frieden mit ihm madt. 

Bei foldem Gruß, den er gebradt, 

Entfagen füglih wir der Rache. — 

Traun, ſprach der König, dieſe Sache 

Stell’ ich getroft allein an dich: 

Sie geht ja dich mehr an als mid). 

Morold, dein Bruder, der war dir 

Näher doc verwandt ala mir. 

Willſt du vergejlen und verzeihn, 

Wohlan, To jtimm’ auch ich mit ein. — 

Darauf begann die Frau jofort 
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Triſtans Märe Wort für Wort 

Ihrem Herrn zu fagen. 

‘Der laufchte mit Behagen 

Und ſprach: Sieh nur, daß e3 gelinge 

Und alles treulich er vollbringe. — 
So fandte denn die Königin 

Brangäne nah dem Helden hin; 

Der fam, den Herrn zu grüßen, 

Und warf fih ihm zu Füßen: 

Herr König, übet Gnade nun! — 

Steht auf, Herr Triitan, ſprach Gurmun, 

Kommet her und Füfjet mid! 

Schwer fällt mir's, glaubt e3 ficherlich; 

Doch will au ich nicht länger grollen, 

Da Euch die Fraun vergeben wollen. — 

Und Triſtan ſprach: Gilt außer mir 

Auch meinem Herrn die Sühne hier 

Und feinen Landen indgemein? — 

Sa, ſprach Gurmun, fo foll es fein. — 
So kam der Friede denn zu jtand. 
Die Frau nahm Triftan bei der Hand, 

Gebt’ ihn zu ihrer Tochter nieder 
Und bat, daß er dem König wieder 
Sagte die ganze Märe, 

Wie e3 ergangen mwäre 

Mit allen diefen Saden, 

Dom Rampfe mit dem Drachen 

Und von der Werbung feines Herrn: 
Der frohe Gaft willfahrt' ihr gern. 
Als er zu Ende, ſprach Gurmun: 
Herr, melde Bürgſchaft hab’ ich nun, 
Daß all dies wahr und ficher jet? — 
Wohl, Herr! Sch habe nahebei 
Markes Fürften alle; 

Berlangt, was Euch gefalle: 
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Als Bürgen biet’ ich fie Euh an 
Sämtlich bis zum legten Mann. — 
Drauf ging Gurmun vergnügt von binnen, 
Und bei den beiden Königinnen 
Blieb Triſtan in Verborgenbeit. 
Er führte Paraneis beiſeit: 
Gefell, e3 liegt ein Schiff im Port. 
Geh heimlich Hin und frage dort 
Nah) Kurvenal; dem fag’ veritohlen, 
Du kommſt von mir, um ihn zu holen. 
Doch vor den andern allen 
Laß dir fein Wort entfallen! 
Biſt du mir hold, fo bring ihn les! — 
Und fieh, der kluge Paraneis 
Holt’ ihn fo heimlich aus der Schar, 
Daß niemand feiner ward gemahr. 
Als in der Herrin Kemenat 
Mit ihm herein der Ritter trat 
Und vor die hohen Frauen hin, 
Da nidte nur die Königin: 
Sonſt hatte feiner niemand adt, 
Weil er nit fam in Rittertradht. 
Doch als von ſchönen Fraun umgeben 
Der Treue feinen Herrn am Leben 
Und fo gefund und fröhlich ſah, 
Da rief er auf Franzöſiſch: Ah! 
Ah Herr, wie monnig lieget hr 
In diefem Himmelreiche hier 
So laufdig jtill geborgen 
Und laßt uns in den Sorgen! 
Mir mwähnten und verloren: 
Bis jetzt hätt’ ich geſchworen, 
Daß Ihr nicht mehr am Leben wärt. 
Wie habt Ihr ung mit Angſt beichwert? 
Euer Kiel und Eure Leute, 
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Die ſchwüren wohl darauf noch heute 
Und glauben feit, Ihr feiet tot; 

Sie find auh nur mit großer Not 
Geblieben bis zu dieſer Nacht 

Und wollten, jo war's abgemadht, 

Heut abend noch gen Kornwall hin. — 
Nein, ſprach die gute Königin, 

Er lebt noch fröhlih und gefund. — 
Dann that ihm Triftan alles Fund, 
Wie's ihm geglüdt von Anfang an. 
Geh, jpradh er zu dem treuen Mann 
Sn der Zunge der Bretonen, 

Sag’ meinen Rittern und Baronen: 
Sn feinem allerichönften Kleid 

Cei jeder morgen früh bereit, 

Zu mir her an den Hof zu reiten; 
Mein Bote kommt, euch zu geleiten. 
Ich ſende frühe ſchon zu dir: 

Mein Kleinodfäftchen ſchicke mir, 

Und gib auch meine Kleider mit, 

Die von dem allerbeiten Schnitt, 

Und, Freund, du felber ſchmück dich auch 
Nach eines höffhen Ritters Brauch. — 
Der neigte fich und ſchied jodann. 
Brangäne ſprach: Wer ift der Mann? 
Bei feinem Eintritt dacht’ er gleich, 
Hierinnen ſei ein Himmelreich: 

Sit er ein Ritter oder Knecht? — 
Frau, dünkt Euch aud fein Anzug fchlecht, 
Er ift ein Ritter und ein Mann, 

Und habet feinen Zmeifel dran, 

Daß ein edler Herz ala ihn 

Des Himmels Sonne nie beſchien. — 
Ah, ſprach das hohe Frauenpaar, 

So Sei er felig immerdar! — 
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Und aud die ftolge Muhme 
Stimmt ein zu feinem Ruhme. 

Als Kurvenal zum Schiffe kam 
Und das Gefind von ihm vernahm 
Die Mär’ und Botichaft von Triften, 
Da hoben fie zu jubeln an 
Wie einer, der fchon tot geweſen 
Und wieder von dem Tod genefen. 
Co murden alle froh und munter, 
Wenn auch gar manden Mann darunter 
Der Friedensfhluß für Land und Leute 
Mehr als Triftans Ehre freute. 
Die Landbarone voller Neid 
Drüdten zifchelnd fich beifeit 
Und ſchwatzten wieder wie vorher: 
Sie ziehen Triftan jetzt noch mehr, 
Seines Glüdes reiche unit 
Sei nicht? als böfe Zauberfunft, 
Und fo ward hin und ber geraunt: 
Nun jehet alle hin und ftaunt, 
Nas diefer Mann nit Wunder Tann! 
Ja, Herr, wie madt’3 doch diefer Mann, 
Daß alles er vollendet, 
Drauf er fein Trachten wendet? — 
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er Tag mar endlich angebrocen, 
Auf den der Zmweilampf war beiprochen. 
Es Tamen da die Herren in Menge 

Und auch des Volks ein groß Gedränge 

Bor Gurmun in den Saal herbei. 

Die Ritter ſprachen mandherlei, 

Wer fih wohl für Iſoldens Recht 

Dem Truchſeß böte zum Gefecht. 

So ging von Mund zu Munde 

Die Frage durch die Runde; 

Doch niemand mußte von dem Mann. 

Inzwiſchen trafen bei Trijtan 

Das Käftchen und die Kleider ein. 

Bor allem nahm er aus dem Echrein 

Drei Gürtel für die Frauen: 

Kein befirer war zu Schauen 

Jemals an einer Kaiferin. 

Stirnbänder, Spangen lagen drin, 

Neftel auh und Ringelein, 

Davon war ebenvoll der Schrein. 

Und von dem ganzen Schage kam 

Nur, was fid) Triftan jelber nahm 

Zur Bier auf feinem heutgen Gange: 

Das waren Stirnband, Gurt und Spange. 

Nehmt, ſprach er dann, ihr fchönen drei, 
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Den Schrein und mas darinnen ſei, 
Thut mit den Dingen allen 
Nah eurem Wohlgefallen. — 
Er ging, fein Feſtkleid anzulegen. 
Indeſſen waren feine Degen, 
Von ihm befandt, zu Hof gelommen 
Und hatten ihren Si genommen 
Nacheinander in dem Saal. 
Die Leute ftaunten allzumal 
Ob ihren glänzenden Gewanden; 
Auch ward von allen zugeitanben: 
Nie ſah man eine folde Schar, 
Die Mann für Mann jo prächtig war. 
Die Fremden faßen jchmweigend dort 
Und gönnten ihnen nicht ein Wort; 
Doch das geſchah mit gutem Grund: 
Denn feinem war die Sprade fund. 
Da fandte nach der Königin 
Der König einen Boten hin, 
Daß fie nunmehr zu Hofe fäme 
Und ihre Tochter mit ſich nähme. 
Sie ſprach: Slot, Tomm, gehen wir! 
Doch Ihr, Herr Triftan, bleibt noch bier. 
Es wird gar bald nah Euch gefandt: 
Dann reicht Brangänen Eure Hand, 
Und kommet beide auch dahin. — 
Gern, ſprach er, edle Königin. — 
Sp kam die Königin Sfot, 
Das freudenreihe Morgenrot, 
Die Sonne führend an der Hand, 
Das Wunderbild von Srenland, 
Die lichte Königsmaid Sfot. 
Folgſam ihrem Morgenrot 
Zugejellt fah man daneben 
Sie mit leichten Tritten ſchweben, 
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Süß gebildet jeder Zoll, 
Hochgewachſen, ſchlank und voll 

Im ſchmuck umfchließenden Gewand, 
Als hätte fie der Minne Hand 
Geſchaffen fih zum Federfpiel,31 
Dem höchſten Wunſch zum höchſten Ziel, 
Das er nicht überfliegen Tann. 

Sie hatte Rod und Mantel an 

Bon braunem Samt, im Schnitte, 
Mie er in Franfreih Sitte. 

Der Rod war, wo die Seiten 

Zur Hüfte niedergleiten, 

Bon einem Gürtel eingeengt 

Und feit an ihren Leib gedrängt; 
Es hielt das fchmiegfame Gewand 
Zutraulich nahe fie umfpannt, 

Und aud im Fall vom Gürtel nieder 
Sucht' es noch die füßen Glieder. 
Des Mantel3 Innre, wo's erſchien, 
War ſchwarzgefleckter Hermelin, 

An ſeinem untern Rand im Bogen 
Von buntem Zobelpelz umzogen. 
Vorn auf der Bruſt ſah man allein 
Ein Perlenſchnürchen weiß und fein; 
Das trug ſie ſtatt der Mantelſpange. 
Die Schöne ſchlug darein im Gange 
Den Daumen ihrer linken Hand; 
Die Rechte niederwärts gewandt 
Schloß mit zwei Fingern nach der Sitte 
Den Mantel zierlich in der Mitte. 
Auf ihrem Haupte trug die Holde 
Einen ſchmalen Reif von Golde; 
Drin blitzten lichte, kleine, 

Herrliche Edelſteine. 

Da ſtrahlten ſich denn Gold und Gold, 
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Der goldne Stirnreif und old, 
Sm Wettjtreit hell einander an. 
Fürmahr, fein noch fo weiler Mann 
Hätt' im Haar das goldne Band 
Ohne der Steine Glanz erkannt: 
Co gli ihr Haar dem Golpe. 

Iſolde mit Iſolde 
Ging ſo gemeſſnen Schrittes hin 
Und hohen Hauptes; denn ihr Sinn 
Kannte keine Sorge mehr. 
Die Augen ſandte ſie umher 
Gleich dem Falken auf dem Aſt, 
Daß ſie nicht ſcheu und nicht in Haſt 
Sich ſuchten ihre Weide. 
Die lichten Augen beide 
Weideten ſo leiſe 
In ſanfter, ſüßer Weiſe: 
Da war fein Auge fern und nah, 
Das nicht in dieſe Spiegel ſah 
Mit Wunder und mit Wonne. 
Die wonnenreiche Sonne, 
Eie breitet ihre Strahlen aus, 
Und Freude fcheint durchs ganze Haus. 
Nicht müde ward das ſchöne Paar, 
Wie's jeder vorgeichrieben mar, 
Mit Grüßen und mit Neigen, 
Mit Reden und mit Schweigen. 
Denn alfo in der Männer Mitte 
Berlangt es edle Frauenfitte, 
Daß die begrüßt und die fich neigt, 
Die Mutter Tpricht, die Tochter Tchweigt.- 

Doch als fie bis zum König kamen 
Und ihre Eiße bei ihm nahmen 
Da fah der Truchſeß um fich her 
Und forſchte nad) die Kreuz und Quer, 
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Wo fih der Held der Frauen, 

Ihr Schirmvogt, liege ſchauen. 

Doch niemand wußt' es in der Halle. 

Da rief er ſeine Vettern alle, 

Ein ganzes Heer, und trat mit ihnen 

Vor Gurmun hin mit kecken Mienen, 

Und dem Gerichte ſtellt' er ſich. 

Herr König, ſprach er, hier bin ich 

Und fordere mein Kampfesrecht. 

Wo bleibt denn nun der gute Knecht, 

Der mich von meinen Ehren 

Hier wähnet abzukehren? 

Da ſteh' ich in der Freunde Schar. 

Auch iſt mein Recht ſo gut und klar: 

Will das Gericht des Rechtes pflegen, 

Seh' ich getroſt dem Spruch entgegen. 

Gewalt erſchreckt mich keine, 

Ihr übt fie denn alleine — 
Truchſeß, fiel die Herrin ein, 

Soll diefer Kampf unmendbar fein, 

Co weiß ih nicht: mas thu’ ich doch? 

Denn ungerüftet bin ich nod. 

Sieh’, ließeft du dich nun ermeichen, 

Die Hand zum Frieden mir zu reichen, 

So daß Iſolde mir zur Ehre 

Der Klage los und ledig wäre, 

Truchſeß, zu ftatten käm' es dir 

Wahrhaftig minder nit als ihr. — 

Ledig? ſprach er drauf mit Hohn, 

Co thätet hr, das weiß ich fchon: 

Ihr ließt wohl auch gewonnen Spiel. 

Nein, redet Ihr auch noch fo viel, 

Ich will mit Nutz und Ehren 

Bon diefem Epiele Fehren. 

Ich wär’ doch wahrlich hirnverbrannt, 
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Gäb' ich mein Recht nun aus der Hand 
Für jo viel Mühfal, Not und Bein. 
Frau, Eure Tochter, die ift mein! 

Und dabei bleibt's. Was wart’ ich da? 
Den Dracdentöter fennt Ihr ja: 

Sp Stellt ihn hier am Orte! 

Was braucht's dann mehr der Worte? — 

Truchſeß, ſprach die Herrin nun, 

Sch höre wohl, ih muß es thun 

Und muß mir helfen, wie's auch ſei. — 
Sie winkte Paranei3 herbei: 

Geh hin, Sprach fie, und bring den Mann! — 
Da ſahn die Herrn einander an 

Und fingen an, vol Staunen 

Zu flüftern und zu raunen, 

Und fragten nad der Märe, 

Mer diefer Kämpe wäre; 

Doh allen war er unbelannt. 

Sieh, da führt ihn an der Hand 
Der ſchöne Mond mit mildem Schein, 
Brangäne, in den Saal herein. 

Sie fam mit leifen Tritten 

So fittig hergeſchritten, 

An Schönheit auserleſen, 
Holdſelig all ihr Weſen 

Und ihr Gemüte ſtolz und frei. 
Auch ihr Gefährte ging dabei 
Mit herrlichem Gebaren. 

In ſchönſtem Einklang waren 
An ihm Geſtalt und Kleiderzier: 
Beide zuſammen ſchufen hier 
Einen ritterlichen Mann. 

Er hatte Seidenkleider an, 
Fremdartig reich und wunderbar; 
An ihrem Prachtgewirke war 
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Der Fäden Weg im Gold verjenft, 

In Gold die Seide fat ertränft. 

Ein Ne von Perlen überjpannte 

Den Goldftoff, der wie Feuer brannte. 
Ein Reif, daran manch edler Stein 
Funkelte mit Sternenſchein, 

Hielt leuchtend ihm das Haupt umfangen. 
So kam er ſtolz dahergegangen. 

Man ſchuf im Saale vor ihm Raum. 
Doch die von Kornwall ſahn ihn kaum, 
So ſprangen ihm die Degen 
Mit freudgem Gruß entgegen 
Und führten ihn und ſeine Maid 
Zum Thron als herrliches Geleit. 

Da ließen Gurmun und die Fraun 
Ihre feine Sitte ſchaun: 

Sie ſtanden auf, ihn zu empfahn, 
Und er verneigte ſich im Nahn. 

Sie alle drei begrüßten dann 
Triſtans Gefährten Mann für Mann 
So herrlich und ſo ehrenvoll, 

Wie man Herren grüßen ſoll. 

Nun kamen drauf die Ritter auch 
Herzugedrängt nach Hofesbrauch 
Und grüßten auf das beſte 
Die rätſelhaften Gäſte, 

Und die als Zins in jungen Jahren 
Von Kornwall hergeſendet waren, 
Sie kamen näher und erkannten 
Ihre Väter und Verwandten. 

Da lief vor Freuden mancher Mann 
Vater und Vettern weinend an: 
Ihr Jubeln und ihr Klagen, 

Wer wollt euch alles ſagen? 

Der König ſetzte gnädiglich 
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Brangän’ und Triſtan neben fid. 
©o faß der Gaſt im Hodfi nun 
Zwilden den rauen und Gurmun 
Und ihm zu Füßen in der Halle 
Ceine Fahrtgenofien alle, 
So daß, was vor Gericht geſchah, 
Ein jeder nah vor Augen fah. 

Das Landgefind indes erhob 
Mit Red’ und Raunen Triftans Lob. 
Aus mandes Mannes Munde 
Begannen in der Runde 
Um ihn des Lobes Duellen 
Zu Springen und zu fehmwellen. 
Wo ward, jo fpradhen jung und alt, 
Bon Gott je eine Mannsgeſtalt 
Zur Heldenzier der Waffen 
Sp ritterlich gefchaffen? 
Mo jah man je im Srenland 
Ein alfo kaiſerlich Gewand? 
Und feht, wie prangt auch fein Geleit 
In Töniglicher Herrlichkeit! 
Wer er auch ſei, aus welchem Blut, 
Er iſt ein Fürſt an Mut und Gut. — 
So ging die Rede insgemein: 
Der Truchſeß ſchaute ſauer drein. 

Nun hieß man rufen und befahl 
Stille durch den ganzen Saal, 
Und ſtille ward's: man hörte dort 
Kein lautes und kein leiſes Wort. 
Da hub der König an: Nun ſprich, 
Truchſeß, weſſen rühmſt du dich? — 
Ich bin's, Herr, der den Wurm erſtach. — 
Da ſtand der Fremdling auf und ſprach: 
Nein, Herr, Ihr nicht. — Ja, Herr, nur ih! 
Und ich bewähr's Euch fiherlid. — 
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Mit welchem Zeichen? Iprah Triftan. — 

Mit diefem Haupt bier, ſeht es an! — 

Herr König, fiel nun Triftan ein, 

Soll dies fein ganzes Zeugnis fein, 

Wodurch er zu gewinnen glaubt, 

So heißt hineinfchaun in das Haupt, 

Und findet man die Zunge drin, 

So laß ich gern ihm den Geminn, 

Geſchlagen weich’ ich dann vom Plan. — 
So ward das Haupt denn aufgethan; 

Doch drinnen, da war nichts zu fehn. 

Triltan hieß einen Diener gehn, 

Und Sieh, die Zunge ward gebradt. 

Ihr Herren, ſprach er, habet acht, 

Ob das des Drachen Zunge jei. — 

Mit Zuruf ftimmten alle bei 

Und gaben recht dem fremden Herrn. 

Der Truchſeß widerſpräche gern, 

Fand’ er nur gleich ein paſſend Wort. 

So ftand der arme Sünder dort, 

Fing haltlos an zu fchmanfen 

Sn Reden und Gedanken. 

Er ſtand dort blöden Angefichts, 

That auf den Mund und fagte — nichts. 

Ihr Herren alle, ſprach Triſtan, 

Nun ſeht doch dieſes Wunder an, 

Nachdem ich ſelber ſchlug den Drachen 

Und mühlos aus dem toten Rachen 

Die Zunge ſchnitt und mit mir trug, 

Daß er ihn noch einmal erſchlug. — 

Da riefen ſie im Saale: 

Er hat mit dem Geprahle 

Wenig Ehre fih erjagt. 

Was jemand davon denft und fat, 

Wir wiſſen: wer zuerit gefommen 
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Und diefe Zunge mitgenommen, 
Der ſchlug den Wurm und er allem. — 
Der ganze Hoftag jtimmt mit ein. 

Da jo vor dem Gerichte 
Die Lüge ward zunichte, 
Und da die Wahrheit Necht gewann, 
Sprad Triſtan: Herr, nun denkt daran, 
Ihr gabet Euer Wort zum Pfand: 
Iſolde fteht in meiner Hand, 
Wie Ihr gelobtet gegen mid. — 
Sa, ſprach der König, fiherlid. — 
Herr König, rief der Lügner drein, 
Um Gottes willen faget nein! 
Wie's auch damit ergangen Set, 
Untreue, glaubt mir, ift dabei; 
Er iſt mit Trug hiezu gekommen. 
Doch eh mir alſo wird benommen 
Meine Ehre wider Redt, 
Soll fie lieber im Gefedt, 
Im Zweikampf mir verloren gehn: 
Herr, ih will den Kampf beitehn. — 
Da ſprach die weiſe Frau Sfot: 
Du dingeft weiter ohne Not. 
Mit wem millit du im Zweilampf rechten? 
Diefer Ritter will nicht fechten. 
Er hat ja wahrlich an Iſold 
Cchon erreicht, was er gewollt. 
So thöriht wäre doch Fein Kind, 
Mit dir zu fechten um den Wind. — 
Warum. nit, Herrin? ſprach Triftan, 
Mahrhaftig, eh uns diefer Mann 
Der Unbil und Gewalt bezeiht, 
Eher biet! ih mid zum Streit. 
a, Herr und Herrin, redet ihr! 
Befehlt, daß diefer Ritter hier 
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Alsbald fich zu waffnen eilt. 

Dasſelbe thu’ ich unvermeilt. — 
Doch als der nun erkannte, 

Daß fih’3 zum Kampfe wandte, 

Da nahm er abfeit® mit von dannen 

Seine Vettern al und Mannen, 

Daß fie in diefen Nöten 

Ihm Rat und Hilfe böten. 

Sie deuchte, daß bei diefer Märe 

Nur Schand und Epott zu holen wäre: 

Eo waren Rat und Hilfe Klein. 

Sie ſprachen alle auf ihn ein: 

Truchſeß, es ift dein Unterfangen 

Bon böfem Ursprung ausgegangen 

Und ift zu böfem End’ gefommen. 

Was haft du dir herausgenommen? 

Doch willſt du gegen klares Recht 

Did nun erbieten zum Gefecht, 

So geht e3 leicht dir an das Leben. 

Was fol man raten? Du bift eben 

Des Rates mie der Ehre bar: 

Berlierit du aber endlich gar 

Auch noch das Leben hinterher, 

So iſt des Schadens nur noch mehr. 

Wir jehn’3 und zweifeln nicht daran, 

Dein Widerpart, das ift ein Mann 

Kühn und bewährt in Kampfesnot: 

Beitehft du ihn, es tft dein Top. 

Nun dich des Teufels Rat und Lehre 

Berraten bat an deiner Ehre, 

So rette wenigſtens bein Leben. 

Es bleibt nur eins: du mußt dein Streben 

Und all dein Sinnen darauf richten, 

Mit guter Art den Streit zu fchlichten, 

Den Lügenhandel abzuthun. — 
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Kleinlaut ſprach der Lügner nun: 

Mie mad’ ih das? Wie denket ihr? — 

Kurz und gut, wir raten dir: 

Geh wieder in den Saal und pri, 

Deine Freunde drängen dich, 

Bon diefer Fordrung abzugehn; 

Drum wollſt du nicht darauf beitehn. — 
Der Truchſeß that nad) ihrem Wort, 

Ging in den Saal und fagte dort, 

Die Freunde hätten ihn gewonnen, 

Daß er nun anders ſich befonnen 

Und Frieden halte fürderhin. 

Truchſeß, ſprach die Königin, 

Das wähnt' ich nimmer zu erleben, 

Daß du gedächteit aufzugeben 

Jemals fol gemonnen Spiel. — 

Sp murde nun des Hohnes Ziel 

Der arme Trucfeß in der Halle; 

Er ward zur Geige da für alle.®2 

Sie trieben ihn mit Spott und Schall 

Um und um mie einen Ball. 

So ward vor all dem Lande 

Die Lüge da zu Echande.®3 





Der Mlinnetranf. 


un machte feiner Herren Schar , 
2: Der König fund und offenbar, 
AN Das diefer Frembling Triftan wäre, 
Und meldete die ganze Märe, 

Wie Marke ihn gen Irenland 

Al Friedenswerber hergefandt. 

Die Kunde hörten alle. gern, 

Und froh erwiderten die Herrn, 

Der Friede ſei willfommen 

Und werde beiden frommen; 

Denn nur mit Schaden und mit Leid 

Bergeude langer Haß die Zeit. 
Darauf gebot und bat Gurmun, 

Triſtan follte Bürgſchaft nun 

Ihm leisten hier zur Stätte, 

Wie er’3 verheißen hätte. 

So that der Held und fein Geleit: 

Sie ſchwuren da der Königsmaid 

Bon ihres Herren Macht und Habe 

Kornwall zu als Morgengabe, 

Und daß in England fie forthin 

Sollt’ Herrin fein und Königin. 

Gurmun befahl dann unverwandt 

Slot in ihres Feindes Hand. 


Hers, Zriftan und Siolde. 16 
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Feind? Im Ernte ſag' ich das: 

Sie trug ihm noch geheimen Haß. 
Da nahm fie Triitan bei der Hand: 

Wir bitten, Herr von Irenland, 

Meine Herrin hier und id), 

Um eine Gunſt für fie und mid: 

Die Edeln alle, die als Kind 

Zu Zins hieher gegeben find 

Bon Kornmwall und von Engelland, 

Die follen in Sfoldens Hand 

Füglich jtehn von diefer Frift, 

Da fie der Lande Herrin ift. 

Gewährt die Bitte, laßt fie frei! — 

Mit Freuden ſprach Gurmun: Es fei! 

Es fol mit meiner Huld gefchehn, 

Wenn fie die Heimat wiederſehn. — 
Da wurden froh der Herzen viel. 

Zriftan verlangte einen Kiel 

Zu feinem eignen Kiele hin, 

Der ihm und feiner Königin 

Und, wem er fonjt noch wollte, 

Zu Dieniten jtehen follte. 

Indeſſen der bereitet warb, 

Bereitet er fich ſelbſt zur Fahrt, 

Und allerwärts durchs ganze Land 

Ward nach den Geiſeln ausgejandt. 
Doch während er und fein Geleit 

Sich fertig machten und bereit, 

Braute Frau Iſot indes 

In einem kleinen Glasgefäß 

Einen Trank der Minne, 

Den ſie mit weiſem Sinne, 

Mit feiner Wiſſenſchaft erdacht 

Und dann mit Zauberkunſt vollbracht: 

Es mußten, die ihn tranken, 
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In Herzen und Gedanken 

Eich lieben wider Willen 

In Sehnſucht, nicht zu ftillen, 
Eins fortan in Glück und ot, 
Eins im Leben und im Tod. 

Mit diefem Tranfe fam die Weife, 
Und zu Brangäne ſprach fie leife: 
Brangäne, Herzensmühmchen mein, 
Laß dir mein Wort nicht leidig fein: 
Du ſollſt mit meiner Tochter Hin. 
Nun richte darauf deinen Sinn, 

Und was ich fage, merfe dir: 

Dies Glas mit diefem Tranfe hier, 
Das nimm in deine treue Hut 

Und hüt’ es über alles Gut. 

Sieh, daß fein Aug’ auf Erden 

E3 möge inne werden, 

Und forg’ vor allem andern Dinge, 
Daß niemand es zum Munde bringe. 
Doch nimm die Stunde wohl in adt: 
Bevor ihr in der Hochzeitnacdht 

Iſot mit Marke laßt allein, 

Schenk' ihnen diefen Tranf für Wein, 
Do fo, daß fie und niemand mehr 
Das Glas zufammen trinken leer. 
Sei du zur Hand, fie zu bedienen, 
Trink aber jelber nicht mit ihnen. 

Es ift ein Tranf der Minne; 

Das präg’ dir in die Sinne. 
Brangän’, als teures Angebind 
Befehl’ ich dir mein liebes Kind; 

An ihr liegt ja mein beftes Leben, 
Und deiner Güte hingegeben 

Sei fie und ih für alle Zeit. 

Hiemit genug! Du meißt Beſcheid. — 
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Liebe Herrin, ſprach die Hole, 

Befehlet Ihr's und auch Iſolde, 

So will ich gerne mit ihr fahren 

Und ihre Ehre dort bewahren 

Und alles ſonſt, jo gut ich fann. — 
So fam der Abjchiedstag heran 

Im Königsſchloß von Weifefort. 

Die Fremden nahmen Urlaub dort 

Und zogen aus mit heiten Mienen; 

Mit all dem Hofitaat folgten ihnen 

Hinunter bis zum Hafen hin 

Der König und die Königin, 

Iſolden das Geleit zu geben. 

Seiner Zufunft Licht und Leben 

Und ungeahnte Herzensnot, 

Die ſchöne wonnige Sfot 

Führte Triſtan neben fid; 

Sie aber meinte bitterlic. 

Auch ihre Eltern beide 

Verbrachten da mit Leibe 

Die lebte kurze Stunde. 

Da jah man in der Runde 

Gar mandes Aug’ von Thränen rot. 

Slot mar manches Herzens Not, 

Das heimlich in verjchwiegner Bruft 

Beweinte feiner Augen Luft, 

Daß Herz und Aug’ ſich einten 

Und im DVereine weinten 

Mit heimlich ungefehnen 

Und offenfundgen Thränen. 

Doch als Sfot nun und Iſot, 

Die Sonne und ihr Morgenrot, 

Brangän’ auch, neben dieſen zwein 

Des ſchönen Mondes milder Schein, 

Als die ſich mußten fcheiden, 
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Die eine von den beiden, 
Da ward erft Klag’ und Jammer fund. 
Der traute treue Liebesbund 
Schied fi) mit vielem Leide. 
Die Herrin füßte beide 
Und hielt fie lang ans Herz gefchlofien. 
Nun hatten Triſtans Fahrtgenoſſen, 
Die Fremden, und an ihrer Seite 
Iſoldens irifches Geleite, 
Abſchied insgefamt genommen 
Und waren all zu Schiff gefommen: 
Da ging zulegt auch Triftan Hin. 
Die lichte junge Königin, 
Die Blume von der Iren Land, 
Iſolde, ging an feiner Hand 
Gar traurig und mit trübem Sinn. 
Cie grüßten nach dem Ufer hin 
Und baten Gott, mit feinem Segen 
Der Leute und des Lands zu pflegen. 
Dann jtieß man ab und fuhr von dannen, 
Indes ihr Fahrtlied fie begannen; 
Hellitimmig fangen alle hier: 
In Gottes Namen fahren wir!s — 
Und glitten hin den Wafjerpfad. 

Nun war den Fraun auf Triſtans Rat 
Zu traulicher Gemädhlichkeit 
Ein eignes Kämmerlein bereit. 
Iſolde nur, die Königin, 
Mit ihren Jungfraun war darin; 
Doch von den Männern inögemein 
Kam feiner als Triftan hinein. 
Der ging denn hin von Zeit zu Zeit 
Und tröftete die Königsmaid, 
Wenn fie im Leid verzagte 
Und meinend faß und Elagte, 
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Daß fie von ihrem Heimatland, 

Wo ihr die Leute wohlbekannt, 

Bon allen Freunden müſſe fliehn 

Und mit dem fremden Volke ziehn, 

Sie wiſſe nicht, wohin und mie. 

Dann tröftete der Treue fie 

Mit fanft beredtem Munde 

Und that das manche Stunde, 

Menn er zu ihrer Trauer kam. 

Sn feine Arme er fie nahm 

So linde und fo leife, 

Sn ehrerbietger Weile, 

Wie man’3 der Herrin ſchuldig iſt. 
MWußte doch zu Feiner Friit 

Sein Herz von andern Dingen, 

Als Tröftung ihr zu bringen. 

Jedoch, To oft er näher ging 

Und mit den Armen fie umfing, 

Gedachte ſtets die Maid Iſot 

An Morolds, ihres Oheims, Tod 

Und ſprach zu ihm manch zürnend Wort: 
Laßt das, Meiſter, hebt Euch fort!®5 

‘hr ſeid fürmahr ein läftger Mann. 
Geht, was rühret Ihr mi an? 

Laßt mich mit Eurem Arm in Ruhe! — 
Dünkt's unreht Euch, wenn ich das thue? — 
Ja wahrlih, denn ich trag’ Euch Hab. — 
Ei, Schöne, |pradh er drauf, um was? — 
Habt Ihr nicht meinen Ohm erfchlagen? — 
Das ift gefühnt feit manden Tagen. — 
Mas gilt das mir? Sch haß Euch dod: 
Denn wäret Yhr nicht, lebt’ ich noch 

Bon Kummer und von Sorgen frei. 

Mer hat durch Liſt und Gaufelei 

Mir aufgebürdet diefe Bein? 
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Das thatet Ihr und Shr allein. 
Mel Unheil hat gen Srenland 

Euch mir zum Schaden ausgejandt? 
Ihr habt mich denen abbetrogen, 

Die mid von Kind an auferzogen, 
Und führet mich), wer weiß mohin? 
Mer weiß, wie ich verhandelt bin, 
Und was noch aus mir werden fol? — 
Nein, Schöne, laſſet Angit und Groll! 
Ihr lebt doch traun mit leihtrem Sinn 
Sm fremden Land als Königin 

Denn in der Heimat arm und Tlein. 
Was mundet befjer von den zwein: 
Mit Ehr' im fremden Lande 

Oder daheim mit Schande? — 

3a, Meiiter, mad Ihr mir auch fagt, 
Sch möchte lieber, ſprach die Magd, 
Ein mäßig Glüd erjagen 

Bei Wohljein und Behagen 

Als Ungemach und Herzeleid 

Bei großer Macht und Herrlichkeit. — 
Ihr redet wahr, ſprach Triftan drauf, 
Kann man jedoh mit einem Kauf 
Macht und Wohlſein haben, 

So jtehn die felgen Gaben 

Biel Ihöner im Vereine 

Als jede nur alleine. 

Sagt, wär’ des Truchſeß Plan gelungen, 
Und hätt’ er fih Euch aufgezwungen, 
Und hättet hr ihn nun zum Mann, 
Wie, ſchöne Herrin, ftünd’ es dann? 
Da mwärt Ihr dieſer Reife froh. 

Und danket Ihr mir's heute fo, 

Daß ih Euch trat zur Seite 

Und Euch von ihm befreite? — 
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D, dafür wird Euch, ſprach die Magd, 
So bald von mir fein Dank gejagt: 
Denn habt Ihr mi) von ihm gerettet, 
So habt Ihr feitdem mich umlettet 
Mit folder Herzenzjchwere, 

Daß mir’3 noch lieber wäre, 

sh nähm' den Truchſeß unbefehn, 
Als jo mit Euch Davonzugehn. 

Wie groß auch feine Schlechtigfeit, 
Lebt’ er mit mir nur kurze Zeit, 

Sp ließ’ er feinen böfen Brauch. 
Gott weiß, daran erprobt’ ich auch, 
Mie mächtig feine Liebe wäre. — 
Ihr träumt von einer Wundermäre, 
Sprach er, wie ich fie nie erfuhr. 
Mer jemals wider die Natur 

Ein Herz der Tugend will gewinnen, 
Der treibt ein mühevoll Beginnen. 
Als Fabel gilt bei jedermann, 

Daß böſe Art fich beilern Tann. 

Nein, laßt Euch tröften, ſchöne Maid! 
Ich will fürmahr in furzer Zeit 
Zum Herrn Euch einen König geben, 
An dem Ihr Freud’ und fchönes Leben, 
Ehr und Gut, foviel Ihr wollt, 

Und Mannestugend finden follt. — 

So ftriden denn die Kiele hin. 
Sie hatten gleich von Anbeginn 
Guten Wind und gute Fahrt. 

Jedoch den zarten Frauen ward, 

Slot und dem Gefinde, 

Im Waſſer und im Winde 

Bon ungemohnter Mühſal bang; 
Bald brachte fie des Schiffes Gang 
In eine nie gefannte Not. 
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Triſtan, der Schiffer Herr, gebot, 

Am Lande anzulegen, 

Um dort der Ruh zu pflegen. 

Man hielt an eines Hafens Strand; 
Zur Kurzmweil ging das Volk and Land, 
Und ftil und einſam ward's an Bord. 
Triitan aber fam Sofort 

Ina Kämmerlein der Frauen, 

Um nah Slot zu fchauen, 

Und als er bei der Lichten ſaß 

Und plauderte bald dies, bald das 
Bon ihrer beider Dingen, 

Hieß er zu trinten bringen. 

Nun war da bei der Königin 
Niemand in der Kammer drin 

Als einge Tleine Mägpelein; 

Von denen rief eins: Hier fteht Wein, 
Ein Glas voll, feht, in diefem Schrank. — 
Wohl gli dem Weine diefer Trank: 
Ad, leider nein, es war fein Wein, 
Es war die ungejtillte Pein, 

Die endlos heiße Herzenänot, 

Bon der einſt beide lagen tot. 

Doch arglos fprang das Kind empor, 
Zog den verborgnen Trank hervor 
Und reicht’ ihn feinem Meijter hin; 
Der bot ihn erſt der Königin. 

Ungern und nur auf fein Begehr 
Trank fie, und danach trank auch er, 
Und beide wähnten, es jei Wein. 86 
Inzwiſchen trat Brangäne ein; 

Die hatte kaum das Glas gejehn, 

So wußte fie, was hier gefchehn. 

Da fuhr ihr durch die Glieder 

Der Schreden lähmend nieder, 
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Und ihr Geſicht ward totenbleid. 

Mit totem Herzen ging fie gleich, 

Nahın das unfelge Glas zur Hand 

Und warf es von des Schiffes Rand 

Ins Toben der empörten See. 

D weh mir Armen! rief fie, weh, 

Daß ih zur Welt je ward geboren!‘ 

Wie hab’ ic Ehr' und Treu’ verloren! 

eh immerdar mir Armen! 

Das möge Gott erbarmen, 

Daß ich zu dieſer Reife Fam, 

Daß mich der Tod nicht mit fi nahm, 

Als ich zu diefer Unglüdsfahrt 

Hier mit Slot bejchieden ward! 

D weh Triftan, o meh Slot, 

Der Trank ijt euer beider Tod! — 
Doch als die Jungfrau und der Mann, 

Al nun Iſolde und Triftan 

Den Trank getrunften, mas geſchah? 

Gleih war der Welt Unruhe da, 

Minne, die Herzenzjägerin, 

Und ſchlich zu ihren Herzen hin. 

Sie ließ, eh beide ſich's verjehn, 

Ihr Stegspanier darüber wehn 

Und unterwarf fie mit Gewalt. 

Eins und einig wurden bald, 

Die zwei geweſen und entzmeit. 

Nun hatten fie nach langem Streit 

In raſchem Frieden ſich gefunden. 

Der Haß Iſoldens war entſchwunden: 

Minne, die Verſoöhnerin, 

Die hatte ihrer beider Sinn 

Bon Hafje jo gereinigt, 

In Liebe jo vereinigt, 

Daß eins dem andern hell und Klar 
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Und lauter wie ein Spiegel war. 
Sie hatten nur ein einzges Herz: 
Iſoldens Leid war Triſtans Schmerz 
Und Triſtans Schmerz Iſoldens Leib. 
Sie einten fih für alle Beit 
In Freude und in Leide 
Und hehlten ſich's Doch beide. 
Das that die Scham, daß fie nichts fagten, 
Der Zmeifel that’3, daß fie verzagten, 
Sie an ihm und er an ihr. 
Und riß auch ihre Herzensgier 
Nah einem Ziel fie blindlings fort, 
Cie bangten vor dem eriten Wort. 
Drum blieb in Scheu und Sorgen 
Ihr Sehnen noch verborgen. 

Al Triftan fühlt der Minne Bann, 
Da rief er Treu’ und Ehre an, 
Und dieje beiden mahnten ihn, 
Bor ihrer Lockung zu entfliehn. 
Nein, dacht’ er fort und fort bei fidh, 
Sei ftandhaft, Triftan, hüte dich! 
Laß ab und fchlag dir’3 aus dem Sinn. — 
Doch drängte ftet3 fein Herz dahın. 
Mit feinem Willen kämpft' er fchwer, 
Begehrte wider fein Begehr: 
Es 309 ihn ab, es 309 ihn an. 
So wand fi der gefangne Mann 
Und ſuchte, aus den Schlingen 
Sich mühſam loszuringen, 
Und hielt ſich tapfer lange Zeit. 
Es ging dabei ein zwiefach Leid 
Seinem treuen Herzen nah: 
Wenn er in ihre Augen ſah 
Und ihm die ſüße Minne 
Verzehrte Herz und Sinne 
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Mit ihrem holden Angeficht, 

So dacht' er an der Ehre Pflicht, 
Und die entriß ihn ihrem Bann. 
Gleich griff ihn Minne wieder an, 
Seine ‚Erbefönigin, 

Und trieb ihn wieder zu ihr hin. 
Bedrängt ihn Ehr' und Treue ſchwer, 
Minne bebrängt ihn doch noch mehr; 
Sie that ihm mehr zu leide 

Als Treu’ und Ehre beibe. 

Schaute fein Herz fie lachend an, 
So blidte weg der treue Mann; 
Doch ſollt' er fie nicht ſehen, 

Wollt' ihm das Herz vergehen. 

Dft, wie Gefangne finnen, 

Dft jann er zu entrinnen 

Und dachte: Sieh nach andern, 

Laß dein Begehren wandern 

Und liebe, was ſich lieben läßt! — 
Da hielt ihn ftet3 die Schlinge feit. 
Oft prüft’ er ſorgſam Herz und Ginn, 
Als ſpürt' er eine Wandlung drin: 
Doch fand er nur darinne 

Ssfolden und die Minne. 

Nicht ander war es mit Slot. 
Sie fämpfte mit derjelben Not; 
Auh ihr war angft und weh zu Mut. 
Kaum fühlt fie in der weichen Flut 
Der zauberifhen Minne 
Verfinken ihre Sinne, 

Da — in jähem Schred und Graus 
Spähte fie nach Rettung aus 

Und wollte fchnell auf und davon: 
Jedoch verloren war fie jchon, 

Und haltlos ſank fie nieder. 
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Sie jträubte ſich damider, 
Sudte nad) allen Enden 
Mit Füßen und mit Händen 
Und wandte fich bald hin, bald her; 
Doch jo verjenkte fie nur mehr 
Die Hände und die Füße 
Tief in die blinde Süße 
Des Mannes und der Minne. 

Wie die gefangnen Sinne 
Sich mochten drehn und regen, 
Auf allen ihren Wegen, 
Auf jedem Schritt, auf jedem Tritt 
Ging Minne, ihre Herrin, mit, 
Und alles, was fie dacht' und ſann, 
War Minne nur und nur Triftan. 
Doch all das blieb verfchwiegen: 
Entzmweit in jtetem Kriegen 
War hier das Herz, die Augen dort. 
Scham trieb die Augen von ihm fort; 
Doch Minne bracht’ ihr Herz ihm dar. 
Und diefe widerjpenftge Schar, 
Scham und Minne, Mann, und Magd, 
Die mar teil3 mutig, teils verzagt: 
Die Magd begehrte nah dem Mann 
Und fah ihn nit mit Augen an. 
Die Scham die wollte Minne; 
Doch ward es niemand inne. 
Was mocht' es helfen? Scham und Magd 
Kommt leicht zu Falle, wie man fagt; 
Sie haben gar ein Turzes Leben 
Und können nicht lang widerſtreben. 
Slot auch unterwarf ſich bald, 
Und fieglos mweichend der Gemalt 
Ergab fie Leib und Sinne 
Dem Manne und der Minne. 
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Sie ließ die lichten Blide nun 

Gar oft veritohlen auf ihm ruhn. 
Einträchtig lebten fürderhin 

Ihre Augen und ihr Eimn; 

Herz und Aug’ im Bunde, 

Die ſchwärmten mande Stunde 

Nah holdem Raube um den Mann. 
Der Mann, der fah fie wieder an 
So füß aus innigjtem Gemüt. 

Auch er ergab ſich fampfesmüd 

Der Minne, die nicht von ihm Tief. 
Wo Zeit und Ort ſich günftig mies 
Und fie nicht zwang der Eitte Bann, 
Da gaben beide, Magd und Mann, 
Einander Augenmeide. 

Sie deuchten ſich nun beide 

Biel ſchöner als von Anbeginne. 
Denn das iſt Recht und Braud der Minne 
Und war, jo lang es Minne gibt, 
Und bleibt, jo lang ein Herze liebt, 
Bei den Verliebten allen, 

Daß fie ſich mehr gefallen, 

Wenn erit die Minne Raum gemwinnt, 
Zu wachſen und zu blühn beginnt 
Und füge Frucht zu tragen, 

Als in den eriten Tagen. 

So, wie die Liebe wächſt und ſchwillt, 
Verſchönt ſie des Geliebten Bild. 
Das iſt der Same, den ſie ſtreut, 
Durch den ſie ſtetig ſich erneut. 


F 





Die Minne. 


End wieder fuhren vom Geftad 
KL Die Kiele fröhlich ihren Pfad. 


> Zwei Herzen nur darinne 
Die waren durch die Minne 
Vom Weg gefommen und verirrt, 
Und in Gedanken tief verwirrt 
Quälten fie fich beide 
Mit jenem lieben Leibe, 
Das ung mit Wundern überhäuft, 
Aus deſſen Honig Galle träuft, 
Deſſen Süße fäuert, 
Deſſen Tau befeuert, 
Und deſſen Schmeicheln ſchmerzet, 
Das jedes Herz entherzet 
Und alle Welt verfehret: 
Das hatte fie verjehret, 
Beide, Triſtan und Slot. 
Sie drängte eine ftete Not 
In munderfamer Weile: 
Sie hatten auf der Reife 
Nicht Ruhe mehr, nicht hier noch da, 
Bis eins das andre wieder fh; 
Doch ſahen ſich die beiden, 
Das war ein neues Leiden: 
Sie durften Wunſch und Willen 
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Nicht eins am andern ftillen. 
Das ſchuf die Fremdheit und die Scham, 
Die ihnen ihre Wonne nahm. 
Wenn heimlich Blid den Blick beſchlich, 
So färbten ihre Wangen ſich | 
Mit gleiher Glut wie Herz und Sinn. 
Minne war die Färberin: 
Die deucht' es nicht damit genug, 
Daß man fie nur verjtohlen trug 
Tief in des Herzens ftillen Gründen; 
Nein, auch das Antlit ſollte künden 
Bon ihrer fiegenden Gewalt. 
Die war an beiden mannigfalt: 
Nicht lange blieb ihr Antlitz gleich; 
Gie wurden rot und wieder bleich; 
Bald glühten, bald eritarben 
Der Minne flühtge Farben. 

Sp wurden fie e3 inne, 
Daß etwas wie die Minne 
Gie zu einander triebe. 
Gie huben an, voll Liebe 
Auf Schritt und Tritt ſich nachzugehn, 
Und ließ fi Zeit und Fug eripähn, 
So ftanden fie ſich flüfternd nah. 
Der Minne Näger ftellten da 
Einander Net und Stride 
Mit manchem holden Blide, 
Indes mit fchlauen Fragen 
Sie auf der Lauer lagen. 

Slot begann nah Mädchenmeife: 
Sie ſchlich den Herzgeliebten leiſe 
Auf einem weiten Umweg an. 
Sie mahnte ihn zuerſt daran, 
Wie er dereinſt in Todesnot 
Allein in einem kleinen Boot 
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Geſchwommen kam gen Develin, 
Und wie dort ihre Mutter ihn 
In Pflege nahm, bis er genas; 
Und ferner, wie fie bet ihm ſaß 
Und er die junge Schülerin 
Belehrte in der Schriften Sinn, 
Auch in Latein und Saitenfpiel; 
Dann mußte fie bedeutjam viel 
Bon feinem Heldenmut zu fagen, 
Vom Draden, den fein Arm erjchlagen, 
Und mie fie zweimal ihn erfannt, 
Zuerft, als fie im Moor ihn fand, 
Und noch einmal im Bade dort. 
So gab fih Wort und Gegenmort. 
Sie ſprach mit weichem Munde: 
Ach, da die günjtge Stunde 
Mir damals bot Gewalt und Fug, 
Daß ih im Bad Euch nicht erſchlug! 
Was raubt’ ich mir der Rache Luft? 
Traun, hätt’ ich damals auch gemußt, 
Was heut ich weiß, Ihr mwäret tot. — 
Was quält Eu, Ihöne Maid ot? 
Was wiſſet Ihr? fo fragt er leis. — 
Ad, alles quält mich, was ich weiß; 
Was ich nur ſeh', das thut mir meh: 
Mich plagt der Himmel und die See; 
Leib und Leben ängiten mid. — 
Da ſtützte fie und lehnte fich 
Mit einem Arme an ihn hin; 
Das mar der Kühnheit Anbeginn. 
Der Augen belle Leuchte 
Erloih in Thränenfeuchte; 
Ihr Herz begann zu quellen, 
Ihr füger Mund zu fchmellen; 
Ihr Haupt, das fanf hernieder. 

Hertz, Trijftan und Iſolde. 17 
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Nun wagt ihr Freund auch wieder, 
Sie mit den Armen zu umfahn, 
Doch ohne Feder ſich zu nahn, 
Als einem Fremden tft erlaubt. 
Er neigt fih flüjternd auf ihr Haupt: 
Ei, Schöne Süße, jaget mir, 
Was quält Euh denn? Was Haget Ihr? — 
Der Minne Federſpiel Iſot, 
Sie ſprach: Lamer ift meine Not; 
Zamer bejchwert mir jo den Mut; 
Zamer ift, was mir wehe thut. — 
Sie ſprach jo viel das Wort Lamer, 
Und Triſtan forſchte hin und her 
Und fann mit Acht und Fleiße, 
Was diefes Wörtchen heiße. 
Wohl konnt' er fich entjinnen, 
Amer, das heiße minnen, 
Amer ſei berb, la mer das Meer, 
Der Deutungen ein ganzes Heer. 
Da ließ er eine von den drein 
Und fragte nad) den andern zmwein: 
Er ließ beifeit’ mit feinem Sinn 
Die Minne, ihre Königin, 
Ihren Troſt und ihr Begehr, 
Und ſprach von bitter nur und Meer. 
Verſteh' ich recht, ſprach er, Iſot, 
So ſchafft das Meer Euch bittre Not: 
Es madt der Dunft von Meer und Wind, 
Daß fie Euch beide bitter find. — 
Nein doch! Was fagt Ihr, Herr? Ad nein, 
Keins von den beiden Schafft mir Bein. 
Mich Fümmert weder Luft no Cee: 
Zamer alleine thut mir meh. — 
Als er des Wortes Deutung fand 
Und Minne Far darin erfannt, 
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Sprad heiß und heimlich er zu ihr: 

Traun, ſchöne Maid, jo tft aud mir; 

Zamer und hr feid meine Not. 

Ya, Herzenskönigin Iſot, 

Nur Ihr und Eure Minne, 

Ihr habt mir meine Sinne 

Verkehret und benommen. 

Ich bin vom Weg gekommen 

Und irre pfadlos nun umher, 

Und keinen Ausweg find' ich mehr. 

Die ganze Welt iſt mir zur Qual, 

Und alles dünkt mich arm und ſchal, 

Was immer mir ins Auge fällt, 

Und nichts in dieſer weiten Welt 

Iſt meinem Herzen lieb als Ihr. — 

Iſot ſprach: Herr, ſo ſeid Ihr mir. — 87 
Als Triſtan und die Königin 

Sich einig ſahn in Herz und Sinn, 

Da ward geſtillt ihr heimlich Leid 

Und offenbar zu gleicher Zeit, 

Indem es nun die Feſſeln brach: 

Ein jedes ſchaute, jedes ſprach 

Das andre frei und kühnlich an, 

Der Mann die Magd, die Magd den Mann, 

Und Scheu und Bangen mußten fliehn: 

Er küßte ſie, ſie küßte ihn 

Süß und heiß von Herzensgrund. 

So tauſchten ſie von Mund zu Mund 

Der Minne erſten Troſt und Dank; 

Denn jedes ſchenkte, jedes trank 

Die Süße, die vom Herzen kam, 

Und wo kein Lauſcher ſie vernahm, 

Da ſchlich der Tauſch wie von Beginn 

Sich zwiſchen beiden her und hin. 

Das ward ſo heimlich angeſtellt, 
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So fein, daß niemand in der Welt 
Ihrer beider Sinn durchſchaute 
Als fie, die einzige Vertraute, 
Brangäne nur, die Weife. 
Die warf die Blide leife 
Und ungejehen nad) dem Paar; 
Sie nahm ihr heimlid Treiben wahr 
Und date oft beflommen: 
O meh, nun ſeh' ich's fommen! 
Bei denen hebt die Minne an. — 
Nicht lange mehr, und fie begann 
Den Ernit an beiden Kar zu jehn 
Und ihnen außen abzujpähn 
Die innerliben Schmerzen 
Der liebesmunden Herzen, 
Und ihre Marter that ihr leid, 
Da ſie die beiden allezeit 
Nur träumen fah und tradten, 
Nur feufzen und nur fhmadten, 
Erglühen und erbleichen 
Und in Gedanken Tchleichen. 
Sie dachten, ganz von Sehnſucht Franf, 
Nicht an Speife mehr noch Tranl, 
Bis fo der Mangel und der Gram 
Ihnen alle Kraft benahm 
Und mehr und mehr Brangäne dann 
Die Angſt zu peinigen begann, 
Es würd’ ihr Ende ficherlich. 
Sie dachte: Nun ermanne did, 
Geh und erforfche dDiefen Sammer! — 
Eie jaß bei ihnen in der Kammer 
Eines Tages ftill und traut. 
Da hub fie an mit fanftem Yaut: 
Geht, hier ift niemand als wir drei, 
Nun faget mir, was habt ihr zwei? 
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Ich ſeh' zu allen Stunden 

Mit Trauer euch gebunden, 

Hör’ Seufzer nur und Klagen. — 

Ah Gute, dürft! ich's jagen, 

Ich ſagt's Euch) gerne, ſprach Triſtan. — 

Ja, Herr, das dürft Ihr; hebet an! 

Sei's, was es wolle, ſagt es mir! — 

Holdſelge, ſprach er drauf zu ihr, 

Noch wag' ich nicht zu ſagen mehr, 

Verſichert Ihr uns nicht vorher 

Mit Treuen und mit Eiden, 

Daß Ihr uns Armen beiden 

Gütig wollt und gnädig ſein. 

Wir wiſſen ſonſt nicht aus noch ein. — 
Brangäne, die getreue Maid, 

Gelobte da mit Wort und Eid 

In Triſtans Hand, ihr ganzes Leben 

Nur ihrem Dienſte zu ergeben. 

Getreue, Gute, ſprach Triſtan, 

Nun ſehet Gott als Zeugen an 

Und folget ihm und Eurem Herzen: 

Bedenket unſer beider Schmerzen 

Und unſre angſtvoll bittre Not! 

Wir armen zwei, ich und Iſot, 

Ich weiß nicht, wie's gegangen iſt, 

Wir ſind ſeit einer kurzen Friſt 

Von Sinnen alle beide 

In wunderſamem Leide: 

Wir lieben uns zum Sterben 

Und können's nicht erwerben, 

Nur einmal ganz uns zu gehören. 

Denn immer kommt Ihr, uns zu ſtören, 

Und bald, das wiſſet, ſterben wir: 

Daran iſt niemand ſchuld als Ihr. 

Unſer Tod und unſer Leben 
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Sit ganz in Eure Hand gegeben. 

Hiemit iſt Euch genug gejagt. 

Wohlan, Brangäne, felge Magd, 

Nun helfet und genadet hier 

Eurer Herrin und aud mir! — 
Brangäne zu Iſolden ſprach: 

Frau, fommt Euer Ungemad), 

Wie er mir fagt, von folder Not? — 

Sa, Herzensmühmchen, ſprach Slot. — 

Brangäne drauf: Erbarm’ es Gott, 

Daß jo der Teufel feinen Spott 

Mit uns dreien hat getrieben! 

Sch ſeh's, fein Ausmeg ijt geblieben, 

Und drum aus Liebe für euch beide 

Muß ih thun, was mir zum Leibe 

Und euh zur Schande wird gejchehn. 

Doch eh’ ich euch will fterben ſehn, 

Sei lieber euch der Wunſch gewährt, 

Der euch fo heiß am Herzen zehtrt. 

Um meinetmwillen lafjet nicht, 

Mas ihr um eure Ehr und Pflicht 

Nicht gerne wollet laſſen. 

Könnt ihr euch aber faſſen 

Und euch enthalten dieſer That, 

Enthaltet euch, das iſt mein Rat. 

Laßt, was ihr thut, verſchwiegen ſein; 

Die Schande bleibe bei uns drein; 

Verbreitet ihr die Märe, 

So geht's euch an die Ehre. 

Kommt ſie zu andrer Menſchen Ohren, 

So ſind wir alle drei verloren. 

Nun, ſchöne Herzensfrau Iſot, 

Iſt Euer Leben, Euer Tod 

Euch ſelbſt anheimgegeben: 

So lenket Tod und Leben 
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Nach Eurem Willen und Begehr. 

Ich ſtör' Euch fortan nimmermehr. 

Laßt alle Furcht und Sorge ruhn: 

Was Euch beliebt, das mögt Ihr thun! — 

Nachts, da die Schöne lag und ſann 
Schmachtend nach dem teuren Mann, 
Da ſchlichen in ihr Kämmerlein 
Ihr Freund und ihre Aerztin ein, 
Triſtan und die Minne; 

Die führt mit gütgem Sinne 
Ihren Kranken an der Hand 
Hin, wo ſie ihre Kranke fand, 
Und gab ſodann die kranken zwei 
Eins dem andern zur Arznei. 
Was konnte auch die beiden 

Von ihren Leiden ſcheiden, 

Von der gemeinſam harten Pein, 
Als nur der innigſte Verein 
Von Leib und Seele, Herz und Sinn? 
Minne, die Verſtrickerin, 

Die verſtrickte da und wand 
Zwei Herzen in ihr ſüßes Band 
Mit alſo großer Meiſterſchaft, 
Mit alſo wunderſamer Kraft, 
Daß ſie in allen ihren Jahren 
Nimmermehr zu löſen waren. 

Wie wenig auch in meinen Tagen 
Des lieben Leids ich hab' getragen, 
Das uns ſo wohlig wehe thut, 

So ſagt mir ahnend doch der Mut, 
Daß nun dem liebeskranken Paar 
Wohl und ſanft im Herzen war, 

Da ſie die Hut, die Peſt der Minne, 
Die Feindin der verliebten Sinne, 
Aus ihrem Wege fortgebracht. 
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Ich hab’ der beiden viel gedacht, 
Den!’ ihrer heut und alle Tage, 

Und wo auf Xieb’ und Liebesflage 
Ich mag im Herzen achten, 

Da wächſt mein eignes Trachten 

Und ftürmt mein SHeergejell, der Einn, 
Als wollt’ er nad) den Wolfen Hin. 
Doch wenn ich erit ihr Glück bebenfe 
Und in das Wunder mich verfenfe, 
Wie Liebe kann erfreuen, 

Sit fie gepaart mit Treuen, 

Den!’ ich daran, jo ſchwillt mein Herz 
Berghoh und höher himmelmärts. 
Doch jammert mid zur Stunde 

Die Lieb’ im Herzenögrunde, 

Daß alles fait, was lebt und webt, 
An ihr, der Minne, hängt und Flebt, 
Und ſelten doch, wer fie begehrt, 

Ihr Recht, die Treue, ihr gemährt.8® 
Wir pflegen tollen Aderbaus: 

Wir ſäen Bilfenfamen aus 

Und wollen, daß am Erntetage 

Er Lilien uns und Roſen trage. 

Doch wahrlich, was mir Jäen, 

Das müſſen wir auch mähen. 

Wir baun die füge Minne 

Mit gallenbittrem Einne, 

Mit Trug und Falfchheit in der Brust 
Und fordern dann von ihr die Luft 
Und aller Einne Eeligfeit: 

Eie aber bringt nur Herzeleid. 

Wie's von uns felber ward beitellt, 
Trägt Unkraut nur der Minne Feld. 
Dann, wenn uns fpäte Neue plagt 
Und uns das Gift im Herzen nagt 
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Und tötet und darinne, 

Dann zeihen wir's die Minne 

Und fäumen nicht, fie anzuflagen 

Der Schuld, die wir doch jelber tragen. 
Wohl ift es Wahrheit, wenn man jagt: 

Die edle Minne it verjagt, 

Vertrieben bis zum ferniten Ort. 

Wir haben nicht? mehr ala das Wort; 

Der Name nur ift uns geblieben, 

Und der ward auch zu Tod getrieben, 

So abgenugt und abgehett: 

Drum mußte fie vor Scham zuleßt 

Des Namens müde werden. 

Die Arme ijt auf Erden 

Eich ſelbſt zumider und zur Lalt. 

Ein ehrlos ungebetner Gaft, 

Co ſchleicht fie nun auf Bettel aus 

Und ſchleppt mit fih von Haus zu Haus 

Ihren buntgeflidten Pad, 

Den ſchnöden Diebs- und Bettelfad, 

Um dann für die erdarbten Broden 

Am Wege Käufer anzuloden. 

D meh, jo marften wir mit ihr, 

Solch Unerhörtes treiben wir 

Und haben gar gerechten Einn. 

Minne, die freie Königin, 

Die ſonſt nur einem fi gefellt, 

Sit Fäuflich jest für alle Welt. 

So iſt zur Zinsbarfeit verdammt, 

Die uns als Herrin angejtammt. 

Wir, die mit falfhem Einne 

Berfälfhen reine Minne, 

Wie ſchwinden unſre Tage, 

Daß wir der Not und Klage 

So Selten liebes Ende geben! 
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Mie vergeuden wir da8 Leben 

Ungeliebt und unbeglüdt! 

Und dod wird unfer Herz entzüdt 

Bon längjt entichwundnen Liebestagen: 

Bernehmen wir die holden Sagen 

Bon treuen Herzen, die da waren 

Einſt vor vielen hundert Jahren, 

Wie jtehn wir inniglid erfreut! 

Uns blühte ſolches Glück noch heut, 

Mär’ Treue nicht von uns vertrieben, 

Daß niemand weiß, wo fie geblieben. 

Da fie fo reichlich lohnte, 

Mo fie bei Liebe wohnte, 

Warum dann lieben wir fie nit? 

Ein Blid aus treuer Augen Licht 

Löſcht Hunderttaufend Schmerzen 

Am Leibe und im Herzen; 

Ein einzger Kuß auf lieben Mund, 

Der uns fo recht aus tiefftem Grund, 

Aus treuem Herzen käme, 

Ad, was uns der benähme 

Biel Sorgenpein und SHerzensnot! 
Ih weiß, auch Triſtan und Iſot, 

Die ungeftümen beiden, 

Benahmen fich der Leiden, 

Der Sehnſucht und der Trauer viel, 

Da fie nun an des Wunſches Ziel 

Einmütig hielten fih umfangen. 

Hin war das ſchmachtende Verlangen, 

Das die Gedanken engt und zwängt. 

Wonach e3 die Berliebten drängt, 

Das hatten beide nun genug. 

Gewährt' es ihnen Zeit und Yug, 

Daß fie zufammen Famen, 

So gaben fie und nahmen 
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Mit willig treuem inne 
Sich felber und der Minne 
Holden Zins und füßen Boll. 
Solch innigliher Freuden voll 
Vertrieben fie der Reife Stunden 
Und lebten, feit die Scheu entfchmunden, 
Ihre mwonnenreichite Zeit 
In feliger Vertraulichkeit. 
Mit Fug: Denn madt ein liebend Paar 
Sich feine Liebe offenbar 
Und will doch ſchämig und beicheiden 
Sich noch verhüllen und fich meiden 
Und ſchüchtern fremd thun in der Liebe, — 
Die werden an Sich ſelbſt zum Diebe, 
Da fie fich ſelber ftehlen, 
Was fie einander hehlen, 
Und mifchen Lieb mit Leide. 
Diefe Treuen beide 
Verhehlten nicht? mehr fi hinfort ; 
Sie waren ftet3 mit That und Wort 
Einander völlig hingegeben. 

In ſolchem mwonniglichen Leben 
Verbrachten fie die Wafferfahrt. 
Doch eins blieb ihnen nicht erjpart: 
Sie ſahn die Zukunft finfter drohn 
Und fürdteten von ferne ſchon 
Das Leid, das nachmals auch gekommen, 
Das ihnen Freude viel benommen 
Und fie gejagt in Schmach und Not, 
Das herbe Leid, daß nun Iſot 
Dem Manne werden Sollte, 
Dem fie nicht werden mollte. 
Noch andres ging dur ihren Eimn: 
Iſoldens Magdtum war dahin. 
Doch waren diefe Klagen 
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Vorerſt noch leicht zu tragen, 
Da fie noch Wunſch und Willen 
So fiber konnten ftillen 

Nach freiejtem Gelüfte. 

Als aber Kornwalls Küfte 
Dem Schiff begann zu nahen, 
Und fie das Land erjahen, 

Da freuten alle fih an Bord, 
Und unerfreut blieb niemand dort 
ALS einzig Triitan und Sfot: 
Den beiden ſchuf es Angſt und Not. 
Wär’ e3 nach ihrem Sinn gejchehn, 
Cie hätten nie mehr Land gefehn. 
In Furcht um ihrer beider Ehren 
Begann ihr Herz ſich zu verzehren. 
Sie fannen forglih früh und ſpat 
Und mußten fih doch feinen Rat, 
Wie an Sfot der Raub der Liebe 
Dem König nun verborgen bliebe. 
Doch ob aud, die da minnen, 

Mit kindiſch blinden Sinnen 

Nicht eben gut zum Raten find, 
Hier fand den beiten Rat das Kind. 


F 





Srangäne. 


a3 halt’ ich euch mit Umſchweif Hin? 
Iſot in ihrem Kinderfinn 
Verfiel auf eine Tluge Lift, 

Die klügſte wohl zu diefer Frift: 

Daß fie nichts weiter thäten 

Als nur Brangäne bäten, 

Gie möchte in der eriten Nacht 

Sih ohne Wort geheim und fadht 

Zu Marke, ihrem Herren, legen 

Und ſtill Geſellſchaft mit ihm pflegen: 

So würd’ er beitens trrgeführt; 

Denn fie ſei ſchön und unberührt. 

Ceht, jolches lehrt die Minne! 

So madt fie edle Sinne 

Auf Lug und Trug beflifien, 

Die doch nicht follten wiſſen, 

Mas auf Verrat und Ränfe 

Des Herzens Trachten lenfe. 

Sie gingen, wie Iſot geraten, 
Bu der Getreuen hin und baten, 
Bis fie zulegt ihr Ziel erreicht, 
Bis jene durch ihr Flehn erweicht 
Sich endlih zu der That veritand 
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Und ihnen das auch in die Hand 

Gelobte, doch mit mander Not: 

Es färbten ſich bald feuerrot, 

Bald totenbleich der Sungfrau Wangen 
Ob dieſem feltiamen Berlangen. 

Cie ſprach: Die gütge Königin, 

Die Herrin, der ich dienftbar bin, 

Hat mih zu Eurer Hut erlefen, 

Und wär’ ich ihr getreu gemejen, 

Hätt' ich auf diefer Unglüdsfahrt 

Euch füglich dieſes Leid erjpart. 

Mein Leihtfinn und mein Unbedacht 

Hat Euh nun Schmach und Leid gebradt: 
Drum darf ich jet mich nicht beflagen, 
Muß ih mit Euch die Schande tragen. 
Ja, ging’3 nach Recht und Billigfeit, 

So bliebet hr davon befreit 

Und wär’ fie mir nur zugemeflen. 

Herr Gott, wie haft du mein vergeſſen! — 
Iſot ſprach: Schönes Mühmchen, Tprid) ! 
Was meinſt du, was bekümmert dich? 
Mich wundert deine Klage. — 

Ich warf an jenem Tage, 

Gedenkt's Euch noch, ins Meer ein Glas. — 
So thateſt du: was ſchadet das? — 

O weh, dasſelbe Glas fürwahr 

Und jener Trank, der drinnen war, 

Der wird noch euer beider Tod. — 
Warum denn, Mühmchen? ſprach Iſot, 
Was iſt damit? — Ich will's Euch ſagen. — 
Und ſie erzählte auf ihr Fragen 

Die Märe nun von Anfang an. 

Das walte Gott! ſo rief Triſtan, 

Es bringe Tod nun oder Leben, 

Mir ward mit ſanftem Gift vergeben. 
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Weiß nicht, wie jener werden fol: 

Doch dieſer Tod ift freudenvoll. 

Ya, brächte immer folden Tod 

Mir die wonnige Siot, 

So wollt’ ich wahrlich gerne werben 

Um ein emwigliches Sterben. — 
Mie wohl uns in der Liebe fei, 

So müfjen wir doc ſtets dabei 

Gedenken auch der Ehren. 

Wer fih an nichts will Tehren 

Als an des Leibes Sinnesluft, 

Der fommt an Ehre zu Berluft. 

Wie ſüß dem Helden auch verrann 

Das Leben, das er hier gewann, 

Die Ehre mahnt’ ihn zu entjagen, 

Die Treue lag ihm an mit Klagen, 

Daß er doch ihrer nun gedächte 

Und Marke feine Gattin brädte. 

Die beiden, Ehr' und Treue, 

Bezwangen ihm auf3 neue 

Sein Herz und feine Einne; 

Die zwei, die einit die Minne 

Siegreih aus dem Wege ftieß, 

Als er um Minne fie verließ, 

Die zwei Geſchlagnen fehrten wieder 

Und warfen nun die Minne nieder. 
Raſch wurden Boten nah dem Land 

In Tchnellen Schifflein ausgefandt 

An Marke mit der Märe, 

Wie es ergangen wäre 

Mit der Maid im Irenreich, 

Und freudig ſchickte Marke gleich 

Mehr als taufend Boten aus; 

Die Iuden in des Königs Haus 

Seine Ritterfchaft in Menge. 
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Dann holt’ er ein mit Feitgepränge 
Die Freunde und die Gäfte. 
Das Schlimmſte und das Belte, 
Das Marke an den zwein empfing, 
Womit fein Leben nun verging, 
Empfing er huld- und ehrenvoll, 
So wie ein Mann empfangen foll, 
Mas auf der Welt fein Liebftes ift. 
Auch ließ er zu derjelben Frift 
Den Landbaronen Jagen, 
Daß fie in achtzehn Tagen 
Zu Hofe follten fahren 
Sn feſtlich ſchmucken Scharen 
Zu ihres Königs Brautgeleit, 
Und alle waren fchnell bereit. 
Sie zogen voller Pracht daher; 
Da kam mand) monnigliches Heer 
Von Nittern und von Frauen, 
Um ihre Luft zu fchauen, 
Die lichte Frau Iſolde. 
Es murde da die Holde 
Entzüdt beſchaut von groß und klein, 
Und alle ftimmten freudig ein: 
Iſot, Sfot la blunde, 
Marveil de tu le munde! 
Der Erde Wunder tft Iſold, 
Iſold in ihrer Locken Gold, 
Und wahr iſt, was man uns gejagt 
Bon diefer füßen felgen Magp: 
Sie fpendet wie die Sonne 
Den Augen Licht und Wonne, 
Und über alle Reiche 
Lebt Feine, die ihr gleihe. — 
Die Ehe ward gefchloffen 
Vor all den Feitgenofjen 
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Und Kornwall ihr und Engelland 

Mit der Bedingnis zuerkannt, 

Daß, wenn fie bliebe ohne Erben, 

Triſtan die Lande ſollt' erwerben. 

Als drauf die Huldigung vollbracht, 

Und fie nun follte in der Nacht 

Mit ihrem Herren jchlafen gehn, 

Da hatten fie ſich vorgejehn, 

Sie und Brangäne und Triftan. 

Sie ftellten alles weislih an, 

Daß Stätte und Gelegenheit 

Zu ihrem Anjchlag war bereit 

Und alles ging nah ihrem Rate. 

In König Markes Kemenate 

Kamen viere nur hinein, 

Der Herr mit den verjchwornen drein. 

Er ging zu Bett. Mit flinfer Hand 

Vertauſchten abfeits ihr Gewand 

Brangäne und die Königin, 

Und Triſtan führt die Jungfrau Hin, 

Die Pein zu leiden und die Not, 

Indes die Lichter Löfcht Iſot. 

Der König rückt Brangänen nah: 

Ich weiß nicht, wie der Holden da 

Gefiel die neue Weiſe. 

Sie duldete fo leife, 

Daß all das unverraten blieb, 

Was ihr Gejpiele mit ihr trieb. 

Sie zahlte und gemährte, 

Was er von ihr begehrte. 

Da nahm er Gold und Meffing ein: 

Sie war nicht echt und war doch rein. 

Doch glaubt mir, daß als Minnefold 

Nie zuvor Statt echtem Gold 

So ſchönes Meffing ward gegeben. 
Her, Triftan und Iſolde. 18 
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Fürwahr, ich ſetze dran mein Leben, 

Daß nirgends ward feit Adams Tagerr 

Solch edles falihes Geld geichlagen, 

Und daß in fo gelinder Art 

Noch nie ein Mann betrogen ward. 
indes die beiden lagen 

Und ihres Spieles pflagen, 

Die ganze Weile war Iſot 

In großer Angſt und Herzensnot. 

Sie dachte all die Zeit bei fid: 

Gott und Herr, bewahre mid 

Und hilf, daß nun das Mühmchen mein: 

Mir möge treu und redlich fein. 

Ich fürdte, treibt fie dieſes Spiel 

Allzulang und allzuviel: 

Wie, wenn's ihr jo behagte, 

Daß es gar drüber tagte? 

So würden dann wir alle 

Zu Spotte und zu Schalle. — 

Nein, ihr Gedante und ihr Mut, 

Die waren lauter ftet3 und gut. 

Nachdem fie das, mas fie gefollt, . 

Geleiftet hatte für old, 

Ihr Opfer willig dargebradht, 

Da glitt fie aus dem Bette ſacht. 

Iſolde war auch fchnell zur Hand 

Und ſaß nun an des Bettes Rand, 

Als follte fie dieſelbe fein. 8° 

Zugleich rief Marke nah dem Wein. 

Denn das war Braud zu jener Zeit, 

Wenn einer lag bei einer Maid 

Und ihr die Blume abgemwann, 

Kam jemand gleich darauf heran 

Mit einem vollen Becher Wein; 

Den leerten beide im Verein. 
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Nach diefem Brauch erging’3 auch dort: 

Sein Neffe Triitan kam fofort 

Mit Licht und Wein zum König hin; 

Der trank und aud die Königin. ?° 
Dann legte fih mit mander Not 

Die junge Königin Iſot 

Und mit verborgnen Schmerzen 

In ihrem Mut und Herzen 

Zu ihrem Herrn, dem König, nieder. 

Der fuchte feine Freude wieder: 

Er zwang fie nah an feinen Leib, 

Und ihn gedeuhte Weib wie Weib. 

Er fand auch fie von guter Art, 

Und was ihm hier geboten ward, 

War wieder Meffing neben Gold. 

Sie brachten ihren Minnejold 

Ihm in fo gleiher Währung dar, 

Daß er des Trugs nicht ward gemahr. 
Bon ihrem Herren ward forthin 

Iſot, die junge Königin, 

Geminnt und hochgeehret, 

Ihr Preis und Ruhm gemehret 

Bon Leuten und von Landen; 

Denn aller Augen fanden 

An ihr nur Zucht und Eeligfeit, 

Und fo erfholl ihr weit und breit 

Ehr’ und Lob aus jedem Munde. 

Indeſſen wurde mande Stunde 

Bon ihr und ihrem Lieben 

In Kurzmeil ſüß vertrieben, 

In Luft und Wonnen Tag und Nacht. 

Denn feiner ſchöpfte noch Verdacht, 

Und niemand, weder Weib noch Mann, 

Fand irgend etwas Arges dran. 

Sie war ja in des Helden Pflege 
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Allezeit und allemege | 

Und lebte ganz nah ihrem Willen. 
Doch immer mußte fie im ftillen 

Ihre Sache überdenten, 

Daß nun von ihren fehlauen Ränfen 

Und vom Geheimnis ihrer Lüfte 

Die einzige Brangäne müßte, 

Und daß, wenn die nicht wäre, 

Sie nicht um ihre Ehre 

Brauchte mehr bejorgt zu fein. 

Doch jo Ihuf ihr die Sorge Pein 

Und ließ die Angft fie nimmer ruhn, 

Brangäne möcht für Marfe nun 

Geheime Liebe tragen 

Und ihm am Ende fagen 

Die läfterlihe Märe, 

Mie es ergangen wäre. 

Da machte denn Iſot fürwahr 

Sn ihren Sorgen offenbar, 

Daß man vor Schande und vor Spott 

Sich ſtärker fürdtet ala vor Gott. 
Zwei Knechte wurden bald bejandt; 

Engländer mwaren’3, fremd im Land: 

Die hieß fie ſchwören beide 

Eide über Eide, 

Verſprechen auf Verſprechen geben 

Und mahnte fie bei Leib und Leben 

Mit drohender Gebärde, 

Mas jte befehlen werde, 

Das müſſe raſch geſchehen 

Und heimlich ungeſehen. 

Dann ſprach ſie, die Mordſtifterin: 

Nun merket beide meinen Sinn! 

Ich geb' euch eine Jungfrau mit; 

Die nehmt mit euch auf einen Ritt 
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Und führt fie ftil und balde 

An einen Ort im Walde, 

Sei's ferne oder nahebei, 

Der euch dazu gelegen jet, 

Wo Feine Seele hauft, und dort 

Schlagt ihr das Haupt vom Rumpf fofort. 

Auf all ihr Reden merfet ihr, 

Und was fie jagt, das ſaget mir. 

Ihre Zunge bringt mir dann, 

Und habet feinen Zmeifel dran, 

Wie ich’3 nur immer fügen mag, 

So mill ih morgen noch am Tag 

Mit Pracht und reihen Saden 

Euch zwei zu Nittern machen 

Und euch belehnen und begaben, 

Sp lang ich mag da3 Leben haben. — 
Das ward gelobt mit Wort und Eid. 

Dann nahm Brangänen fie beifeit: 

Brangäne, ſchau doch, ſprach fie weich, 

Seh’ ich nicht übel aus und bleih? 

Ich weiß nicht, wie es um mid) ſteh'; 

Mir thut der Kopf jo ſchmerzlich meh. 

Drum hol’ una Kräuter fchnel im Wald! 

Wenn diefem Uebel wir nicht bald 

Mit Macht entgegenftreben, 

Sp geht’3 mir an da8 Leben. — 

Brangäne, die Getreue, ſprach: 

Herrin, Euer Ungemad), 

Das thut mir recht von Herzen leid. 

Nun ſäumet nicht und laßt beizeit 

Mich Hingeleiten in den Tann, 

Ob ich nicht etwas finden kann, 

Was für Euh gut und heilfam ſei. — 

Sieh hin, dort ftehn der Knappen zwei: 

Mit ihnen reit’; fie weiſen did. — 


— 2738 — 


Das thu’ ich, Herrin, williglich — 
Bon dannen ritt fie mit den zmwein. 
Sp Fam fie in ven Wald hinein, 
Und als fie Grad und Kräuter da 
Nah ihrem Wunſch in Fülle ſah, 
So mollte fie vom Rofje bald. 
Doch meiter ohne Aufenthalt 
Ging's in die Wüſte und die Wilde, 
Und als fie fern von dem Gefilde 
Ins Waldesdickicht Famen, 
Da hielten fie und nahmen 
Die treue Maid vom Pferde 
Und festen fie zur Erde 
Mit eigner Trauer und mit Leibe 
Und züdten ihre Schwerter beide. 
Brangäne drob fo jehr erichraf, 
Daß fie ftill an der Erde lag 
Und lang jo lag danieber; 
Ihr bebten Herz und Glieder. 
Sie ſah empor und rief zu ihnen 
Um Onade mit entjegten Mienen: 
Ach Gott, was mollet ihr beginnen? — 
Ihr kommet lebend nicht von binnen. — 
O weh, warum denn? Saget mir! — 
Und einer ſprach: Was habet Ihr 
Wider die Königin begangen? 
Wir müflen’3 thun auf ihr Verlangen. 
Eure und unsre Frau ot, 
Die befahl ung Euren Tod. — 
Sie faltete die Hände beide 
Und meinte laut im SHerzeleide: 
Bei Gott und eurer Güte, nein! 
Verſchiebt es noch und fchonet mein, 
Und laßt mich nur fo lange leben, 
Daß ich euch Antwort möge geben. 
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Dana habt ihr mich bald erjchlagen. 
Ihr follet meiner Herrin fagen, 
Ich hab’ im Leben feine Schuld 
Begangen wider ihre Huld, 

Daran ich mich verjehen, 

Daß ihr ein Leid gejchehen. 

Nur eins wohl rechnet fie mir an, 
Mas ich jedoch kaum glauben kann: 
Wir brachten mit vom Irenland 
Erwählt vor anderem Gewand 
Zwei feine Hemden weiß wie Schnee, 
Und als wir Tamen auf die See, 
Da von der Glut der Sonne ward 
Iſolden auf der Neberfahrt 

So heiß, daß in den Tagen 

Sie mocht' am Leib ertragen 
Nichts ander als das reine, 

Das weiße Hemd alleine. 

Das Ihuf ihr ſolch Behagen, 

Daß fie es ſtets getragen, 

"Bis daß e3 abgetragen gar, 

Sein weißer Glanz erlofchen mar. 
Derweil hatt’ ich das meine 
Heimlich in meinem Schreine 

In faubern Umfchlagfalten 
Verborgen und behalten. 

Als drauf Iſot gen Kornmwall Fam, 
Den König hier zum Gatten nahm 
Und mit ihm follte jchlafen gehn, 
Da war fo Schön nicht anzufehn 
Das Hemde, wie e3 follte, 

Und mie fie gerne wollte: 

Drum mußt’ ich ihr das meine leihn. 
Doch einmal ſagt' ich vorher nein 
Und mwanfte fo in meiner Pflicht. 
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Zürnt fie mir um dies eine nicht, 
Co ruf’ ih Gott ala Zeugen an, 
Daß nirgendwo und nirgendwann 
Ich ihr Gebot ſonſt übertreten.?! 
Nun feid um Gottes Huld gebeten: 
Grüßt fie von mir fo liebevoll, 

Wie eine Magd die Herrin fol! 

Und Gott in feiner Güte 

Bewahre und behüte 

Ihr Ehre, Leib und Leben! 

Mein Tod ei ihr vergeben. 

Die Seele biet’ ich Gott zum Pfand,. 
Den Xeib ftel’ ich in eure Hand. — 

Die Männer blidten voll Erbarmen 
Einander an beim Flehn der Armen. 
Eie rührte an der Reinen 
Ihr inniglihes Weinen, 

Und Reue lag mit Schmerzen 
Laſtend auf ihrem Herzen, 

Daß fie der Herrin diefen Mord 
Angelobt mit Eid und Wort: 
Denn jchuldlos fanden fie die Magd; 
Es deuchte fie, was fie gejagt, 
Kein Fehl von folder Schwere, 
Der todeswürdig märe. 

So gingen die Genofien 

Zu Rate und befchlofien, 

Nicht an fich ſelbſt zu denken, 
Das Leben ihr zu jchenken. 

Sie banden die Getreue dann 
Hoh auf einen Baum im Tann, 
Daß, bis fie mwieberfämen, 

Die Wölfe fie nicht nähmen. 
Drauf Schnitten fie zur Stunde. 
Einem der Bogelhunde 
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Die Zunge aus und ritten hin 

Zur mörderifhen Königin 

Und huben an zu fagen, 

Sie hätten fie erfchlagen 

Mit Jammer und mit eignem Leid 
Und fagten ihr zu gleicher Zeit, 
Dieſe Zunge ſei von ihr. 

Iſolde ſprach: Nun meldet mir, 
Was erzählte euch die Magd? — 
Sie fündeten, was fie gejagt, 
Getreulih alles, Wort für Wort. 
Wie? fragt die Königin fofort, 
Mehr ſprach fie nicht vor ihrem Tod? — 
Nein, Herrin. — Wehe, rief ot, 
Ach und Weh ob diefem Leid! 
Unfelge Mörder, die ihr feid, 

Was habet ihr begangen? 

Ihr müffet beide bangen. — 

Ei, riefen fie, Gott ſteh uns bei! 
Wie lautet nun die Melodei? 

Biel mwunderlihe Frau Slot, 

Ihr habt es doch von uns mit Not 
Erbeten und erzmungen 

Und uns zum Mord gedungen. — 
Sch weiß nicht, was ihr mir da fagt: 
Sch übergab euch meine Magd 

In eure Hut und eure Pflege, 

Sie zu geleiten auf dem Wege, 
Wo fte, wie ich befohlen, 

Mir ſollte Kräuter holen. 

Die müſſet ihr mir wiedergeben; 
Sonſt geht’3 euch mwahrlih an das Leben. 
Ihr mörderiihen Schlangen, 

Am Oalgen follt ihr bangen 

Oder auf dem Holzftoß brennen. — 
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Traun, Sprachen fie, man muß befennen, 
Euer Herz und Euer Mut, 
Die find nicht lauter und nicht gut, 
Und Eure Zung’ tft mannigfalt. 
Nun, Frau, verfhiebt noch die Gemalt: 
Eh wir verlieren unfer Leben, 
Mollen wir Euch wiedergeben 
Die Schöne fröhlih und geſund. — 
Die Königin mit bangem Mund 
Sprad darauf und meinte jehr: 
Nun belüget mich nicht mehr! 
Lebt fie oder ift fie tot? — 
Sie lebt, feltfame Frau Iſot. — 
D Gott, fo bringet fie mir ber! 
Und mas ich euch gelobt vorher, 
Sollt alles ihr von mir empfahn. — 
Wohl, Frau Slot, das ſei gethan. — 
Iſot behielt den einen bort; 
Der andre ritt zum Walde fort 
Und fehrte mit der Holden 
Zu ihrer Frau Iſolden. 
Und als fie vor die Herrin Tam, 
Kot fie in die Arme nahm 
Und füßte oft und lange 
Der Treuen Mund und Wange. 
Den zwein gab fie zum Solde 
Mohl zwanzig Mark von Golbe, 
Da in verſchwiegnem Munde 
Sie bärgen diefe Kunde. ?? 
Da fo die Königin Iſot 
Brangänen in der Todesnot 
Hatte treu und echt erfannt 
Und wie im Tiegel rein gebrannt, 
Sn Glut geläutert wie dad Gold, 
War nun Brangäne mit Sfold 
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Im Herzen und im Sinne 
Vereint in Treu und Minne, 
Daß nichts fortan die beiden 
Im Leben mochte jcheiden. 
Ste waren miteinander fo 
Der Herzen und der Wünfche froh. 
Brangäne lebte freudenvoll 
Am Hofe, mo ihr Lob ericholl, 
War liebreich gegen alle; 
Cie hegte niemand Galle 
Sm Sinne nicht, noch in der That. 
Auch war fie der vertraute Rat 
Des Königspaars zu jeder Zeit; 
Des Hofs geheimfte Heimlichkeit, 
Brangäne mußt’ fie willen. 
Dabei war fie beflifjen, 
Zu dienen ihrer Frau Iſot; 
Sie diente ihr, wie fie gebot, 
An Triſtan, ihrem Lieben. 

Das ward jo fein getrieben, 
Daß niemand da von allen 
Auf Argwohn je verfallen. 
Wie hold auch ihr Gebaren 
Und Ned’ und Mienen waren, 
Und mas auch ſonſt da3 Paar begann, 
Es ſtieß doch niemand ſich daran. 
Sp lebten fie ein fanftes Leben, 
Wie es nur Liebenden gegeben, 
Denen alles, Ort und Zeit, 
Willfährig ift und dienftbereit. 
Zu jeder Frift, in jever Weile 
Schlichen die Verliebten leiſe 
Zu jagen in der Minne Hag, 
Und fie begannen oft am Tag 
Die Augen zu verftriden 
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Mit inniglichen Blicken 

Oeffentlich vor allen Leuten, 

Wo Blicke tiefen Sinn bedeuten 
Und Wechſelreden tauſchen, 

Da Lieb' auf Liebe lauſchen 

Und ſich verſtehn kann ohne Wort. 
Lang trieben das die beiden fort 
Sicher vor Gefährde; 

Mit Rede und Gebärde 

Waren beide gehend, 

Sitzend oder ſtehend 

Frei und offen ohne Bangen. 

Doch wie zum Wundern unbefangen 
Und arglos ſchlicht ihr Plaudern war, 
Dazwiſchen wob das ſchlaue Paar 
Glutworte ein mit keckem Sinne; 
Oft ließen ſie das Glück der Minne 
Durchglühen in den Worten 

Wie Gold verwebt in Borten. 

Doch niemand je begann zu merken, 
Daß ſie in Worten und in Werken 
Noch eine andre Liebe 

Als die Verwandtſchaft triebe, 

Die man ſo innig und ſo nah 

An Triſtan und dem König ſah. 
Damit erheuchelten ſie viel, 
Erſchlichen ſich ihr Minneſpiel; 
Damit betrog die Minne 

Gar manches Herzens Sinne, 

So daß es keinem ward bekannt, 
Wie es um ihre Liebe ſtand. 

Die war an ihnen rein und gut; 
Ihr beider Sinn, ihr beider Mut 
War eins in allem, eins allein, 
War ja und ja, war nein und nein, 
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Und niemals traun vernahm man da 

Bon ja und nein, von nein und ja: 

Nicht? war an ihnen je zu ſcheiden, 

Und beide waren ftet3 bei beiden. 
So lieblih treu verbunden 

Vertrieben fie die Stunden 

Heute fo und morgen fo: 

Sie waren je zumeilen froh 

Und je zumeilen ungemut, 

Wie Liebe bei Verliebten thut. 

Die hegt in ihren Herzen 

Die Süße bei den Schmerzen, 

Bei Freude Kümmernis und Not. 

Fanden Triitan und Iſot 

Niht Ort und Stunde jederzeit 

Ihrem Liebeswunſch bereit, 

Das war ihr Kummer; ſo und ſo 

Waren traurig ſie und froh. 

Auch kehrte — konnt' es anders ſein? — 

Zuweilen Zorn bei ihnen ein; 

Zorn mein' ich ohne Haſſen. 

Kann jemand das nicht faſſen 

Und ſagt, bei ſolcher Liebe hätte 

Der Zorn im Herzen keine Stätte, 

Ich weiß gewiß, wer ſolches ſpricht, 

Der kennt die rechte Liebe nicht. 

Denn dies iſt ja der Minne Brauch, 

Und ſo mit ihrem mächtgen Hauch 

Entflammt fie der Verliebten Glut.?3 

Denn jeht, jo meh der Zorn auch thut, 

So füßen Frieden ſchafft die Treue, 

Damit die Liebe fich erneue 

Und Treue wachſe frifeh und grün. 

Doch wie fie leicht in Zorn erglühn 

Und leicht von jelbft zur Sühne fommen, 
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Das habt ihr wohl ſchon oft vernommen. 

Wie bald, wenn fie zu oft fich fehn, 

Glaubt eins vom andern zu eripähn, 

Daß e3 nad dritten ſchmachte, 

Nah fremder Liebe tradhte. 

So facht ein Schwacher Argmohn dann 

Den Zorn zu hellen Flammen an, 

Und einem kleinen Ungemad) 

Folgt eine reihe Eühne nad). 

So ſoll e3 fein: laßt fie gewähren! 

Denn hievon ſoll ſich Liebe nähren, 

Berjüngen und erneuen, 

Befeuern in den Treuen. 

Liebe verarmt und altet, 

Erfühlet und erfaltet, 

Sobald ihr folches Feuer fehlt 

Und fie in Zorne ſich nicht ftählt, 

Der Liebe läutert gleichwie Gold. 
So floß für Triften und Iſold 

Mit Lieb und Leid der Tag dahin; 

Lieb und Leid hielt ihren Einn 

Friſch und rege jederzeit, 

Leid mein’ ich ohne Herzeleid. 

Nod mußten da fie beide 

Bon feinem SHerzeleibe, 

Bon Feiner ſolchen Jammersnot, 

Die tief im Grund das Herz bedroht. 

Auch bargen fie noch Lieb und Leid 

Und hehlten ihre Heimlichkeit 

Mit Lilten und mit Eorgen, 

Und lang blieb fie verborgen. 

Sie waren hochgemut Dabei, 

In ihrem Mute froh und frei. 

Es war die Königin old 

Leuten und Landen wert und hold; 
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Auch Triftan rühmten Leut' und Land: 
Er war befannt und vielgenannt, 
Gefürchtet ohnegleichen 
In beiden Königreichen. 


= 





Marjodo. 


n diefen Zeiten war Triftan 
Ir Bertraut mit einem edlen Mann, 
' Der aus der Landbarone Schar 

Und Markes erjter Truchleß war. 
Herr Marjodo hieß der Baron;?* 
Er fam Herrn Trijtan lange‘ ſchon 
Mit Freundlichkeit entgegen 
Der füßen Herrin wegen: 
Der trug er heimlich holden Mut, 
Wie mander gegen manche thut, 
Kehrt fie auch wenig fich daran. 
Zur Herberg hatte mit Triftan 
Der Truchſeß als fein Schlafgenofie 
Gemeinfam ein Gemah im Schlofie, 
Und gern gefellte fih das Paar, 
Und Marjodos Gemohnheit war, 
Weil Triitan ſchöner Mären pflag, 
Daß er bei Nacht ihm nahe lag, 
Zu plaudern über dies und das. 

In einer ſolchen Nacht gefchah's: 
Da hatte denn der Truchſeß auch 
Mit Triftan nad) gewohnten Braud 
Geſprochen viel und manderhand, 
Bis ihn der Schlummer übermannt. 
Mit liebeheißen Sinnen 
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Stahl Triftan fih von binnen 
Auf feinen ftilen Sägergang, 
Daraus manch Herzeleid entiprang 
Für ihn und für die Königin. 
Ahnungslos ging er dahin 

Und ficher feiner Dinge; 

Jedoch des Unheils Schlinge 

Mit Not und Mühfal und Verrat 
Lag heut auf jenem lieben Pfad, 
Auf dem er fonjt jo mandesmal 
Sich fröhlih zu Iſolden ftahl: 
Der war in diefer Nacht befchneit. 
Auch ſchien der Mond zur felben Zeit 
Licht und leider viel zu klar. 

Er aber wähnte vor Gefahr 

Und Lauſchern fich geborgen 

Und ging drum ohne Sorgen 
Hin, wo für feine Heimlichkeit 

Er alles gaſtlich fand bereit. 

Als er zur Kemenate Tam, 

* Brangäne gleich ein Schachbrett nahm 
Und lehnt’ ala Schirm es vor das Licht. 
Wie e3 nun fam, das weiß ich nicht, 
Daß fie beim Schlafengehen 
Die Thür ließ offen ftehen. 

Doch während alles dies gejchah, 
Blieb Marjodo allein und ſah 
Sm Traume, da er lag und fchlief, 
Wie plöglih aus dem Walde lief 
Ein Eber wild und fürchterlich. 
In Marktes Hofburg ftürzt’ er fich, 
Schäumend die Hauer metend 
Und fih zum Streite fegend 
Wider alles, mas er fand. 
Bon allen Seiten fam gerannt 

Her, Zriftan und Iſolde. 19 
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Das Hofgefind in hellen Haufen; 
Auch viele Ritter fah er laufen 
Um den Eber hin und ber: 
Doch feiner war im ganzen Heer, 
Der ihm zu ftehen magte. 
So ſchoß er fort und jagte 
Mit Grunzen dur die Burg und brad) 
In König Markes Schlafgemad). 
Er jtieß im Lauf die Thüren ein; 
Mas Marktes Lager follte fein, 
Das ftreut’ er dur des Zimmerd Raum. 
Das Bette ward von feinem Schaum 
Und all das Linnenzeug befledt, 
Womit man Königsbetten dedt. 
Dies fahen all des Herren Mannen, 
Und trieb ihn feiner doch von dannen.?5 
Al Marjodo darauf ermwachte, 
Den Traum geängitigt überdachte, 
Rief er nah Triſtan ungefäumt, 
Zu Tünden, was er da geträumt. 
Doch im Gemach blieb’3 ftil und ſtumm, 
Und wieder rief er, wiederum 
Und griff hinüber mit der Hand. 
Doch als er leer das Bette fand, 
Mar gleich fein Argmohn, daß der andre 
Geheime Liebeswege wandre. 
Iſolde zwar, die Königin, 
Kam ihm dabei nicht in den Sinn; 
Nur daß als Freund er leiſe grollte, 
Daß ihm, dem er vertrauen ſollte, 
Des Freunds geheimes Lieben 
Bis heut geheim geblieben. 
Marjodo ſtand auf ſodann 
Und legte ſeine Kleider an. 
Er ſchlich ſich leiſe vor das Haus 
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Und Iugte in die Nacht hinaus 
Und ſah die Spur von Triftans Tritten; 
Der folgt’ er nah mit Späherfchritten 
Quer durch ein Gärtlein unvermandt, 
Und im befchneiten Wiejenland 
Zeigt’ ihm der Vollmond hell und Klar, 
Mo Triſtans Fuß gegangen mar. 
Zum Frauenhaufe fam er bald?® 
Und machte dort mit Bangen Halt. 
Der Truchſeß ſah betroffen 
Die Thür der Kammer offen 
Und überdachte lange 
Das Ziel von Triftans Gange. 
Die Deutung mar bald ſchlimm, bald gut: 
Jetzt jagt’ er fih mit leichtem Mut, 
Trütan werde drinnen fein 
Bei einem von den Mägpdelein; 
Sedo, indem er ſolches ſann, 
Fiel ihn der fchmere Argmohn an, 
Triftan der wäre drinnen, 
Die Königin zu minnen. 

So ſchwankt' er zwiſchen Ernjt und Scherz; 
Doch faßt' er endlich fich ein Herz 
Und ſchlich fi in die Kammer ein. 
Da war niht Mond, noch Kerzenfchein; 
Wohl war ein Licht zur Gtelle, 
Doch gab’3 ihm feine Helle: 
Das Schachbrett dedte feinen Schimmer. 
Sp drang er tiefer in das Zimmer 
Taſtend mit den Händen 
Un Mauern und an Wänden, 
Bis er zu ihrem Bette fam 
Und fie beifammen drin vernahm 
Und hörte, wie's mit ihnen jtand. 
Da ward fein Herz im Leid entbrannt: 


— 22 — 


Hatt' er doch ſelber bis zur Stunde 
Geheime Lieb' im Herzensgrunde 
Getragen für die Königin. 
Das war mit einem Schlag dahin, 
Und ihn erfüllte Leid und Haß. 
Ihn quälte dies, ihn quälte das: 
Er wußte nicht, was er begänne, 
Daß er nicht Schaden drob gewämne. 
Ihn reizten Haß und Leid gepaart, 
Zu thun nach niedrer Seelen Art 
Und gleich mit lautem Zeterſchrein 
Die beiden ihrer Schuld zu zeihn. 
Doch dacht' er angſtbeklommen, 
Das möcht' ihm ſchlimm bekommen: 
Ihn ſchreckte Triſtans Heldentum, 
Und ſo aus Furcht verblieb er ſtumm. 
Aus dem Gemache ſchlich er dann 
Nach Haus als ein gekränkter Mann 
Und legte dort ſich nieder. 
Bald kam auch Triſtan wieder, 
Der leiſe in ſein Bette ſtieg. 
Er ſelber ſchwieg, und jener ſchwieg, 
Und ſchweigſam blieben und verſchloſſen, 
Wie nie bisher, die zwei Genoſſen. 
Wohl ſah Triſtan dem Truchſeß an, 
Er hege Argwohn, und begann 
Mit Reden und Gebärden 
Behutſamer zu werden 
Und ſorglicher ſich vorzuſehn. 
Allein zu ſpät; es war geſchehn: 
Entſchleiert lagen ſeine Thaten; 
Sein ganz Geheimnis war verraten. 
Den Truchſeß trieben Haß und Neid; 
Er nahm den König ſtill beiſeit 
Und ſagte ihm, daß eine Märe 
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An feinem Hof entfprungen märe 
Bon Triltan und der Königin, 
Davon dem Lande fein Gewinn 
An Ruhm und Ehren komme; 

Er möge, was ihm fromme, 
Beachten und bedenfen, 

Die Unbill abzulenfen, 

Die hart an feine Ehe 

Und feine Ehre gehe. 

Doch daß er felbit für die Bezicht 
Beuge fei, das ſagt' er nicht. 
Marke, der getreufte Mann, 

Der bejte, hört’ ihn ftaunend an. 
Schwer fiel’3 dem arglos gütgen Herrn, 
Seiner Freuden Xeitejtern, 
Iſolden, einer Schuld zu zeihn. 
Doch trug er es mit innrer Bein 
Sn ſchwerem Herzen Tag und Nacht 
Und bielt von da verftohlne Wacht 
Ruhlos zu allen Stunden, 

Die Wahrheit zu erfunden. 

Er achtete auf jede 

Gebärde, jede Rede, 

Und fand fie frei von Miſſethat. 
Denn vor dem lauernden Verrat, 
Womit der Truchfeß fie umgarnt, 
Hatte Triſtan fie gewarnt. 
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och unter feiner Sorgen Laſt 
m Fand Marke weder Ruh no Raſt 
I Mißtrauiſch forfhend Nacht und Tag. 
Als eines Nachts er bei ihr lag 
Und unter fi die Gatten 
So ihr Geplauder hatten 
Bon dem und jenem Dinge, 
Da legt’ er eine Schlinge 
Mit fchlauer Hand der Königin 
Und fing fie richtig auch darin. 
Nun, rau, begann er, faget mir, 
Wie dünkt e8 Euch, wie ratet hr? 
Ich will in kurzen Beiten 
Auf eine Wallfahrt reiten 
Und bleibe lang; der Weg tit weit: 
Mer forgt für Euch all diefe Zeit? 
In weſſen Obhut wollt Ihr fein? — 
Ei, Gott! fo fiel Iſolde ein, 
Wo fünd’ ih doch — wie mögt Ihr fragen? — 
Beſſern Schuß in diefen Tagen, 
Ich und Euer Volk und Land, 
Wenn nicht in Eures Neffen Hand, 
Der uns fo wohl behüten Tann? 
Euer Schmeiterfohn Triftan 
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Iſt doch in aller Weife 
So mannhaft und jo meife. — 

Ob diejer Rede wuchs mit Macht 
In Markes Seele der Verdacht 
Und ließ erjt recht ihn nimmer ruhn. 
Er legt’ ihr feine Stride nun 
Und feine Schlingen mehr und mehr 
Und madte ſtrenger denn vorher. 
Auch ſäumt' er nicht, mad er erfahren, 
Dem Truchſeß leis zu offenbaren. 
Wahrhaftig, Herr, ſprach Marjodo, 
Hier jeht Ihr jelbit, dem ift alfo, 
Wie ih gefagt. ES Tann nicht fehlen: 
Sie Tann die Liebe nicht verhehlen 
Zu Triftan Eurem Neffen. 
Und, Herr, Ihr laßt Euch äffen 
Und leidet ihn im Haudgefind? 
So lieb Euh Weib und Ehre find, 
Herr, duldet ihn am Hof nicht mehr! — 
Den guten König fchmerzte fehr, 
Daß jemals er in feinen Tagen 
Den ſchlimmen Argmwohn follte tragen, 
Bon Trijtan fei fein Glüd bedroht. 
Das mar ihm ein lebendger Tod, 
Zumal er alle Stunden 
Ihn ohne Falfch gefunden. 

Doch die betrogne Königin, 
Die ging in großen Freuden hin, 
Brangänen unter Lachen 
Die Wallfahrt Fund zu maden, 
Wovon der König ihr gejagt, 
Und mie er fie dabei gefragt, 
In weſſen Schuß fie wollte fein. 
Herrin, fiel Brangäne ein, 
Nun lügt mir nicht und faget mir, 
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Gott helf Euch, wen begehrtet Ihr? — 
Iſolde ſagte ihr fofort, 
Was fie geiprodhen, Wort für Wort. 
Ah Unbedacht! rief jene, nein, 
Mer gab Euch diefe Worte ein? 
Was Euch da vorgerebet tft, 
Das, hör’ ich wohl, ift eine Liſt 
Und meiß auch, was dahinter jtedt: 
Das hat der Trucfeß ausgehedt. 
Man will Euch fangen, Königin: 
Bewahrt Euch beiler fürderhin, 
Und wenn die Reden mwiederfehren, 
So ſprechet fo: ih will's Euch lehren. — 
Und damit that ihr ſchlauer Mund 
hr eine befire Antwort fund. 

Doch Marke trug um diefe Zeit 
Befümmert ein geboppelt Leib: 
Sein Zweifel war’3 und fein Verdacht, 
Der unbezwinglid war erwadt, 
Verdacht auf feine holve 
Herzliebe rau Iſolde 
Und Zweifel, wie's um Triftan ftand, 
An dem doch nichts fein Auge fand, 
Mas gegen Treu’ und Ehre 
Und falſchen Sinnes wäre. 
Sein Freund Triftan, fein Weib Iſot, 
Die waren feine größte Not. 
Sein Herz kam nicht aus ihrem Bann; 
Argwöhniſch klagt' er beide an 
Und zweifelt’ auch an beiden. 
So mußt” er doppelt leiden 
Das Herzeleid, das ihn befing. 
Es ging ihm, wie's jo vielen ging: 
Zog's ihn zu feiner Königin, 
Zum Freudendienit der Liebe hin, 
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Kam der Verdacht und widerſprach; 

Dem folgt' er dann mit Eifer nach, 

Die Wahrheit ſuchend unverwandt, 

Und als er dieſe doch nicht fand, 

That ihm aufs neu der Zweifel weh 

Und war er juſt ſo weit als eh. 
Nicht lang drauf kam es wieder ſo, 

Wie er es ſich mit Marjodo 

Zuſammen klüglich ausgedacht, 

Daß er Iſolden in der Nacht 

Mit ſchlauen Reden nahte, 

Ob ſie nicht mehr verrate. 

Doch diesmal fiel es umgekehrt: 

Denn, wie Brangäne fie’3 gelehrt, 

Fing heut Iſolde ihren Herm 

Im gleichen Strid, darin er gern 

Cie ſelbſt gefangen möchte fchaun. 

Da kam zu gut den beiden Fraun, 

Daß in der Welt zu jeder Frift 

Lift wider Liſt gewachſen ift. 

Der König 309 die Königin 

Kofend nahe zu ſich hin 

Und küßte wie von Herzendgrund 

Cie auf die Augen und den Mund: 

Schöne, ſprach er, nichts iſt mir 

Eon von Herzen lieb ala Shr. 

Daß ih Euch nun fo lang fol mifien, 

Gott im Himmel mög” es willen, 

Das raubt mir alle Freudigfeit. — 
Doc fte, gewitigt und bereit, 

Trug mit Trug zu fchlagen, 

Ermwidert’ ihm mit Klagen 

Und rief: O meh! und feufzte ſchwer: 

O meh, nun glaubt’ ich doch bisher, 

Daß dieſe leidge Märe 
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Sm Scherz gefprochen märe: 
Jetzt hab’ ich’3 Flar vernommen, 
E3 fol zum Ernte fommen. — 
Und fie hub an zur Stunde 
Und ließ mit Aug’ und Munde 
Solch kläglich Leid erſcheinen, 
Begann jo laut zu weinen, 
Daß fie dem feelenguten Mann 
AU feinen Zweifel abgemann 
Und er drauf ſchwüre, diefe Schmerzen 
Kämen mwahrli ihr von Herzen. 
Ihr wißt doch, an den Frauen 
Sit fonjt Fein Fehl zu ſchauen — 
Wenn man nah ihrem Munde ſpricht — 
Sie fennen Trug und Faljchheit nicht, 
Nur daß fie alle ohne Leid 
Meinen können jederzeit; 
Gleih ift ihr Auge thränenfeudt, 
So oft es ihnen nötig deudt. 

Iſolde meinte mie verftört, 
Und König Marke leichtbethört: 
Schöne, ſprach er, ſaget mir, 
Was fehlt Euch denn? Was mweinet hr? — 
Sch darf wohl meinen, ſprach Iſot, 
Denn mir iſt Klag’ und Weinen not. 
Ich bin ein arm verlaſſen Weib, 
Und mas ich habe, diefen Leib 
Und meine Seele und mein Leben, 
Das hab’ ich ganz dahingegeben 
An Euh und Eure Minne, 
So daß in meinem Sinne 
Ich nichts auf Erden nenne mein, 
Nicht? minnen Tann als Eud allein. 
Mir ift nichts herzlich lieb denn hr, 
Und doch, nun weiß ich, daß Ihr mir 
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So holdes Herz nicht traget, 

Als Ihr Euch ftellt und faget. 

Ihr Tonntet den Gedanken faflen, 

Dahin zu gehn, um mich zu laſſen, 

Allein in diefem fremden Land: 

Ach, daran hab’ ih nun erfannt, 

Mie wenig wert ih Arme bin. 

Drum foll mein Herz und all mein Sinn 

Bon nun an ohne Freude fein. — 
Warum denn, Schöne? fiel er ein, 

Nun habt Ihr doch zu Eurer Hand 

AN meine Leute und mein Land, 

Die Euch gehören jo wie mir. 

Ihr ſeid und bleibt die Herrin bier, 

Der alles fol zu Dieniten ftehn; 

Was Ihr gebietet, wird gefchehn. 

Und bin ich in der Ferne, 

Dermeile pflegt Euch gerne, 

Der Euch fo mohl behüten fann: 

Mein höffher Neffe, Herr Triftan. 

Der ıjt bedächtig ja und meis 

Und finnt darauf mit allem Fleiß, 

Wie er Euh Freud’ und Ehren 

Schaffen fann und mehren. 

Ihm, dem ich’3 füglich darf und foll, 

Befehl’ ih Euch vertrauensvoll. 

Ihm ſeid Shr lieb; jo bin's auch id: 

Er thut’3 für Euch und thut's für mid. — 
Herr Triſtan, jagt Ihr? ſprach Iſot, 

Fürwahr, da wollt' ich lieber tot 

Und lieber ſein begraben, 

Als den zum Pfleger haben. 

Der Heuchler folgt mir allerorten 

Und thut mir ſchön mit Schmeichelworten, 

Mit Trug und Augendienerei 
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Und ſchwört, wie teuer ich ihm jet. 
Doch Gott durchſchaut wohl feinen Mut, 
Mit melden Treuen er es thut; 

Schau’ ich's ja felber klar genug: 

Meil er mir meinen Ohm erfchlug, 

So hat er Angſt vor meinem Haß. 

Nur darum ohne Unterlaß 

Sein Süßthun und fein Gtreicheln; 
Drum folgt mit Lift und Schmeidheln 
Der Gleisner mir auf Schritt und Tritt 
Und mähnt, er werde noch damit 

Bei mir zu Gnaden kommen. 

Doch wird's ihm ſpärlich frommen. 

Sein Schmeicheln trägt ihm wenig ein, 
Und meiß Gott, wärt nit Ihr allein, 
So daß ih mehr, weil er Euch wert, 
Als meil’3 der Anftand fo begehrt, 
Mich freundlich ihm befunde, 

Ich ſchaut' ihn Feine Stunde 

Je mit Freundesaugen an, 

Und da ich's nicht vermeiden fann, 

Ihn zu hören und zu fehn, 

So fol’3 doch nur zum Schein geichehn 
Und fol mein Herz davon nichts willen. 
Sp mar mein Auge wohl beflifien, 

Ihn herzlos freundlich anzufehn, 

Um altem Borwurf zu entgehn: 

Man fagt vom Haß, mit dem die Fraun 
Auf ihres Mannes Freunde jchaun, 
Und darum hab’ ich oft und viel 

Mit trügerifhem Augenfpiel, 

Mit Worten, die ihm Huld gelogen, 
Ihm feine Stunden abbetrogen, 

Daß er geſchworen hätt’, Iſold 

Sei ihm von ganzem Herzen hold. 
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Doch hr, Herr, Tehrt Euch nicht daran! 
Euer Schweſterſohn Triftan, 

Der pflegt mein wahrlich feinen Tag, 
Wenn ih auf Euch etwas vermag. 

Ihr felber, Herr — o Sagt nicht nein! — 
Sollt diefe Zeit mein Pfleger fein. 

Wohin Shr wollt, dahin will ich, 

Ihr wärt denn felber wider mid, 

Oder es wehrte mir's der Tod. — 

Sol loſes Spiel trieb Frau Iſot 
Mit ihrem Heren und ihrem Mann, 
Bis vor der Schmeichlerin zerrann 
Sein Zweifel und fein zürnend Leib 
Und er mit einem hohen Eid 
Geſchworen hätt’ auf ihre Treue. 

Der irre Marke mar aufs neue 

So zum gebahnten Weg gekommen. 
Der Argwohn war von ihm genommen; 
Kein Zweifel trübt ihm mehr den Mut: 
War alles doch fo ſchön und aut, 

Was feine Liebite that und ſprach. 
Dem Truchſeß jagt’ er’3 gleich hernad) 
Bon Anfang bis zu Ende, 

Und daß er an ihr fände 

Nichts von Falfchheit und von Trug. 
Dad war dem Truchſeß leid genug 
Und ſchuf ihm rechte Herzensqual; 
Doch lehrt! er Marke noch einmal, 
Wie er zu Werke ginge, 

Daß er Iſolden finge. 

Zur Naht, ala Marke wieder lag, 
Sein Bettgeplauder mit ihr pflag, 
Legt’ er ihr wieder mit Geſchick 
Durh Fragen einen neuen Strid 
Und fing fie abermals darin. 
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Seht, hub er an, Frau Königin, 

Wir müfjen ernit zu Rate gehn: 

Nun laßt erproben mi und jehn, 

Mie Frauen fünnen Lande wahren. 

Frau, ih muß von dannen fahren, 

Das ift beichloffen, aber hr 

Bleibt bei meinen Freunden bier, 

Und wer mir hängt in Treuen an, 

Es fei nun Blutöfreund oder Mann, 

Der muß Euch dienen, muß Euch ehren 

Nah Eurem Willen und Begehren. 

Doch wer Euch nicht mag taugen, 

Nicht lieb ift Euren Augen 

Bon Frauen und von Mannen, 

Die ſchicket all von dannen. 

Ihr jolt mir wider Luft und Mut, 

Sei's nun an Leuten oder Gut, 

Nie etwas hören oder jehn, 

Daran Euch könnte Leid gefchehn. 

Ich will auch den nicht minnen 

Bon Herzen noch von Sinnen, 

Dem hr unholdes Herze tragt; 

Das ſei in Wahrheit Euch gejagt. 

Bleibt frifch und froh in diefen Tagen 

Und lebt nah Eurem Wohlbehagen. 

Co hab’ ich meine Freude dran, 

Und da mein Schmeiterfohn Trijtan 

Unlieb Eurem Herzen ift, 

Co end’ ih ihn nad kurzer Friſt 

Vom Hof und vom Gefinde; 

Wie ih den Anlaß finde, 

Soll er mir gen Parmenien fahren 

Und ſoll fein Erbe dort bewahren. 

Das thut ihm und dem Lande not. — 
Danf, Herr, ermwidert ihm Iſot, 
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Ihr ſprecht aus treulih holdem Sinn. 
Doch da ich nun verfichert bin, 

Daß Ihr das gern entbehret, 

Was mir das Herz bejchweret, 

Den?’ ih auch meiner Pflicht dabei: 
Mas Eurem Aug’ willkommen fei 

Und Euren Sinn vergnüge, 

Daß ich dem gern mich füge, 

So gut ih Tann, und gilt’3 zu mehren 
Eure königlichen Ehren, 

Daß ich dazu mit Rat und That 
Freudig helfe früh und ſpat. 

Nun feht Euch vor, Herr, was hr thut! 
Nie wahrlich ſchien mir's recht und gut, 
Noch dachte je mein Herz daran, 

Ihr jolltet Euren Freund Triftan 
Bertreiben aus dem Lande. 

Das brächte mir nur Schande: 

Denn jagen würde man fogleich 

Am Hof und rings im Königreich), 

Ihr thätet das um meinetwillen, 

Ich riet’3 Euch, meinen Haß zu ftillen, 
Weil er mir meinen Oheim ſchlug. 
Geredet würde da genug, 

Was Euch zu feiner Ehre 

Und mir zum Schimpfe wäre. 

Es fträubt fich ſtets mein Herz dagegen: 
Nie jolet Ihr um meinetwegen 

Eure Freunde kränken 

Und nie mit Haß und Ränfen 
Jemand bedrohn um mich allein, 

Dem hr doch anädig folltet fein. 
Auch dürft Ihr nicht vergefjen, 

Herr, wer beſchirmt indeſſen 

Kornwall Euch und Engelland? 
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Die ftehn in eines Weibes Hand 
MWahrhaftig unter ſchwacher Hut. 

E3 braucht wohl ganzen Mannesmut 
Und weiſen Sinn, wer ehrenvoll 
Zwei Königreiche pflegen foll. 

Wo wär’ Euh da ein andrer Mann 
Zu Nutz und Frommen wie Triftan? 
Wem fonft wird man fi untergeben 
In allem ohne Widerftreben? 

Und wenn ein Feind und überzieht, 
Des man fich jeden Tag verfieht 
Und allzeit muß verjehen, 

So mag es leicht gefchehen, 

Daß es im Kampf uns jehlimm ergeht: 
Dann wird mir Triftan im Gered 
Bon ungen und von Alten 

Mit Scelten vorgehalten 

Und des Gejammers viel getrieben: 
Sa, wäre Triſtan hier geblieben, 

Es wär’ und nicht zu diefer Frift 
So ſchlimm ergangen, ala es ift! 
Und mit Gefchrei und Schalle 
Werfen fie dann alle 

Auf mich) des Unheil ganze Schuld: 
Ich Itieß ihn ja aus Eurer Huld 
Zu aller Schaden, ich allein. 

Nein befier, Herr, Ihr laßt e3 fein. 
Bevor Ihr zum Entichluffe kommt, 
Erwägt noch einmal, was Euch frommt! 
Entweder laßt mid) mit Euch fahren 
Oder ihn die Lande wahren. 

Wie's meinem Herzen mag behagen, 
Ich will ihn lieber doch ertragen, 
Als daß ein andrer Mann uns alle 
Zu Schaden bringe und zu Falle. — 
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Bei diefem Wort der Königin 
Sah Marfe wohl, daß all ihr Sinn 
Mar Triftans Ehren zugewandt. 
Gleih ward er wieder übermannt 
Bon Angit und Argwohn mie vorher; 
Nur war er diefes Mal noch mehr 
Verſunken und verfallen 
In feines Zornes Gallen. 

Die Herrin aber that zur Stund 
Brangänen alles treulih Tund 

Und fagt’ ihr wieder dies und das, 
Wobei fie feines Worts vergaß, 
Und es entjeßte ſich aufs neue 

Ob ihrer Antwort die Getreue, 
Daß fie gemonnen Spiel verlor, 
Und predigte ihr ernitlich vor, 

Mas nübe fei und wohlbedacht. 

Als wieder in der nächſten Nacht 
ot mit Marke Tchlafen ging, 

Wie fanft fie da den Herrn umfing, 
Ihn halſte und ihn küßte! 

An ihre linden Brüſte 

Zwang ſie zärtlich ihn heran, 

Indes ſie wieder ihn umſpann 

Mit feinen Redeſchlingen, 

Ihn endlich zu bezwingen. 

Herr, begann ſie, ſaget mir, 

Wenn ich Euch lieb bin, habet Ihr 
In rechtem Ernſt das ausgedacht, 
Was Ihr mir ſagtet geſtern nacht, 
Daß Ihr Herrn Triſtan wollt verbannen 
Und in ſein Heimatland von dannen 
Senden wollt von wegen mein? 
Dürft' ich der Rede ſicher ſein, 

So wollt' ich holden Dank Euch ſagen 
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Heut und in allen meinen Tagen. 

Ich hör’ Euch, Herr, vertrauensvoll, 
Mie ih mit Fug Euch trauen fol, 
Und doch iſt eine Furcht dabei, 

Daß all dies nur Verſuchung jet. 
Wüßt' ich gewiß, es fei fein Wahn, 
Mas Ihr mir gejtern fund gethan, 
Daß Ihr, was ich nicht gerne jehe, 
Berbannen wollt aus meiner Nähe, 
Daran ermäß’ ih wahrlich gern, 

Wie lieb ich wäre meinem Herrn. 
Längſt hätt’ ich, wenn ich's nur gewagt, 
Euch meine Bitte gern gejagt 

Und flehend mid an Euch gewandt. 
Mir ift nur allzu wohl befannt, 

Mas mir von Triftan mag gefchehn, 
Sol ich ihn lang noch um mich ſehn. 
Herr König, nun bedenfet das, 

Doch unbeirrt durch meinen Haß: 

Soll Triſtan dieſer Lande pflegen, 

So lang Ihr fahrt auf fernen Wegen, 
Und kommt Euch nun ein Unfall an, 
Wie's Wandrern leicht geichehen Tann, 
So bringt er mid um Ehr' und Land. 
Nun Hab’ ich’3 offen Euch befannt: 
Sch fürchte Leid von ihm und Schmad). 
Drum denft ald Freund darüber nad) 
Und helft, daß ich mich fein erwehre! 
Schafft, daß er gen Parmenien kehre, 
Oder daß er mit Euch fahre 

Und unterdejjen mich bemwahre 

Euer Truchſeß Marjodo. 

Stünd’ aber Euer Wille fo, 

Daß ich, Herr, dürfte mit Euch fahren, 
So ließ’ ich dieſe Lande wahren 
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Und pflegen, wer da wollte, 

Wenn ih nur mit Eud) follte. 

Jedoch vor allem madet Ihr 

Mit Euren Landen und mit mir, 

Recht was Euch felber dünfe gut; 

Das iſt mein Wille und mein Mut. 

Wenn ih nur finnen darf und Streben, 

Euren Wünjchen nachzuleben, 

Co madt fein Kummer mir Befchmwerde, 

Mas aus Land und Leuten werde. — 
So fchmeichelt fie dem Herrn fih an, 

Bis wieder fie fein Herz gewann, 

Daß den Verdacht er von fich wies 

Und allen Zweifel ſchwinden ließ 

An Frau Iſoldens Treue 

Und fo fein Weib aufs neue 

Aller Schuld und aller Schmad) 

Bon ganzem Herzen ledig ſprach. 

Vom Trucfeß aber mußt’ er klar, 

Daß der ein ſchnöder Lügner war, 

Obmohl er ihm doch ohne Wahn 

Die rechte Wahrheit fundgethan. 


* 
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och ala der Truchſeß nun erjah, 
Daß ihm fein Wille nicht geichah, 
Erſann er einen neuen Plan. 

Am Hofe lebt’ ein Aquitan, 

Ein Zwerg, Melot petit genamnt, 

Der liſtig war und mwortgemwandt, 

Bon Schlau gefchmeidgen Sitten, 

Beim König mwohlgelitten 

Und in der Frauen Kemenat.?”? 

Mit dem ging Marjodo zu Rat, 

Wenn zu den Fraun er fäme, 

Daß er in Obacht nähme 

Triitan und die Königin: 

Brächt' er’3 mit guter Art dahin 

Und hülfe, daß man diefe 

Der Minne übermiefe, 

So würd’ ihm Lohn und Ehren 

Der König immer mehren. 

Melot war fortan Tag und Nacht 
Auf Schlich und Hinterlift bedacht 
Und ließ fih feine Mühe dauern, 
Die beiden ftündlich zu belauern 
In Reden und Gebaren, 

Und hatte bald erfahren, 
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Sie ftünden in der Minne Bann: 

Die beiden ſahn einander an 

Mit allzu füßen Mienen, 

So daß er unter ihnen 

Die Liebe Far erwieſen fand. 

Er that dem König auch befannt, 

Dat da wahrhaftig Minne fei, 

Und nun berieten dieſe drei, 

Marke, Marjodo, Melot, 

Wenn Triftan auf des Herm Gebot 

Vom Hofe müßte Tcheiden, 

So würde wohl an beiden 

Die Wahrheit fund und offenbar. 
Und wie's im Rat bejchloffen war, 

So bracht' e3 Marke ſchnell zur That. 

Um feiner Ehre willen bat 

Er Triltan, daß er nimmermehr 

Seine Wege wie bisher 

Zur Kemenate nähme, 

Auch ſonſt nicht dahin käme, 

Wo der Frauen eine wäre; 

Am Hofe ginge eine Märe; 

Drum fei zu meiden fürderhin, 

Woraus ihm und der Königin 

Leid und Schande möcht’ entftehn. 

Und alfo war es bald gefchehn: 

Gehorfam nad) des Königs Wort 

Mied Triſtan ſorglich jeden Ort 

Am Hofe, den die Fraun betraten; 

Dem Palas und den Kemenaten 

Kam er von Stund an nimmer nah. 

Sein Fernebleiben aber ſah 

Das Ingeſind mit Staunen; 

Da gab’3 ein hämiſch Raunen, 

Schmähreden viel von Haß und roll, 
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Und feine Ohren wurden voll 
Mit täglich neuem Leibe. 

Er und Iſot, fie beide 
Brachten die Zeit mit Sorgen zu 
. Und fanden nimmer Raſt noch Ruh 
Bor Klagen und vor Traurigkeit. 
Gie hatten Leid und wieder Leid: 
Leid über den Verdacht des Herrn, 
Leid, daß fie beide ſich nun fern 
Und feinen Weg mehr jahen, 
In Liebe fich zu nahen. 
Da ließ die herbe Klage 
Ihnen von Tag zu Tage 
Herz und Kraft entweichen, 
Und es begann zu bleichen 
Ihre Farbe und ihr Leib: 
Der Mann erbleihte um das Weib, 
Das Weib erbleichte um den Mann, 
Er um ot, fie um Triſtan. 
Und feht, mic) wundert’3 nicht fürmwahr, 
Wenn ihre Not gemeinfam war 
Und gleicher Art ihr Leiden: 
War doch an ihnen beiden 
Auch nur ein Herz und nur ein Mut; 
hr beider Webel, beider Gut, 
Ihr beider Tod, ihr beider Leben 
Ließ Minne fih in eins vermweben. 
Die Schmerzen, die das eine litt, 
Die litt auch ftet3 das andre mit, 
Und freute fi) das eine, gleich 
War aud) das andre freudenreid). 
Darum gemeinfam, wie ed mar, 
That nun ihr Leid fich offenbar 
An ihrem Schwinden und Erbleichen: 
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Unleugbar ftand der Minne Zeichen 
Auf ihrer beider Angeficht. 
Dem König aud entging es nidt; 
Er jah wohl, daß den beiden 
Das Sceiden und dad Meiden 
Müſſe nah zum Herzen gehn; 
Sie möchten fi jo gerne jehn, 
MWüpten fie nur wo und mie, 
Und zu verfuhen dacht' er fie: 
Er hieß nad) kurzen Stunden 
Die Jäger mit den Hunden 
Steh ungefäumt bereiten, 
Zum Wald ihn zu geleiten, 
Und ließ es auch am Hofe jagen, 
Er wolle zwanzig Tage jagen: 
Mer Jagens hätte Kunde 
Oder fo die Stunde 
Damit vertreiben molle, 
Daß der fih rüften folle. 
Iſolden bat er fahrtbereit, 
Bergnügt zu leben dieje Zeit 
Daheim nah Wunſch und Willen. 
Doch vor der Fahrt im ftillen 
Befahl er feinem Zwerg Melot, 
Daß er nun Triſtan und Iſot 
Ihre geheimen Wege 
Mit Lug und Lift verlege; 
Das brächt' ihm dauernden Geminn. 
Dann fuhr die Jagd zu Walde hin 
Mit Hornſchall und Gebelle. 
Trütan fein Weidgefelle, 
Der blieb daheim vom Sagen 
Und ließ dem Oheim fagen, 
Er liege frank zu Bette. 
Der Iranfe Weidmann hätte 
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So gern aud feine Weide. 

Er und Iſot, fie beide 

Blieben einfam ſchmachtend, 

Mit allen Sinnen tracdhtend, 

Die Stunde zu erjpähen, 

Wo fie ſich mwiederfähen; 

Doch al ihr Trachten war vergebens. 
Während diefes trüben Lebens 

Kam Brangäne zu Triftan. 

Sie wußte von dem franfen Mann, 

Wie nah der Sehnfuht Wehe 

Seinem Herzen gehe. 

Sie Tlagte ihm, er klagte ihr: 

Ach, Treue, ſprach er, faget mir, 

Mie wird und Rat in diefer Not, 

Mir und der armen Frau Slot, 

Daß wir nicht fo vergehen? 

Wie fann es nur gefchehen, 

Daß wir behalten unfer Leben? — 
Melden Rat kann ich Euch geben? 

Sprach fie mit bittrem Harme, 

Ah, daß es Gott erbarme! 

Warum doch wurden wir geboren? 

Mir haben alle drei verloren 

Freud' und Ehren immerdar 

Und Tommen nimmermehr fürmahr 

Zu freiem Lebensmut mie eh. 

told o weh, Triſtan o weh, 

Daß ich euch je mit Augen fah, 

Weil alles, was euch Leids gefchah, 

Bon mir allein verfchuldet ift! 

Nun weiß ich weder Rat noch Lit, 

Womit ih euh zu Hilfe Tomme; 

sh Tann nichts finden, das euch Fromme. 

Ich weiß es wahr mie meinen Tod, 
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Ihr beide fommt in große Not, 
Bleibt ihr noch lange fo bewacht, 
Sn ſolchem Zwange Tag und Nacht. 
Doch da nichts Beſſres uns verblieb, 
Sp nehmt mit meinem Rat vorlieb: 
Ich meine jegt und all die Zeit, 

Sp lang Ihr von uns ferne feid, 
Habt jorgfam acht, und wenn hr wißt, 
Daß Euch die Stunde günftig. ift, 
Sp nehmt vom Delbaum hinterm Haus 
Ein Reis und fchneidet Späne draus 
Der Länge nach und zeichnet die: 
Auf eine Ceite madt ein J 

Und auf die andre madt ein T, 

©o daß von euren Namen je 

Der erſte Buchſtab fichtbar ei, 

Und füget dem nichts meiter bet. 
Dann geht in jenes Gartenland; 
Eud it das Bächlein ja befannt, 
Das aus dem Brunnen fich ergießt 
Und nah der Kemenate fließt: 

In dieſes werfet einen Span 

Und laßt ihn fließen feine Bahn 
Hin vor der Kemenate Thür. 

Da gehn wir allezeit berfür, 

Ich und die trauernde Iſot, 
Beweinend unſre Herzenänot. 

Wenn wir den Span gewahren, 
Wird er uns offenbaren, 

Daß Ihr am Brunnen dieſe Zeit 
In jenes Oelbaums Schatten feid. 93 
Dort harret in der Oartenau, 

Und Eure Freundin, meine Frau, 
Die Sehnende wird zu Euch gehn, 
Und ih aud, Tann’3 mit Fug geichehn, 
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Und mwenn’3 nah Eurem Willen iſt. 

Ja, Herr, die furze Lebenzfrift, 

Die mir der Gram läßt und die Pein, 

Coll mir verrinnen mit euch zwein, 

Daß ich euch beiden lebe 

Und Rat zum Leben gebe. 

Müpt’ ich um eine Stunde, 

In der ih eurem Bunde 

Zu Heil und Freude könnte leben, 

Meiner Stunden taufend geben, 

Gern’ böt ich alle meine Tage, 

Könnt’ ich nur fänften eure Klage. — 
Danf Euch, Schöne! ſprach Triltan, 

Sch habe feinen Zmeifel dran, 

Ihr fein an Ehr’ und Treuen reich; 

Nie reicher waren die zugleich 

Einem Herzen eingegraben. 

Sollt' ih noch Glück im Leben haben, 

Wollt’ ich's zu Euren Ehren 

Und Euren Freuden Tehren. 

Doch jetzt, wo ich nur rei an Gram, 

Mein Glüdsrad ganz ins Stoden fam, 

Wüßt' ich Statt diefer Klage 

Meine Lebenstage 

Euh zum Heile hinzugeben, 

Sch wollt! aud um fo fürzer leben: 

Das glaubt und trauet meinem Wort! — 

Und fchmerzlich mweinend fuhr er fort: 

Brangäne, treues gütges Weib! — 

Und drüdte fie an feinen Xeib 

Und hielt fie feſt umfangen; 

Die Augen und die Wangen 

Küßt' er ihr in feiner Dual 

Unter Thränen manchesmal. 

Nun, Schöne, ſprach er jammervoll, 
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Nun thut, wie der Getreue fol, 
Und laßt mich Euch befohlen fein 
Und fie in ihrer Sorgen Bein, 
Die füße fehnende Siot: 
Denkt ftet3 an unfer beider Not 
Und tröftet unfer beider Schmerzen! — 
Das thu’ ich, Herr, von ganzem Herzen. 
Entlafjet mid, nun muß ich fort. 
Ihr aber thut nah meinem Wort 
Und grämet Euch nicht allaufehr. — 
Erhalt! Euch Gott, ermidert er, 
In Schönheit und in Ehren! — 
Sie dankt ihm unter Zähren 
Und jchied mit trübem Angeficht. 
Der Franke Triſtan jäumte nidt: 
Er ſchnitt und warf die Späne, 
Wie's ihn fein Nat Brangäne 
Gelehrt zur Linderung feiner Not. 
So kam er und fein Lieb Iſot 
Zum Brunnen in des Delbaums Schatten, 
Menn Zeit und Ort es mocht' verftatten. 
Sie fonnten’3 heimlich wagen 
Wohl achtmal in acht Tagen, 
Daß niemals fie ein Auge fah, 
Bis es in einer Naht geſchah, 
Da Triſtan ging, fie zu erwarten, 
Daß feiner auf dem Meg zum Garten 
Der Zwerg, — id) weiß nicht, wo der war — 
Des Teufeld Spürhund, ward gemahr. 
Co wollt’ ed Triftans böfer Stern. 
Der Unhold folgt’ ihm leis von fern 
Und fah ihn zu dem Baume gehn 
Und eine Weile martend ftehn, 
Bis eine Frau dann zu ihm ging, 
Die er mit Armen eng umfing. 
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Das fah der mißgeihaffne Wicht; 

Jedoch die Yrau erkannt’ er nicht. 
Als drauf die Nacht entwichen, 

Trieb’3 ihn zu neuen Schlichen. 

Hinging er furz vor Mittagszeit 

Und hatte mit erlognem Leid 

Die falfehe Bruft ſich angeftopft; 

Mit Trug und Arglift vollgepfropft, 

So ſchlich er ſich zu Triſtan Hin. 

In Treuen, ſprach er, Herr, ich bin 

Mit Sorgen hergegangen; 

Denn Ihr ſeid ſo umfangen 

Von Lauſchern und von Spähern. 

Schwer war's, mich Euch zu nähern. 

Ich ſtahl mich durch mit mancher Not, 

Weil mich die treue Frau Iſot, 

Die tugendhafte Königin, 

So ſehr erbarmt in meinem Sinn, 

Die leider nun zu dieſer Friſt 

Um Euch in großen Sorgen iſt. 

Ich komme her auf ihr Geheiß, 

Weil ſie ſonſt keinen andern weiß, 

Der ihr für dieſe Märe 

Der rechte Bote wäre. 

So bat denn und gebot die Süße, 

Daß ich Euch brächte ihre Grüße 

Und das von Herzen thäte 

Und Euch gar innig bäte, 

Daß Ihr ſie heut noch ſprächet dort — 

Ich weiß nicht wo — Ihr wißt den Ort, 

Da Ihr ſie jüngſt geſehen; 

Ihr möchtet wohl erſpähen 

Die rechte Stunde und die Zeit, 

Da Ihr gewohnt zu kommen ſeid. 

Die Herrin will Euch warnen, 
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Weiß nicht, vor welchen Garnen. 

Und glaubet mir auf meinen Eid, 

Ihr Ungemach und Euer Xeid, 

Das ſchmerzt mich tief wie nichts im Leben. 
Nun, Herr, ſollt Ihr mir Urlaub geben: 
Sch Tehre wieder zu Iſold 

Und fag’ ihr alles, was Ihr wollt. 

Sch darf nicht länger bei Euch fein: 
Denn würden je die Leute mein 

Auf diefem Botengang gemwahren, 

So hätt! ih Schaden zu befahren. 

Das Hofgefinde denkt fich ja 

Und jagt, was mit euch zwein geſchah, 
Das ſei geſchehn durch mich allein. 

Doch möge Gott mein Zeuge fein 

Und auch ihr beide, daß ich nie 

Euch hiezu Nat und Hilfe lieh. — 

Ei, Freund, Ihr träumt wohl? ſprach Triftan, 
Mit was für Mären kommt hr an? 
Was denkt das Hofgefinde fih? 

Was that die Königin und ih? . 
Hinaus! Fahrt Hin in Gottes Haß! 
Und reden fie auch dies und das, — 
Wenn nidt jo wenig Ehre 

An Euch zu holen wäre, 

hr folltet traun mit nichten 

Se mehr dem Hof berichten, 

Was Euch an diefer Stätte 

Bei mir geträumet hätte. — 


8 





Am Odelbaum. 


ser Zwerg Melot ritt unverwandt 

g yum Walde, wo er Marken fand, 
il im diefem fchleunigit Fund zu thun, 
Er habe zuverfihtlih nun 
Die Wahrheit an den Tag gebradt. 
Er gab Beriht von feiner Wacht, 
Was dort beim Brunnen war geichehn: 
Ihr mögt die Wahrheit jelber fehn, 
Sprach er zum König, wollet Shr, 
So reitet heute nacht mit mir. 
Sch weiß, wenn mich nicht alles trügt, 
Sie fommen, wie e3 fih auch fügt, 
An jenen Ort noch diefe Nacht. 
Dann nehmet felbft ihr Thun in acht, 
Beihaut Euch Triſtan und Iſot. — 

Da ritt der König mit Melot, 

Ceines Herzeleids zu warten, 
Und als fie famen in den Garten 
Geheim zu nächtger Stunde 
Und ſuchten in der Nunde, 
Da fand der König mit dem Zmerge 
Keinen Ort, mo er fich bärge, 
Um felber ungejehen 
Die beiden auszufpähen. 
Doch in des Gartens Mitte ftand 
Ein Oelbaum an des Brunnen? Rand, 
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Niedrig, doch von Aeſten breit: 

Schnell madten beide ſich bereit, 

Daß fie den Baum beitiegen. 

Dort jagen fie und fehmiegen.?? 
Herr Triftan, da es dunfel ward, 

Schlich wieder hin auf feine Fahrt, 

Und als er fam ins Gartenland, 

Nahm feine Boten er zur Hand 

Und ließ fie gleich von innen 

Im Fluß des Bächleins rinnen, 

Zu melden Frau Iſolden, 

Der Sehnenden, der Holden, 

Ihr Geliebter wäre da. 

Dann ging Triftan dem Brunnen nah; 

Dort zeichnet fih im Graſe Icharf 

Der Schatten, den der Delbaum warf, 

Und Triſtan, feinen Schmerzen 

Nachſinnend tief im Herzen, 

In ſich verfunfen ftand er da: 

So fam’3, daß er den Schatten ſah 

Bom König und dem Fleinen Widht; 

Denn dur die Zweige klar und licht 

Bon oben fiel des Mondes Schein. 

Doch als er fo von dieſen zwein 

Nahm die Geftalten deutlih wahr, 

Sofort erfannt’ er die Gefahr, 

Den Hinterhalt, drein er gefommen, 

Und Stand erichroden und beflommen. 

Gott und Herr, dacht’ er bei fich, 

Beihirme du Iſold und mid! 

Denn fallen diefe Schatten nicht 

Ihr gleih von Anfang zu Geficht, 

So eilt fie gradaus her zu mir. 

Wenn das gejhieht, jo werden wir 

Zu Sammer und zu Leibe. 
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Herr Gott, nun halt uns beide 

Gnädiglih in deiner Pflege! 

Bewahr Iſot auf diefem Wege, 

Auf allen Tritten leite jie, 

Warne die Süße irgendwie 

Bor Hinterlift, die uns bedrängt, 

Bor dem Verrat, der uns umfängt, 

Eh fie durch Rede und Gebärde 

Uns beiden zum Verderben werde. 

Sa, Gott und Herr, erbarme did) 

Leber fie und über mid! 

Unfre Ehre, unjer Leben 

Sei heute dir anheimgegeben. — 
Sein hohes Lieb, die Königin, 

Und ihrer beider Helferin, 

Brangäne, die getreue Maid, 

Die gingen um diefelbe Zeit, 

Die Botſchaft zu erwarten, 

In ihren Jammergarten, 

Wo ſtets, wenn keine Späher lauſchten, 

Die beiden ihre Klagen tauſchten. 

Dort gingen ſie mit Jammer wieder, 

Mit Liebesklagen auf und nieder. 

Bald aber ſah Brangäne 

Im Bächlein Triſtans Späne 

Herſchwimmen durch die Gartenau 

Und wies ſie winkend ihrer Frau. 

Die fing ſie auf und ſah ſie an; 

Sie las Iſot, ſie las Triſtan, 

Und ihres Mantels Falten wand 

Sie um das Haupt mit ſchneller Hand 

Und ſchlich durch Gras und Blumen dann 

Zum Oelbaum, wo der Brunnen rann. 

Doch als ſie Triſtan kam ſo nah, 

Daß eines nun das andre ſah, 
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Blieb jener unbeweglich ftehn, 

Mas doch zuvor noch nie geihehn: 

Denn kam fie ſonſt zu ihm gegangen, 

So lief er hin, fie zu empfangen. 
Das mwunderte die Königin, 

Und ängftlih fuhr's ihr dur den Sinn; 

Sie frug fih bang, was heute 

Der fremde Brauch bedeute. 

Da ward ihr Herz von Sorgen jchwer; 

Sie ſchlich geſenkten Haupts daher, 

Furchtſam zögernd Schritt für Schritt 

So kam's, wie ſie mit ſcheuem Tritt 

Dem Baum ſich nahte, daß ſie da 

Im Gras drei Mannesſchatten ſah, 

Und ſtand doch nur ein einzger dort. 

Daran erkannt' auch ſie ſofort 

Die Schlingen und Gefahren 

Und an des Freunds Gebaren, 

Der ſich ihr fern hielt wie noch nie. 

O Mördertücke! dachte ſie, 

Wie wird es uns ergehen? 

Wer kam, uns auszuſpähen? 

Mein Herr iſt ſicher nahebei, 

Wo er auch hier verborgen ſei. 

Wir ſind verraten: Heilger Gott, 

Nun ſchütz uns vor der Feinde Spott 

Und hilf, daß wir mit Ehren 

Wieder von hinnen kehren! 

Ja, Herr, bewahre ihn und mich! — 

Und wieder dachte ſie bei ſich: 

Kennt Triſtan wirklich die Gefahr? 

Gewiß, er kennt ſie offenbar: 

Das zeigt er mir ja deutlich an. — 
Sie ſtand von ferne und begann: 

Herr Triſtan, ich bin ſchlecht erbaut, 
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Wie meiner Thorheit Ihr vertraut 
Und deren aljo ficher ſeid, 

Daß Ihr von mir zu folder Zeit 
Zwieſprach mögt begehren. 

Gedächtet Ihr der Ehren 

Gegen Euren Ohm und mid), 
Wahrhaftig, Herr, das ſchickte fich 
Und ſtünde Euren Treun als Mann 
Und meinen Ehren beſſer an, 

Statt mir nun anzuſinnen 

Solch nächtliches Beginnen 

Und ſolche Heimlichkeit wie hier. 
Nun ſaget an, was wollet Ihr? 

Ich hör' Euch nur mit Aengſten zu: 
Brangäne ließ mir keine Ruh, 

Die mich drum bat und mir es riet, 
Nachdem ſie heute von Euch ſchied, 
Daß ich her zu Euch käme 

Und Eure Not vernähme. 

Doch daß ich folgte dem Begehr, 
Das war nicht recht und reut mich ſehr. 
Zwar ſitzt ſie dort und hütet mein, 
Und dieſer Ort mag ſicher ſein: 
Doch gäb' ich auch dagegen 

Der böſen Zungen wegen 

Gleich ein Glied von meiner Hand, 
Eh einem Menſchen würd' bekannt, 
Daß ich hier bei Euch wäre. 

Man hat ſo manche Märe 

Von Euch erfunden und von mir: 
Sie ſchwören alle drauf, daß wir 
Begehrlich trachten jederzeit 

Nach ſündiger Vertraulichkeit. 

So geht der Wahn von Mund zu Mund: 
Doch Gott im Himmel iſt es kund, 
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Wie mein Herz für Euch gefchlagen. 
Und laßt mich nur noch dieſes jagen — 
Sch ſag's vor Gott: mein Seelenheil 
Werde darnach mir zu teil, 

Wie an Euch mein Herz gehangen. 
Nach feinem Mann trug ich Berlangen, 
Des ruf ich Gott zum Zeugen an; 

Er weiß, daß jedem andern Mann 
Mein Herz verjperrt blieb und verwahrt, 
Al nur dem einen, dem da ward 
Dereinft in bräutlichem Gefofe 

Meines Magdtums junge Rofe. 

Daß mit fol quälendem Verdacht 
Mein Herr, der König, mich bewacht 
Um Euretwillen, Herr Triftan, 

Gott weiß, er thut nicht recht daran, 
Zumal er deutlih doch erfannt, 

Wie gegen Euch mein Herz gewandt. 
Die mid in dies Gered gebradt, 

Bei Gott, die thun’s mit Unbedacht; 
Mein Herz kennt feiner doch von ihnen. 
Gewiß, ich hab’ Euch Freundesmienen 
Gezeigt oft hundertmal am Tage, 
Doh mehr aus Liebe, die ich trage 
Zu jenem Mann, dem fie gebührt, 
Als weil mich falfher Sinn verführt. 
Denn mar e3 Ritter oder Knecht, 
Mich deuchte ſtets, es wäre recht 

Und brächte mir nur Ehre, 

Wenn ich dem freundlich wäre, 

Den mein Gemahl als ſeinen Mann 
Oder Blutsfreund lieb gewann: 

Doch nun mißdeutet man mir das, 
Euch aber will ich feinen Haß 

Um all der Lügner willen tragen. 


— 3214 — 


Nun, Herr, was Ihr mir habt zu fagen, 
Das faget mir; denn ich will gehn: 

Ich Tann nicht länger bei Euch ftehn. — 
Ach, gütge Herrin, ſprach Triftan, 
Ihr ließt — ich zmweifle nicht daran — 
Würd’ es die. Welt Euch nicht verleiden, 
In Wort und That Euch nimmer fcheiden 
Bon dem, was Ehre heifcht und Pflicht. 
Doch dulden das die Lügner nicht, 

Die Arges über uns erdadht 

Und damit grundlos uns gebracht 
Um meines Herren Hulden, 

Gott weiß, für fein Verſchulden. 
Nun aber Schaut auf meine Not! 

D gütge Königin Sfot, 

Der jo viel Tugend ward verliehn, 
Ihr mwißt, daß gegen Euch und ihn 
Ich doch fo ganz unſchuldig bin: 
Bedenkt das mit gerechtem Sinn 
Und ratet ihm erbarmungsvoll: 

Da ih nun einmal feinen Groll 
Und unverdienten Haß muß leiden, 
Daß er, den böſen Schein zu meiden, 
Den fortan heimlich trage 

Nicht länger denn acht Tage. 

Er ftelle fi, und fo auch Ihr, 
Freundſchaftlich an, als ob ihr mir 
Noch gnädig mwäret wie vor Zeiten. 
Indeſſen will ich mich bereiten, 

Daß ich von innen Tehre. 

Wir Ichaden unjrer Ehre, 

Mein Herr, der König, hr und ich, 
Zeigt ihr jo kalt euch gegen mid, 
Selbft wenn ich räume Hof und Neid). 
Dann fagen unfre Feinde gleich 
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Gewiß, hier war doch etwas dran; 

So ſeht nur, wie mein Herr Trijtan 

Wieder abzieht in fein Land, 

Aus unfres Königs Huld verbannt! — 
Herr Triitan, Sprach darauf Iſot, 

Ich litte lieber gleich den Tod, 

Bevor ich meinen Herren bäte, 

Daß mir zu lieb er etwas thäte, 

Was Euh zu Nut und Frommen wäre. 

Nun kennet Ihr doch auch die Märe, 

Daß er ſchon eine lange Frift 

Mir Euretwegen abhold tft. 

Und käm' ihm gar die Kunde, 

Ich fer zu diefer Stunde 

Nachts allein mit Euch zufammen, 

So würd’ er vollends mich verdammen, 

Daß ih aus Lieb’ und Ehre 

Bon ihm verftoßen wäre. 

Ach, darf ich, die fein Zorn getroffen, 

Se noch auf Lieb’ und Ehre hoffen? 

Ich frage jelbit mich taufenpmal, 

Nie fam mein Herr und mein Gemahl, 

Der König, nur auf den Verdacht? 

Wer hat ihn wohl darauf gebracht? 

sh hab’ doch nie erfahren, 

Was Weiber leicht gewahren, 

Daß Ihr mich lodtet mit Gebärden, 

An ihm zur Frevlerin zu werden, 

Noch ſaht Ahr mich zur Weppigfeit, 

Zu falihem Leichtfinn je bereit. 

Mas unfer beider Unheil war, 

Sch weiß es nicht; Doch ſteht's fürwahr 

Recht übel mit und Armen. 

Gott möge fih erbarmen 

Und unfre Not bedenfen 
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Und bald zum Beſſern lenken! 

Herr, nun entlafjet mich von bier: 

Denn ih will gehen; geht auch Ihr! 

Eure Not und Traurigkeit, 

Das wiſſe Gott, die find mir leid. 

Zwar hätt’ ih Urſach, Euch zu haſſen; 

Doch will ich's aus Erbarmen laflen, 

Weil Ihr in foldem SHerzeleid 

Schuldlos um meinetmillen jeid. 

Drum fei der Groll vergeſſen, 

Und fommt der Tag indeflen, 

Daß hr von Hinnen müſſet fahren, 

Herr, jo mög’ Euch Gott bewahren, 

Und feid befohlen fernerhin 

Der hohen Himmelskönigin! 

Die Bitte, drum Ihr hergefommen, 

Fand’ ich dafür zu Eurem Frommen 

Geneigt Gehör bei meinem Herrn, 

Glaubt mir, ich thäte alles gern, 

Bon dem ich mich verfähe, 

Daß Euch’ zum Heil gejchähe. 

Doch jett bei dem Gered der Leute 

Fürcht' ich, daß er mir’3 übel deute. 

Nun, was auch daraus werde, 

Wie hart e8 mich gefährbe, 

Ihr ſollt genießen, Herr, daß Ihr 

Bom Pfad der Treue ihm und mir 

Nie gemanft mit einem Tritte: 

Wie mir’3 gelinge, Eure Bitte 

Trag' ich ihm vor, fo gut ih Tann. — 
Danf, edle Herrin, ſprach Triltan, 

Und mas Ihr höret als Beſcheid, 

Das entbietet mir beizeit. 

Doch mahnen mich gewiſſe Zeichen, 

Daß ich muß raſch von binnen weichen 
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Und Euch nicht wiederjehe, 

Mas auch mit mir gejchehe, 

Ihr, hohe Herrin, mild und rein, 

Sollt immerdar gejegnet fein . 

Vom ganzen heilgen Himmelsheer! 

Denn Gott, der weiß es: Erd und Meer 

Trugen nie fol reines Weib. 

Frau, Eure Seel’ und Euer Leib, 

Eure Ehr’ und Euer Leben, 

Die feten Gott anheimgegeben! — 
So ſchieden fie bei diefem Wort. 

Die Königin ging wieder fort 

Mit Seufzern und mit Thränen, 

Mit ungeftilltem Sehnen 

Und von verborgnen Schmerzen 

Gequält an Leib und Herzen. 

Triſtan, bei dem die Trauer Braud, 

Bon dannen lenft er trauernd auch 

Und weinend feine Schritte. 

Der König als der dritte 

Saß auf dem Baume trauervoll. 

Das Leid, davon das Herz ihm Ihmwoll, 

Das ging ihm recht an Seel’ und Xeib, 

Daß er den Neffen und das Weib 

Mit böfem Wahn befehbet, 

Und die's ihm eingerebet, 

Verflucht er in der Neue Dual 

Mit Herz und Munde taufendmal. 

Melot, den mißgefhaffnen Wicht, 

Schalt er mit grimmigem Gefidt, 

Er hätte ſchmählich ihn betrogen 

Und auf fein reines Weib gelogen. 

Dann jtiegen fie vom Baume nieder 

Und ritten nad dem Walde wieder, 

Herr und Diener, beide 
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Mit Jammer und mit Leibe. 
Sie hatten zweierlei Bejchwer: 
Der Diener, weil den König er 
Belogen haben jollte; 
Der König, weil er grollte, 
Daß er bethört vom Lügengeift 
Die beiden und fich ſelbſt zumeift 
Gequält mit ſchimpflichem Verdacht 
Und in ein ſchlimm Gered gebracht 
Um Hof und übers ganze Reih.100 
Am andern Morgen ließ er gleich 
Den Jägern allen jagen, 
Sie follten weiter jagen; 
Er ſelbſt ritt zu Sfolden hin: 
Mie habt hr, jagt, Frau Königin, 
Die Stunden Euch vertrieben, 
Seit Ihr allein geblieben? — 
Herr König, nur ein unnütz Leid 
War mein Geſchäft in dieſer Zeit; 
Doch meine Muße, meine Feier, 
Das war die Harfe und die Leier. — 
Ein unnütz Leid? fiel Marke ein, 
Wie war das und was kann das ſein? — 
Mit Lächeln ſprach Iſolde da: 
Wie's auch geſchehn iſt, es geſchah 
Und es geſchieht noch alle Tage: 
Schwermut iſt und eitle Klage 
Bei mir und allen Fraun zu Haus. 
So ſchütten wir die Herzen aus 
Und baden uns die Augen hell. 
Aus einem Nichts erwächſt uns ſchnell 
Ein Jammer ungemeſſen 
Und iſt auch ſchnell vergeſſen. — 
Sie hielt ihn ſo mit Scherzen hin; 
Doch er verſtand der Worte Sinn. 
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rau, ſprach er drauf, nun faget mir, 
Weiß jemand oder wiſſet Ahr, 
Mie es um meinen Neffen ſteh'? 
Man jagte mir, ihm märe meh, 
Da jüngjt ich ausritt auf die Jagd. — 
3a, Herr, man bat Euch recht gejagt, 
Sprad fie mit ſchlauem Sinne. 
Sie meinte: von der Minne. 
Wer wußt' es beijer ala lot? 
Sein Weh, das war der Minne Not. 
Der König aber fragte mehr: 
Mas wißt Ihr von ihm und woher? — 
Ich weiß nur, mas ich mwähne, 
Und wie mir aud) Brangäne 
Vom Siechtum, das ihn brennt und quält, 
Erſt vor furzem hat erzählt; 
Die fah ihn gejtern noch am Tage. 
Er bat drum, daß ich feine Klage 
Und Botihaft Euch zu wiſſen thäte 
Und Eud um Gottes willen bäte, 
Ihr möchtet doh in Eurem Grimm 
Bon ihm nicht denken allzu ſchlimm 
Und möchtet milder werden 
In Reden und Gebärden 
Nur noch acht Tage gegen ihn, 
Bis er gerüftet heimzuziehn, 
Und ließet ihn mit Ehren 
Bon Eurem Hofe fehren 
Und aus dem Lande jcheiden. 
Das heiſcht er von uns beiden. — 
Und ganz wie Triſtan fie beichwor, 
Trug fie nun feine Bitte vor, 
Und wie e8 auch ihr Gatte 
Schon felbit vernommen hatte. 
Der König ſprach: Frau Königin, 
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Der fer unfelig fürderhin, 

Der je mich dazu bradte, 

Daß ih fo von ihm dadte! 

Mir iſt's im tiefften Herzen leid. 

Sch hab’ in diefer legten Zeit 

Bon feiner Unfhuld wohl vernommen 

Und bin ihr auf den Grund gefommen. 

Und darum, edle Königin, 

Menn anders ih Euch teuer bin, 

Euch ftel’ ich heim den ganzen Zwiſt: 

Nun thut, wie's Euch gefällig it, 

Nehmt mih und ihn an Eure Hand 

Und bringt den Friedensſchluß zu ftand. — 

Ich will, fiel ihm die Herrin ein, 

Damit nicht allzu haſtig fein. 

Denn ſchlüg' ich's heute nieder, 

Ihr kämet morgen wieder 

Auf Euren Argmohn wie vorher. — 

Nein, Frau, wahrhaftig nimmermehr! 

Ich will ihn nimmer fränfen 

Und Schlimmes von ihm denfen 

Und wil auch Eud, o Herrin, nicht, 

Seid Ahr ihm freundlih von Geſicht, 

Duälen mehr mit böfem Wahn. — 
Als die Gelübde mar gethan, 

Da ward auh Triſtan hergebradt 

Und all der Argwohn und Verdacht 

Berbannt in Lieb’ und Güte 

Mit lauterem Gemüte, 

Und Marke gab als Friedenzpfand 

Sein Weib Iſot von Hand zu Hand 

In Triſtans Schub, der ihrer pflag 

Miederum von diefem Tag 

Mit Obhut und mit Rate. 

Sie und die Kemenate 
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Standen ganz ihm zu Gebot. 

So lebten Triftan und Iſot 

In neuem Glück und Liebesglanz; 
Ihr beider Luft war voll und ganz. 
Nach Leid ein wunderjelges Leben 
War ihnen noch einmal gegeben. 
Doch dauert e8 nur kurze Zeit, 

Da traf fie neues Herzeleid. 


* 





Das Gottesgericht. 


SING ſag' es frei und fag’ es laut, 
SL ee feine Art von Nefielkraut 
’ So ſchlimm uns brenntin Fleiſch und Blut, 
Als wie der ſchlimme Nachbar thut. 
Nichts führt ſo viele Not im Troß 
Als wie der falſche Hausgenoß: 

Falſch nenn' ich den vor aller Welt, 
Der ſich dem Freunde freundlich ſtellt 
Und ihn als Feind im Herzen haßt; 
Das iſt ein fürchterlicher Gaſt. 

Denn der trägt alle Stunde 

Den Honig in dem Munde 

Mit Gift, das aus dem Stachel quillt, 
Und wie vom Stich die Beule ſchwillt, 
So ſchafft der giftge Neid ergrimmt 
Dem Freund, was er auch unternimmt, 
Nur Schaden, da man ſich nicht wahrt, 
Ihm arglos alles offenbart. 

Doch wer dem Feind ins Antlitz dräut 
Und Schaden ſtiftet ungeſcheut, 

Die Feindſchaft offen zu bekennen, 

Das kann ich keine Falſchheit nennen. 
Iſt Schaden ſein erklärtes Ziel, 

So ſchadet er nicht allzuviel; 
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Doch wenn er fanft vertraulich thut, 
Dann fei der Mann auf feiner Hut. 
Das that Melot und Marjodo; 

Die beiden fchlichen wieder fo 

Wie einſt als lauerndes Geleite 

Herrn Triſtan überall zur Seite 

Und trugen ihm zu jeder Friſt 

Mit Falſchheit und mit Hinterliſt 

Zuſammen Dienſt und Freundſchaft an. 

Jedoch nicht minder war Triſtan 

Auf ſeiner Hut vor dieſen zwein 

Und ſchärft' es auch Iſolden ein. 

Seht, ſprach er, Herzenskönigin, 

Bewahrt uns beide fürderhin 

In Reden und Gebaren. 

Stets ſind wir von Gefahren 

Umlagert und umfangen: 

Es kommen uns zwei Schlangen 

In Taubenbildung, ſüß von Sitten, 

Schmeichelnd allwärts nachgeglitten. 

Geliebte, auf dies giftge Paar 

Seid wachſam jetzt und immerdar. 

Denn wo die Hausgenoſſen ſind 

Bon Antlitz wie der Tauben Kind 101 

Und enden in den Schweif der Schlangen, 

Da mag man vor dem Hagel bangen 

Und fich befreuzen vor dem Tod. 

Drum, ſchöne felge Yrau Iſot, 

Wahrt Euch auf jedem Gange 

Bor Melot der Schlange 

Und vor dem Hunde Marjodo! — 
Die beiden gaben ſich aud) fo, 

Der ala Schlange, der ala Hund: 

Sie lauerten zu jeder Stund, 

Auf die Verliebten Ioszufahren, 
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In allem Reden und Gebaren, 
Auf allen ihren Wegen, 

Mie Hund und Schlange pflegen. 
Sie reizten wieder früh und ſpat 
Mit Klagen und mit argem Rat 
Den König an auf Schritt und Tritt 
Und madten wieder ihn ‚damit 
Bol zmeifelnder Gedanken 

Son feiner Liebe wanken, 

Daß er Iſolden und Triitan 
Aufs neue feine Nebe ſpann. 

Einft, wie’3 ihr falfher Rat ihn hieß, 
Geſchah's, daß er zur Ader ließ 
Mit Triftan und der Königin. 

Den beiden fam e3 nicht zu Sinn, 
Daß bier auf ihrem Wege 

Ein böfer Fallftri läge; 

Sie nahmen feines Anſchlags wahr. 
So blieb der Hausgenofjen Schar 
Vereint an trauter Stätte 

Und ward der Tag im Bette 

In aller Stille zugebradht. 10? 

Als Marke in der zweiten Nacht 
Das Hofgefind zur Ruhe fandte 
Und fih zum Schlafgemache wandte, 
Da lagen in der Kemenat, 

Mie es beſprochen war im Rat, 
Außer Marke und Iſot 

Nur Triftan und der Zwerg Melot, 
Brangäne und ein Mägpelein. 

Auch dämpften fie der Lichter Schein 
Durch dichte Vorhangfalten, 

Die um die Betten wallten. 

Doch als der Morgengloden Klang 
Die Schläfer rief zum Kirchengang, 
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Zog Marke, der veritörte Mann, 

Lautlos feine Kleider an, 

Gebot Meloten aufzuftehn 

Und hieß ihn mit zur Mette gehn. 

Der mar auch gleich bereit und nahm, 

Als Marfe von dem Bette Fam, 

Mehl zur Hand und ftreut es ftumm 

Auf den Eitrich ringsherum, 

Damit man’3 an den Spuren jehe, 

Wer da komme oder gehe. 

Dann gingen dieſe beiden fort 

Und dachten an dem heilgen Ort 

Gar wenig der Gebete. 

Doch ihre Liſt eripähte 

Brangäne gleich, die Helferin. 

Sie ſchlich fich leis zu Triftan Hin, 

Warnte ihn und fehrte wieder 

Und legte fih zu Bette nieder. 

Des ſchlauen Feindes Heimlichkeit 

Schuf Triftan innigliches Leid: 

Das Herz in feinem Leibe 

Entbrannte nad) dem Weibe 

In wilder ftürmender Begier 

Und fann und drängte nur nad) ihr. 

So ward an ihm das Sprichwort wahr, 

Daß Minne blind ift vor Gefahr 

Und weder Furcht noch Bangen Tennt, 

Wo fie mit rechtem Ernſt entbrennt. 
Er dachte bei fih: Weh, was nun? 

Gott und Herr, was fol ich thun 

Gegen diejes Bubenftüd? 

Fürwahr, ich feße heut mein Glüd 

Auf eine hohe Wette. — 

Er hub fih auf im Bette 

Und fpähte, wie er’3 unternähme, 
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Daß er zu ihr binüberfäme. 

Nun war aud jo viel Helle da, 

Daß er das Mehl am Boden ſah; 

Doch deuchte ihn der Raum zu breit: 

Zu einem Sprunge war’3 zu meit; 

Hinüber gehen durft’ er nicht. 

So fett’ er feine Zuverficht 

Keck auf das Beſſre von den zmein: 

Er ſtemmte feine Füße ein 

Und fprang hinüber wie der Wind. 

Doch er vertraute minneblind 

In diefem kühnen Ritterfpiel 

Seinen Kräften allzuviel: 

Er ſprang zu ihr ind Bette; 

Doch er verlor die Wette, 

Da ihm vom Sprung die Aber brad), 

Und großes Leid ſchuf ihm hernach 

Sein ungeſtüm Beginnen. 

Das Bette und die Linnen 

Berfärbte da fein frifches Blut, 

Wie Blut nach feiner Weiſe thut; 

Es färbte dort, es färbte bier, 

Und nicht gar lang war er bei ihr, 

So trübt’ e3 rings mit feinen Fleden 

Goldgewirk und PBurpurdeden 

Und floß am Bette nieder. 

Darauf Iprang Triſtan wieder 

Nach feinem Bett zurüd und lag 

Sn Sorgen bis zum lichten Tag. 10°? 
Bald kam auch Marke aus der Mette, 

Bejah den Eſtrich vor dem Bette, 

Der rings mit Mehl bemorfen mar, 

Und nahm da feinen Fußtritt wahr. 

Dann aber ging er näher hin 

Ans Bette zu der Königin 
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Und ſah da Blut und wieder Blut. 

Da mward’3 ihm eng und weh zu Mut: 

Wie nun? Sprach er, was foll das hier? 

Frau Königin, bedeutet mir, 

Daß ich das Bett fo blutig finde. — 

Mir brad die Ader in der Binde 

Und floß und fam erit jebt zur Ruh. — 

Da fehrte er fih Triſtan zu 

Und forſchte weiter auf der Spur; 

Doch that er das, als fcherzt’ er nur. 

Herr Triltan, rief er, auf! Seid munter! — 

Er 308 die Dede ihm herunter, 

Und fieh, da fand er Blut wie dort. 

Er ließ ihn liegen, jprad fein Wort 

Und wandte fih Hinauszugehn. 

Ihm mar von dem, was er gejehn, 

Das Herz beſchwert; er ging und ſann 

Und fann nicht anders ala ein Mann, 

Bor dem e3 nicht erfreulich tagt. 

Dem er zu haftig nachgejagt, 

Das ward ihm nun: fein SHerzeleid. 

Doch ihrer beider Heimlichkeit, 

Und wie's in Wahrheit um fie ftand, 

Davon war ihm nicht mehr befannt 

Als blutge Linnen, und mit diejen 

War ihre Schuld noch nicht ermiefen, 

Und feinen Zweifel und Verdacht, 

Davon er jüngft fich losgemacht, 

Nahm er aufs neu zu feinen Räten. 

Daß er den Eftrich unbetreten 

Gefunden hatte und das Mehl, 

Das zeigt ihm Trijtan ohne Fehl, 

Daß man ihn falfch bezichtet hätte; 

Doch daß er dann Iſoldens Bette 

Und Triftans Bette fand voll Blut, 
Hert, Triſtan und Iſolde. 22 
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Das trübt ihm wiederum den Mut 
Mit grimmen düfteren Gedanken 
Wie allen, die in Zweifeln ſchwanken. 
Er mußte nimmer aus noch ein; 
Er glaubte ja, er glaubte nein; 
Nicht mußt’ er, was er wollte, 
Und was er glauben jollte. 
Er jah mit klarem Sinne 
Die Spur der jhuldgen Minne 
Sm Bette, doch im Bette nur 
Und auf dem Ejtrich feine Spur. 
Er fah die Wahrheit qualerfüllt 
Zugleich entjchleiert und verhüllt. 
Sei's Wahrheit, fei’3 gelogen, 
Er fand fich ftet3 betrogen. 
Jetzt glaubt’ er es zu faflen; 
Seht mußt’ er’3 wieder lafjen. 
Er konnte fie nicht ledig ſprechen 
Und ihnen doch den Stab nicht brechen. 
So mehrte diefer Morgen 
Dem Zmeifler Pein und Sorgen. 

In ſolchen Kummersnöten ſann 
Marke, der verirrte Mann, 
Wie er Gewißheit fände 
Und ſich der Qual entwände, 
Wie er der Zweifelbürde 
Los und ledig würde 
Und den Verdacht zum Schweigen brächte, 
Womit am Hofe Herrn und Knechte 
Iſot verfolgten und Triſtan. 
Er ſchickte nach den Fürſten dann, 
Sein Leid den Freunden zu vertraun, 
Auf deren Treue war zu baun, 
Und ſagte, wie die Märe 
Am Hof entſprungen wäre, 
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Nie er um Ehr' und Ehe 

In ſchweren Sorgen ſtehe, 

Und ſprach, es ginge länger nicht, 

Da dieſe ſchmähliche Bezicht 

Am Hof und in der Runde 

In aller Leute Munde, 

Daß er der Königin Iſold 

Dürfte freundlich ſein und hold, 

Bevor ſie klar und offenbar 

Ihm ihre Unſchuld thäte dar; 

Er ſuche deshalb Freundesrat, 

Wie er um dieſe Miſſethat 

Gewißheit ſich erringe, 

Daß es ihm Ehre bringe, 

Wie auch das Urteil möge fallen. 
Von ſeinen treuen Mannen allen 

Ward ihm ſodann der Rat erteilt, 

Daß er beriefe unverweilt 

Gen Lunders ein Konzilium!* 

Mit dem gefamten Priejtertum 

Und ließe gründlich fich beraten 

Bon den veritändigen Prälaten, 

Denen Gottes Recht befannt. 105 

Gleich wurde das Konzil befandt 

Nah Pfingsten gegen Schluß des Maien, 

Und rings die Pfaffen und die Laien 

Sah man in großen Scharen 

Zu diefem Tage fahren 

Auf ihres Könige Machtgebot. 

Auch Marke fam, es fam Iſot, 

Gar ſchwer beladen beide 

Mit Aengſten und mit Leibe, 

Hot mit innrem Beben 

Um Ehre und um Leben, 

Daneben Marke voller Dual, 
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Daß er an jenem Ehgemahl 
Würde, Glück und Glauben 
Sich felber ſollte rauben. 

Als König Marke ſaß im Saal, 
Klagt er den Fürften allzumal, 
Wie er zu ihnen flüchte 
Bor diefem Schmachgerüchte, 
Das ihm das Herz befchwere; 
- Bei Gott und ihrer Ehre 
Bat er und beſchwor er fie, 
Sie möchten ihm doch irgendwie 
Mit Scharffinn helfen und mit Rat, 
Damit er diefe Mifjethat 
Bergälte nad) dem Rechte 
Und es zum Ende brädte, 
Wie aud) das Urteil möchte fallen. 
Hierüber ſprachen die Bafallen 
Gar mandes je nah Sinn und Mut, 
Der eine fchlimm, der andre gut; 
Jedoch das rechte Wort fand feiner. 

Da Stand vom Stuhl der Fürften einer, 
Die bei dem Rate waren, 
An Witen und an Jahren 
Zum Rat berufen, grau und alt, 
Bon edler würdiger Geſtalt, 
Beides greis und weile, 
Der Bilhof von Thameife. 106 
Auf feinen Krummftab lehnt er fi 
Und ſprach: Herr König, höret mich! 
Ihr habt ung her vor Euch befandt, 
Uns Fürften hier von Engelland, 
Daß wir Euch raten treuvereint, 
Da treuer Rat Euch nötig fcheint: 
Der Fürſten einer bin ih auch; 
Ich fie hier nad) Recht und Braud). 
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Auch lebt’ ich fchon fo manden Tag, 
Daß ich wohl für mich felber mag 
Thun und laſſen ungefcheut 

Und reden, was mein Herz gebeut. 
Ein jeder rede hier für ſich; 

Ich, Herr, ich ſag' Euch hier für mid) 
Meinen Sinn und meinen Mut, 

Und dünkt mein Sinn Euch recht und gut, 
Gefällt er Euch, jo folget hr, 

Herr König, meinem Rat und mir. 
Herr Triftan und die Königin, 

Die find auf bloßen Argmohn hin 
Ungeflagt; doch überführt 

Hat man fie nicht, wie ſich's gebührt. 
Nicht ift bewiefen, fagt man mir. 
Wie mögt nun diefen Argmohn Ahr 
Mit argem Urteil ſchlichten? 

Sa, Herr, wie mögt hr richten 
Euren Neffen, Euer Weib 

Und ſchädigen an Ehr' und Xeib, 
Da man fie niemals offen 

Auf Ungebühr betroffen, 

Vielleicht auch nie betreffen kann? 
Gar leicht mag einer Herm Triftan 
Berichrein mit chmählicher Bezicht, 
Statt daß er’s ihm ins Angeficht 
Erhärtet, wie es Recht und Braud). 
Co Tann man Frau Sfolden aud) 
Mit Reden leicht entehren 

Und kann's doch nicht bewähren. 
Doch da der Hof fo lange Zeit, 

So feit fie diefer Sünde zeiht, 

Co ſollt Ihr und die Königin 

Bon Tiih und Bette fürderhin 
Geſchieden fein bi3 an den Tag, 
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Mo fie fich rein erweiſen mag 

Bor Euch und vor dem ganzen Land, 

Wo dies Gerücht iſt weitbefannt 

Und fortwächſt alle Tage. 

Denn leider, folder Sage 

Neigt willig ſich das Ohr herbei, 

Ob's Wahrheit oder Lüge fei. 

Sa, ob e3 wahr fei, ob gelogen, 

Wird jemand ind Gered gezogen, 

Das mit Befchuldigung ſich mengt, 

Ein ſolch Gerede reizt und drängt 

Immer nach der jchlimmern Hand. 

Mie’3 nun auch hiemit ift bemandt, 

Und mag e3 wahr fein oder nicht, 

Zu weit ſchon fam’s mit der Bezicht, 

Zu laut ift das Gered verbreitet, 

Das Eurem Herzen Gram bereitet 

Und Eurem Hof ein Aergernis. 

Herr König, darum rat’ ich dies: 

Soll unfre Frau, die Königin, 

Beichuldigt werben fernerhin 

Solder ſchweren Miffethat, 

So trete fie, das iſt mein Rat, 

Bor unfer aller Angeſicht; 

Dann fol der Hof nah Recht und Pflicht 

Beides hören: Eure Klage 

Und was fie zur Verteidgung fage. — 
Der König ſprach darauf: Es jei! 

Herr, diefer Rede ftimm’ ich bei, 

Und trefflich dünkt mich Euer Nat. — 

Iſolde warb befandt und trat 

Bor die vereinten Herren alle 

Und ließ fich nieder in der Halle. 

Aufitand der greife Weife, 

Der Biſchof von Thameife, 
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Wie es der König ihm gebot, 

Und ſprach zur Herrin: Frau Iſot, 
Hochedle Frau und Königin, 

Nehmt gütig meine Rede hin! 

Ich Toll nach meines Herrn Beichluß 
Statt feiner ſprechen, und ih muß 
An Euch erfüllen fein Geheiß. 

Doch Gott im Himmel droben meiß, 
Was Eurer Würde Hohn ermedt 
Und Euer reine Lob befledt, 

Daß ich das ungern trage 

Zu Lichte und zu Tage. 

Doch ohne Weigern muß ich’3 thun. 
Drum, hohe Frau, es heißt Euch nun 
Euer König und Gemahl 

Mir Rede ftehn in diefem Saal 
Um eine offene Bezicht. 

Sch weiß nicht, auch er jelber nicht, 
Woher Euch all der Haß erftand: 
Am-Hofe und im ganzen Land 
Seid Ihr beicholten lange ſchon 
Mit Triſtan ſeinem Schweſterſohn. 
Ihr ſeid, will's Gottes gnädger Rat, 
Mit ſolcher ſchweren Miſſethat 
Unſchuldig ins Gered gebracht. 

Doch hegt mein hoher Herr Verdacht, 
Da man's am Hof ſo laut beſpricht. 
Er ſelbſt erfand Euch anders nicht 
Als gut und rein an Ehren; 

Nur durch des Hofes Mären, 

Nicht weil er Sträfliches erſchaut, 
Geſchieht es, daß er Euch mißtraut. 
Und darum fragt er Euch vor allen 
Seinen Freunden und Vaſallen, 
Daß wir, wenn wir Euch hören, 
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Ihm helfen zu zeritören 
Dies Schmachgered vor aller Welt, 
Den Lug und Trug, der Euch entftellt. 
So dünft ed mich denn mohlgethan, 
Daß über diefen böjen Wahn 
Ihr Antwort gebet und Bericht 
Bor unfer aller Angefiht. — 

Er ſchwieg; nun war an ihr dad Wort, 
Und fie erhob ſich auch fofort, 
Die vielgemandte Königin. 
Herr, hub fie an zu Marke hin, 
Herr Biſchof und ihr edeln Herrn 
Und all der Hof von nah und fern, 
Bernehmet: wenn e3 fo wie hier 
Bon meinem Herren und von mir 
Schande abzumehren gilt, 
So bin ih das zu thun gemillt 
Wahrhaftig jet und alleſtund. 
Ihr Herren all, wohl ift mir fund: 
Die plumpe Märe geht ſchon lang 
Seit Jahr und Tag von mir im Schwang 
Am Hof und überd ganze Land. 
Doch iſt euch allen mohlbefannt, 
Daß niemand fo glüdfelig ift, 
Bor aller Welt zu jeder Friit 
Lob und Ehren anzuftreben, 
Ohne Unglimpf zu erleben. 
Drum brauch’ ich wahrlich nicht zu Staunen, 
Hör’ ih von mir auch Böfes raunen. 
Wie konnt' ich dem entfliehen, 
Daß mich die Leute ziehen 
Des Frevels und der Schande? 
Bin ich doch fremd im Lande; 
Ich kann nad keinem Helfer jchaun 
Und feinem Blutsfreund mid vertraun, 
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Und niemand hab’ ich in der Nähe, 
Dem Leid bei meinem Leid gejchähe. 
Ihr Herrn und Mannen allzumal, 
Arm und reich in diefem Saal, 

Laßt euch jo leicht den Glauben 

An meine Schmadh nicht rauben. 
Wüßt' ih nur, wie beginnen 

Und melden Rat erjinnen, 

Daß ich erwerbe eure Huld 

Und mid) als frei von aller Schuld 
Meinem Herrn zur Ehre 

Beweiſe und bemähre, 

Den Willen hätt’ ich wohl dazu. 

So ratet ihr nun, was ich thu’. 
Welch ein Gericht ihr mögt verlangen, 
Sch leiste alles ohne Bangen, 

Daß endlid der Verdaht und Wahn 
Auf immer mwerde abgethan, | 
Doch mehr noch, weil ich ſelbſt begehre, 
Meine und des Königs Ehre 

Rein zu willen fernerhin. — 

Der König ſprach: Frau Königin, 
Sch laſſ' e8 dabei gern beruhn. 
Wollt Shr uns fo Genüge thun, 
Wie's Eure Rede zugeftand, 

So gebt uns ihres Unterpfand: 
Kommt ber, gelobt mit Wort und Eid 
Zum ©ottesurteil Euch bereit 

Mit dem glühnden Eifen, 

Wie wir’3 Euch werden weiſen. — 
Die Herrin weigerte fih nidt; 

Cie ſchwur, die Probe vor Gericht 

Zu leiften nad ſechs Wochen, 

Wie's ihr ward zugeſprochen, 

Sn der Stadt zu Karliun. 107 


— 346 — 


Der Herr entließ die Fürſten nun; 

Sie kehrten heimwärts insgemein. 
Iſolde aber blieb allein 

Mit Aengſten und mit Leide, 

Und es bedrückten beide 

Ihr Herz mit gleicher Schwere: 

Angſt um ihre Ehre 

Und heimlich Leid, nicht minder ſchwer, 

Daß ihre Lüge ſie nunmehr 

Zur Wahrheit ſollte bringen. 

In dieſem heißen Ringen 

Wußte ſie nicht aus noch ein, 

Und darum beides, Angſt und Pein, 

Vertraute ſie dem gnädgen Chriſt, 

Der hilfreich in den Nöten iſt; 

Der möchte ſie entlaſten. 

Ihm mit Gebet und Faſten 

Befahl ſie all die Angſt und Not, 

Und eine Liſt erfand Iſot: 

Im ſtillen Herzen hoffte ſie 

Getroſt auf Gottes Courtoifiet03 

Und fchrieb an Triftan einen Brief, 

Der ihn nah Karliun berief, 

Wie er’3 auch möglich mache, 

Daß, wenn der Tag erwache, 

An dem ihr Schiff dort lande, 

Er frühe ſei am Strande 

Und da im Hafen ihrer warte. 

Nun, fo gefhah’s: er Fam und harrte 

Im Pilgermantel arm und ſchlicht; 

Er hatte ſich das Angeſicht 

Ueberſchminkt und aufgeſchwellt 

Und Leib und Kleidung ganz entſtellt. 
Als dann Iſot und Marke 

Anhielten mit der Barke, 
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Erfah ihn gleich die Herrin dort, 
Und fie erfannt’ ihn auch fofort. 
Und ala das Shiff zum Strande jtieß, 
Slot den Waller bitten ließ, 

Menn er nicht fürchte zu erlahmen, 
So möcht’ er doch in Gottes Namen 
Sie tragen von des Schiffes Rand 
Hinüber auf das trodne Land; 

Sie wollte fi in diefen Tagen 
Bon feinem Ritter laſſen tragen. 

Da riefen fie den Pilger an: 

He, kommet näher, guter Mann, 
Und tragt die Herrin and Geftad! — 
Der Pilger that, wie man ihn bat: 
Er ging zu feiner Herrin hin 

Und trug Iſot die Königin 

Auf feinen Armen nad) dem Port. 
Sie raunt ihm zu mit rafhem Wort, 
Daß, mas ihm auch draus würde, 
Er unter feiner Bürde 

Mit ihr am nahen Ziele 

Zur Erde nieberfiele. 

So that er: faum daß am Geitad 
Der Waller aus dem Waſſer trat 
Aufs trodne Land, fo ftrauchelt’ er 
Und fiel, als wär's von ungefähr, 
Und bracht' im Fallen e3 dahin, 
Daß er der ſchönen Königin 

- Sm Arme lag an ihrer Seite. 

Da ward ein Aufruhr im Geleite: 
Sie famen gleich in Haufen 

Mit Stecken hergelaufen, 

Um ihm mit blauen Malen 

Den Trägerlohn zu zahlen. 

Nein, nein, laßt ab! fo rief Siot, 
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Denn e3 gefhah ihm nur aus Not. 

Der Pilger ift jo matt und Tranf, 

Daß er vor Schwäche niederfant. — 109 
Dafür erfholl ihr in der Runde 

Ehr’ und Dank aus jedem Munde. 

Sie lobten’3 im Gemüte, 

Daß fie mit foldher Güte 

Verteidigte den armen Wicht. 

Sie ſprach mit lächelndem Geſicht: 

Welch Wunder wäre nun daran, 

Wenn dieſer fremde Pilgersmann 

Mit mir zur Kurzweil wollte ſcherzen? — 

So gewann ſie alle Herzen, 

Da ſie ſo milde ſich erwieſen, 

Und Frau Iſolde ward geprieſen 

Und hochgerühmt von manchem Mann. 

Doch Marke ſah das alles an 

Und hörte ſchweigend jedes Wort. 

Sie aber fuhr zu ſcherzen fort: 

Nun weiß ich nicht, was draus entſteht, 

Daß ich doch, wie ihr ſelber ſeht, 

Von heut an nicht mehr ſchwören kann, 

Daß außer Marke nie ein Mann 

Mir in den Arm gekommen, 

Noch einer je genommen 

Sein Lager mir zur Seiten. — 

So ſcherzten ſie im Reiten 

Und war der arme Waller 

Fortan im Munde aller, 

Bis ſie zum Stadtthor zogen ein. 

Da waren Pfaffen viel und Lain, 

Barone, Ritterſchaft in Menge, 

Gemeinen Volks ein groß Gedränge, 

Biſchöfe und Prälaten auch, 

Die hielten da nach heilgem Brauch 
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Das Amt und mweihten das Gericht; 
Gemärtig ihrer jtrengen Pflicht 
Harrten Schon die Weifen: 
Im Feuer lag das Eiſen.110 

Die gute Königin Iſold, 
Die hatt’ ihr Silber und ihr Gold. 
Und was von Schmud ihr war zuhanden, 
Samt ihren Rofjen und Gemanden 
Dahingefchentt um Gottes Huld, 
Daß Gott an ihre wahre Schuld 
Zur Stunde nicht gedächte 
Und fie zu Ehren brächte. 
So war zum Münfter fie gefommen 
Und hatte Mefle da vernommen 
Mit inniglidem Meute. 
Andächtig ſah die Gute 
Zu Gott auf, dem fie fih vertraut. 
Sie hatte auf der bloßen Haut 
Ein rauhes härnes Hemd und dann 
Ein mwollnes Rödlein drüber an, 
Das ihr, wenn's an ihr niederhing, 
Nicht auf die zarten Knöchel ging. 
Die Aermel waren aufgezogen 
Bis nahe an den Ellenbogen; 
Arm’ und Füße waren bloß. 
Da rührt ihr Anblid und ihr Los 
Manch Herz und Auge mit Erbarmen; 
Wie dürftig war das Kleid der Armen, 
Wie bleih, wie trübe fah ſie drein! 
Hiemit fam auch der Heilgenfchrein, 
Darauf den Schwur fie follte thun, 
Und man gebot Iſolden nun, 
Ihre Schuld an diefen Sünden 
Bor Gott und vor der Welt zu Fünden. 
Sie hatte Ehr und Leben 
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An Gottes Huld ergeben 
Und bot ihr Herz und ihre Hand 
Furchtſam, wie es um fie ſtand, 
Dem Schreine und dem Eide. 
Hand und Herz im Leide 
Befahl fie Gottes Segen 
Zu hüten und zu pflegen. 

Doch war auch mander in der Schar, 
Der hätte, alles Hochſinns bar, 
Der Königin den Eidſchwur gern 
Vorgefagt im Kreis der Herrn 
Ihr zu Schaden und zu Falle. 
Ihr alter Feind voll Gift und Galle, 
Des Königs Truchſeß Marjodo, 
Verſuchte es bald fo, bald fo 
Und trug es ihr zum Schaden an. 
Doch war auch wieder mander Mann, 
Der fich ſelbſt an ihr ehrte 
Und ihr's zu gute Fehrte. 
So ftritten fie ſich her und hin 
Um den Eid der Königin; 
Der mar ihr gut, der 558 gejinnt, 
Wie's immer geht, mo Menfchen find. 
Herr König, fiel die Herrin ein, 
Mas fie auch reden inägemein, 
Der Eid muß doch vor allen 
Euch und nur Euch gefallen, 
Und darum feht nun felber zu, 
Nas ich hier Tpreche oder thu’, 
Ob ich den Eid Euch jage, 
©o daß er Euch behage. 
Der wirre Hader ſchweige till; 
Bernehmt, mas ih Euch ſchwören will: 
Daß außer Euch fein andrer Mann 
Kunde meines Leib3 gewann 
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Und daß wahrhaftig, wenn nicht Ihr, 

Kein Lebender auf Erden mir 

Sm Arm und an der Geite lag 

Als der, den ich nicht leugnen mag — 

Was würd’ es mir auch taugen, 

Da Ihr mit eignen Augen 

Ihn faht in meinem Arme — 

Der Pilgersmann, der arme: 

So helfe mir denn, red’ ih wahr, 

Mein Gott und aller Heilgen Schar, 

So daß ich ohne Wehe 

Das Urteil bier bejtehe. 

Herr, wollt Ihr mehr, gebietet nur, 

Und ich verbeſſre Euch den Schwur 

In jeder Weile, wie Ihr wollt. — 
Nein, ſprach der König, Frau Solo, 

Someit ich das erwägen Tann, 

Bedünkt es mich genug hieran. 

Nun nehmt das Eifen auf die Hand, 

Und wie die Wahrheit Ihr befannt, 

So helf Euch Gott in diefer Not! — 

Amen, fprad die Frau Sfot. 

Sie griff e8 an auf Gottes Gnaden — 

Und trug das Eifen ohne Schaden. 

Da murde deutlich wohl und Far 

Bor aller Augen offenbar, 

Daß unfern lieben Herrgott man 

Mie einen Aermel wenden Tann: 

Er ſchmiegt fih an und fügt fich glatt, 

Wie man es nur im Sinne hat, 

So weich, jo handſam und bequem, 

Wie's artig ift und angenehm, 

Sit allen Herzen gleich bereit 

Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit, 

Zum Ernfte wie zur Spielerei, 
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Wie man’s begehrt, er ift dabei.111 
Das jtellte offen fih zur Schau 

An diefer ränfevollen Frau: 

Der half die Doppelzüngigfeit, 

Ihr giftiger verfälichter Eid, 

Der fich verließ auf Gottes Güte, 
Daß wieder fie in Ehren blühte, 
Und daß ihr damit abermals 

Im Herzen ihres Ehgemahls 

Die alte Liebe neu eritand 

Und fie das ganze Voll und Land 
Berherrlichte und ehrte. 

Was auch ihr Herz begehrte, 

Der König hatte Feinen Willen, 
Als einzig ihren Wunſch zu ftillen. 
Er bot ihr Ehr und reiches Gut; 
Gein ganzes Herz, fein ganzer Mut 
Ergaben ſich aufs neue 

Nur ihr in echter Treue. 

Mas ihn gequält fo lange Stunden, 
Verdacht und Zweifel, war entjchwunden. 112 


2.2 





Die Derbannung. 


50 hatten Triſtan und St 
Ss Ueberwunden Sorg’ und Not 
* Und lebten wieder freudenvoll 
Am Hofe, wo ihr Lob erſcholl; 

Nie war dort ihres Ruhmes mehr. 

Sie waren wieder wie vorher 

In ihres Herren voller Gunſt 

Und ſchirmten ſich mit Liebeskunſt: 

Sie nahmen, wenn ſonſt nichts verblieb, 
Schon mit des Herzens Wunſch vorlieb, 
Mit dem am freudeloſen Tag 

Ein treues Herz ſich tröſten mag. 

Das heitere Vertrauen, 

Den Wunſch erfüllt zu ſchauen, 

Der fihern Hoffnung Freudigfeit, 

Sie gibt dem Herzen allezeit 

Lebendge Luft und blühnde Kraft. 

Das iſt der Liebe Meilterichaft; 

Das find die beiten Sinne 

Für rechte Lieb und Minne. 

Denn wo die That uns ijt vermehrt, 
So mie die Minne fie begehrt, 

Da muß Entjagung ſich bequemen, 


Her, Triftan und Iſolde. 23 
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Den Willen für die That zu nehmen. 
Wo ein getrofter Wille fei, 

Steht ihm des Glüdes Gunſt nicht bei, 
Muß man die Sehnfudt jtillen 

Mit dem getroften Willen, 

Und zwei Gefpielen follen 

Von feiner Stunde wollen, 

Was nicht die Stunde gern verleiht: 
Cie wollen ſonſt ihr Herzeleid. 

Mer trachtet nach verjperrtem Ziel, 
Der fpielt ein ſchon verlornes Spiel. 
Geh, wo der Weg dir offen: 

So kannſt du Glück erhoffen 

Und wandelſt frei von Leide. 

Die Herzgeſpielen beide, 

Wollt's ihnen ſich nicht fügen, 

Sie ließen ſich's genügen 

An ihrem einigen Willen. 

Der Wille ſchlich im ſtillen 

Unter ihnen ohne Ruh 

Süß und lieblich ab und zu: 
Einmütge Lieb, einmütger Sinn — 
So floſſen ſanft die Tage hin. 

Sie hehlten liebverbunden 

Die Liebe alle Stunden 

Vor Hof und König, Tag und Nacht 
Und hehlten ſie ſo wohlbedacht, 

Als es die blinde Liebe litt, 
Die um ſie war auf Schritt und Tritt. 
Doch nun iſt in der Minne Feld 

Des Argwohns Same ſo beſtellt: 
Wird er wohin getragen, 

Wo er mag Wurzeln ſchlagen, 

Da ſchießt das Kraut der Eiferfudht 
En faftig auf in Laub und Frudt, 
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So lang es in der Feuchte ſteht, 
Daß es da nicht ſo leicht vergeht 
Und nie mehr ganz vergehen kann. 
Auch an Iſolden und Triſtan 

Trieb der geſchäftige Verdacht 
Wiederum mit aller Macht 
Aufwuchernd da ſein üppig Spiel. 
Da war der Feuchte gar zu viel, 
Der ſüßen holden Mienen, 

Darin ſo klar erſchienen 

Der Minne Zeichen fort und fort. 
Es ſagt ein altes wahres Wort: 

Da iſt das Auge, wo das Herz; 

Da iſt der Finger, wo der Schmerz; 
Du magſt ſie hüten ohne Ruh, 

Sie ſtreben ſtets einander zu. 

Des Herzens Leiteſterne 

Umſchweifen ſtets ſo gerne 

Den Ort, nach dem das Herz gewandt; 
Auch greift der Finger und die Hand 
Immerdar von Anbeginn 

Nach des Schmerzes Stelle hin.118 
So that auch das verliebte Paar 
Trotz aller dräuenden Gefahr; 

Es mocht' und fonnte fich nicht wehren, 
Des Argwohns giftge Saat zu nähren 
Gar oft und leider allzuviel 

Mit manchem ſüßen Augenipiel. 
Denn fie begannen unter ſich 

Oft Herz und Augen inniglih | 

Mit Bliden zu verftricden | 
Und hatten aus den Bliden 

Eid dann zu manden Stunden 

So raſch nicht losgewunden, 
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Daß Marke nicht darinne 
Den Balfam fand der Minne. 

Da mar fein Zweifel neu erwacht; 
Er ließ fie nimmer unbewacht. 
Dft las er heimlich ihnen 
Die Wahrheit in den Mienen; 
Doch fand er fie an anderm nicht 
Als nur an ihrer Augen Lidt. 
Das glühte fo recht minnereich, 
Co innig und fo jehnend weich, 
Daß es ihm heiß zu Herzen ging 
Und ihn mit foldem Zorn befing, 
Mit foldem Haß und Neid zumal, 
Daß von der Ungemwißheit Dual, 
Was Argwohn oder Zweifel hieß, 
Er ih nicht länger foltern Tief. 
Bon feines herben Grimmes Macht 
Ward er um Sinn und Maß gebradt. 
Denn das war feines Sinnes Tod, 
Daß je fein Herzenzlieb Iſot 
Sich einem andern follte weihn 
In Treuen als nur ihm allein. 
Nie konnte ja auf Erden 
Ihm etwas Liebres werden; 
Er hing an ihr mit ftetem Mut. 
Auch jegt in feines Zornes Glut 
War immer noch fein liebes Weib 
Ihm lieb und lieber denn fein Leib. 
Doch mie er fie auch lieben mochte, 
Ihn trieb der Grimm, der in ihm kochte, 
Und dieſe rafend wilde Bein 
In ſolche Raſerei hinein, 
Daß er die Liebe von ſich wies 
Und nur den Zorn noch ſchalten ließ. 
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Es galt ihm länger nicht ein Haar, 
Ob's Wahrheit oder Lüge mar. 

In diefem blinden Leibe 
Beſandte er fie beide 
Bor fih in feines Schloſſes Halle 
Und vor die Hausgenofjen alle. 
Laut ſprach er zu Iſolden de, 
Daß all der Hof es hört’ und fah: 
Frau Iſot von Srenland, 
Land und Volk iſt mohlbefannt, 
Wie fehr Ihr im Verdachte feid 
Bei alt und jung feit langer Zeit 
Mit Triftan, meinem Schmeiterfohn, 
Und mannigfah hab’ ih Euch ſchon 
Geprüft und ausgeforiht im jtillen, 
Ob Ihr Euch nicht um meinetwillen 
MWolltet mäßigen und faflen; | 
Doch wollt die Thorheit hr nicht laſſen. 
Sch bin doch Fein jo blöder Dann, 
Ich weiß und ſeh's Euch deutlih an 
Insgeheim und offenbar, 
Ihr jeid und bleibet immerdar 
Mit Herz und Augen unverwandt 
An meinen Neffen feitgebannt. 
Dem bietet und erzeiget Ihr 
Biel ſüßre Mienen ftet3 ala mir. 
Daran erfenn’ ich ficherlich, 
Daß er Eud) Lieber ift ala ich. 
Wie meine Sinne fih auch mühten 
Nah Liſten, um euch zwei zu hüten, 
Mas half e8 mir? Es war ein Wahn. 
Das alles ift für nichts gethan, 
Wie lang ich es auch treibe. 
sh babe mit dem Leibe 
Euch nun getrennt jo manden Tag; 
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Darum es ftet3 mich wundern mag, 
Daß ihr fo lang und allezeit 

Sm Herzen do beilammen feid. 
Eurer Blide füßes Spiel 

Hab’ ich geſchieden oft und viel 
Und kann doch an euch beiden 

Die Liebe nimmer fcheiden. 

Das hab’ ich euch zu lang ertragen; 
Jetzt will ich euch das Ende jagen: 
Diefe Schmady und diejes Leid, 
Womit ihr nun fo lange Zeit 

Mir ſchwer belajtet Herz und Sinn, 
Schlepp' ich mit euch nicht länger Hin. 
Was ich von Unbill Iitt bisher, 
Bon Stund an leid’ ich es nicht mehr. 
Doch will ich dies Verbrechen 

An euch fo ftreng nicht rächen, 

Als ich mit Necht es ſollte, 

Wenn ich mich rächen wollte. 

Neffe Triſtan, Frau Sfot, 

Euch zwei zu ftrafen mit dem Tod 
Oder fonftiger Befchwer, 

Dafür lieb’ ich euch zu jehr, 

Sp ungern ich’3 gejtehe. 

Doch da ich an euch Sehe, 

Daß mir zum Troß und Herzeleid 
Ihr zmwei einander allezeit 

Viel lieber feid, ala ih euch bin, 
So lebt auch miteinander hin 

Nah eurem Willen und Begehr 
Und fümmert euh um mid nichts mehr! 
Da eure Lieb fo mächtig ift, 

So will ih euch von diefer Friit 
Fortan in euren Dingen 

Nicht ſtören und nicht zwingen. 
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Drum nehmt einander bei der Hand 

Und räumt den Hof mir und das Land! 

Soll mir ein Leid von euch gefchehn, 

Will ich's nicht hören und nicht ſehn. 

a, die Gemeinſchaft von uns drein 

Kann wahrlich länger nicht gedeihn; 

Sch laſſe fie euch beiden 

Und will mi) davon jcheiden, 

Mie Schwer ih mich auch löſe. 

Denn diefer Bund iſt böje; 

Den will ich gerne miſſen. 

Ein König, der mit Wiffen 

Gemeinihaft duldet in der Minne, 

Der ijt von niederträchtgem Sinne. 

Fahrt beide Gott ergeben 

Und pfleget Lieb und Leben, 

Wie's euch fortan gefällig ei: 

Mit der Gemeinſchaft ift’3 vorbei. — 
Nun, dies geſchah denn auch fofort, 

Wie er befahl, und feinem Wort 

Gehorchten Triſtan und ot. 

Sie neigten fich mit leichter Not, 

Mit fühlen Herzeleide 

Bor ihrem Herren beide 

Und dem Gefolg, das ihn umſtand. 

Dann gingen beide Hand in Hand 

Treugefellt au Marfes Haus 

Und traten auf den Hof hinaus. 

Sie ſchieden von Brangäne dort 

Mit mandhem Gruß und Segenswort 

Und baten, daß jie bliebe, 

Am Hof die Zeit vertriebe, 

Bis Kunde fie empfinge, 

Wie's ihnen beiden ginge; 

Das fchärften fie der Treuen ein. 
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Triſtan entnahm Iſoldens Schrein 

Zwanzig Mark von Golde 

Für fih und für Iſolde 

Zur Notdurft und zur Speife. 

Man bracht' ihm für die Reife 

AM das Gerät, das er begehrt: 

Seine Harfe und fein Schwert, 

Cein Horn, die Armbruft und die Pfeile. 

Er ſelbſt erfor fich mittlermeile 

Aus feinen Braden einen, 

Einen fchönen feinen: 

Hudan, fo war der Hund genannt; 114 

Den nahm er felber an die Hand. 

Und Gott befahl er feine Mannen; 

Er hieß fie wieder ziehn von dannen 

Zu feinem Bater, zu Rual, 

Und nur den einen, Kurvenal, 

Behielt er von der ganzen Schar. 

Dem bot er auch die Harfe dar; 

Er felber nahm die Armbruft dann, 

Das Horn und aud den Hund Hudan: 

Vom Hofe ritten fo die drei 

Bon dannen nach der Wüſtenei. 
Jedoch in Trauer und in Bein 

Blieb in der Königsburg allein 

Brangäne, die getreue. 

Dies jammervolle Neue 

Und diejes leide Scheiden 

Bon ihren Freunden beiden, 

Das ging ihr fo mit Schmerzen 

Und alfo tief zu Herzen, 

Ein Wunder war's bei folhem Gram, 

Daß er ihr nicht das Leben nahm. 

So trennten fi) auch jene 

Mit Trauer von Brangäne, 
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Obſchon mit vorbedachtem Einn 

Sie die getreue Helferin 

Am Hof noch bleiben hießen 

Und fie bei Marke ließen, 

Daß fie, wenn erſt fein Zorn verglimme, 
Ihn wieder zur Berföhnung ftimme. 


* 





Die Minnegrotte. 


— o ritt mit den Gefährten beiden 

IN Triftan über Wald und Heiden 

/ Bon dannen in die Einfamkeit 

Wohl faft zwei Tagereijen weit. 

Er wußte ſchon feit mandem Tag, 

Daß eine Felfenhöhle lag 

Im wilden Berge tief veritedt, 

Die er von ungefähr entvedt, 

Da ihn dereinit beim Sagen 

Sein Weg dahin getragen. 

Die Niefen, die vor grauen Jahren 

Zur Heidenzeit hier Herren waren, 

Eh Korinäus nahm das Land, 

Das nah ihm Kornwall ift genannt, 115 

Die ließen fih die Halle baun, 

Und in den wilden Felſen haun 

Und bargen ſich darin zu Zeiten 

In ihren Liebesheimlichkeiten. 

Wo folh ein Haus gefunden ward, 

Da war’3 mit ehrnem Thor verwahrt, 

Und nad der Minne war's benannt 

La folfiur’ a la gent amant: 

Das Minnehaus im hohlen Stein, 

Das mag der rechte Name fein. 119 
Auch kündet und die Märe, 
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Die Minnegrotte wäre 

Weit und rund nad) allen Enden, 
Schneeweiß mit hohen glatten Wänden, 
Und in der Höhe fügte ſich 

Die weite Wölbung meiſterlich, 

Und wo der Kuppel Krone mar, 
Da ſah man ſchön und wunderbar 
Kunftreihen Zierat ſchimmern 

Und Edeljteine flimmern. 

Der Eſtrich unten fpiegelrein 

Bon glattem grünem Marmelitein. 
Ein Bette jtand inmitten 

Schön au Kryſtall gefchnitten, 

Auf ſchlanken Säulen, hoch und breit; 
Der Göttin Minne war's gemeiht, 
Wie ringsherum am jchmuden Rand 
Mit Zeichen eingegraben ftand. 

Es fiel durch Kleine Fenfterlein 
Das Tageslicht von oben ein; 

So war e3 hell im ganzen Haus, 
Und mo man einging oder aus, 
Da war ein feites ehrnes Thor, 
Und draußen ftanden hart davor 
Heftereicher Linden drei 

Und oben feine mehr dabei; 

Doh längs dem Abhang bis ins Thal, 
Da ftanden Bäume fonder Zahl, 
Die rings den Berg erfüllten 

Und ihn in Schatten hüllten. 
Waldeinwärts von dem Felfenbau 
Lag eine grüne Wiefenau; 

Da floß ein frifcher Fühler Duell 
Durchleuchtend Far und fonnenhell. 
Auch diefen hielten überdacht 

Drei Linden, die mit voller Pracht 
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Die Aeſte fchirmend ausgeipannt 
Bor Regen und vor Sonnenbrand. 
Bunte Blumen, grünes Gras, 
Wie fih eins am andern maß 
Auf diefer lichten Stätte! 
Cie glänzten um die Wette 
Einander an in holdem Streit. 
Auch fand man da zu feiner Zeit 
Der Sommervögel ſüß Getön, 
Und dies Getöne war jo ſchön 
Und ſchöner dort als irgendwo. 
Aug’ und Ohren hatten fo 
Weid' und Wonne beide: 
Die Augen ihre Weide, 
Die Ohren ihre Wonne. 
Der Schatten und die Sonne, 
Die Lüfte und die Winde, 
Die waren fanft und linde. 
Und rings in tiefiter Einſamkeit, 
Wohl eine Tagereife weit, 
War alles öde, wüſt und wild, 
Nur Tahle Felfen, fein Gefild; 
Mie weit das Auge mochte ſpähn, 
Nicht Weg noch Steg war hier zu jehn. 
Doch vor den wüſten Streden 
Ließ Triſtan fich nicht fchreden 
Noch feine Herzenskönigin: 
Sie ritten dur die Wildnis hin 
Und zogen in den hohlen Stein 
Als ihren neuen Wohnfit ein. 
Zum Ziel gelangt, entließen dann 
Die beiden ihren treuen Mann 
Und hießen ihn am Hofe jagen, 
Und mo man fonft ihn follte fragen, 
Daß beide, Triftan und Sfot, 
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Mit Jammer und mit mander Not 
Wieder Hin gen Irland wären, 
Dort ihre Unfchuld zu bewähren 
Bor Land und Leuten öffentlich. 
Auh war ihr Wille, daß er fi 
Am Hofe niederließe, 

Wie's ihn Brangäne hieße, 

Und meldete mit treuem Sinn, 
Daß fie der treuen Helferin, 
Erprobt in allen Nöten, 

Lieb und Huld entböten. 

Auch ſollt' er dort im ftillen 
Erforſchen Marktes Willen, 

Ob er nicht einen argen Rat 

Zu irgend einer argen That 
Wider ihr Leben richte; 

Daß er das gleich berichte. 

Und ſcheidend mahnte ihn das Paar, 
Daß er fie forglih immerbar 

Sn feine Obhut nähme 

Und her zu ihnen käme 

Mit folden neuen Mären, 

Die für fie nüglih wären, 

Einmal je in zwanzig Tagen. 

Mas brauch’ ich weiter euch zu jagen? 
Er folgte treulih dem Gebot. 

Sp waren Triitan und Iſot 
Beilammen nun zu Haufe 

In diejer milden Klaufe. 

Hier mag der Fürwitz manden plagen, 
Daß er mich wird verwundert fragen, 
Wie fih die zwei Gefährten 
Sn diefer Wüſte nährten. 

Dem bin ih gleih zu Willen, 
Den Fürwis ihm zu ftillen: 
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Die beiden fahn einander an, 

Und davon lebten Weib und Mann. 

Die Ernte, die dad Auge trug, 

Bot ihnen Speis und Tranf genug; 

Da ſchlürften alle Sinne 

Nur hohen Mut und Minne. 

Die Hausgenoſſenſchaft im Wald, 

Die war um ihren Unterhalt 

In gar geringen Sorgen. 

Sie trugen ja verborgen 

Zu allen Stunden im Gewand 

Die beite Speife gleich zur Hand, 

Die man auf Erden haben Tann; 

Die bot von felbjt fich ihnen an 

Und immer friſch aufs neue: 

Das war die reine Treue, 

Die balfamkräftge Minne, 

Dem Leibe und dem Sinne 

Ein innig Glück, ein guter Geiſt, 

Die Herz und Mut mit Freuden fpeilt; 

Die war ihr beites Labfal dort. 

Sa, felten nahmen fie hinfort 

Sonft einer Speife wahr als der, 

Woran das Herze fein Begehr, 

Das Auge feine Wonne fah 

Und aud dem Leib fein Recht geichah. 

So Hatten beide denn genug. 

Die Liebe zog mit ihrem Pflug 

Bor ihnen her auf allen Schritten 

Als Baumann durh der Wildnis Mitten, 

Um ihnen ftet3 aus vollen Händen 

Des Lebens Ueberfluß zu fpenden. 
Auch ſchuf es ihnen wenig Pein, 

Daß fie im Walde jo allein 

Und ohne Leute follten leben. 
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Nun jagt, wen brauchten fie daneben? 

Was ſollt' ein dritter dort fürmahr? 

Sie hatten eine grade Schar: 

Sie waren eind und eins; jebod) 

Hätten fie den dritten nod) 

In ihre grade Schar erlefen, 

So wären ungrad fie gemejen 

Und mit dem Ungeraden 

Beläftigt und beladen. 

Es hatte an fich felbit das Paar 

Geſellſchaft eine ganze Schar, 

Daß Artus, der glücjelge Mann, 

In feinem Haufe nie gemann 

Solch Feitgewühl zur Freudenzeit, 

Da ihnen größre Luftbarkeit 

Und Wonne wär’ eritanden. 

Es iſt in allen Landen 

Nicht eine Freude zu erjagen, 

Darum die zwei in jenen Tagen 

Gegeben hätten im Berein 

Auh nur ein gläfern Ringelein. 11? 
Mas man als höchſten Wunſch im Leben 

Sich mag erfinnen und erjtreben 

Sonft in der Erde Landen, 

Das hatten fie zuhanden. 

Sie hatten Hof und reiches Gut, 

Darauf des Lebens Freude ruht. 

Ihr ftetes Ingeſinde, 

Das war die grüne Linde, 

Der Schatten und die Sonne, 

Die Wieſe und der Bronne, 

Gras und Blumen, Laub und Blüt, 

Was Augen tröſtet und Gemüt. 

Ihr Hofdienſt war der Vogelſchall: 

Die zarte reine Nachtigall, 
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Drofjel, Amjel obendrein 

Und andere Waldvögelein, 

Der Zeiſig, der Galander, 113 

Die fangen miteinander 

Im Wettjtreit um der Herrichaft Gunft. 
Sp freut ihr Dienft mit füßer Kunſt 
Die Ohren und die Sinne. 

Ihr Hoffeit war die Minne 

In ihrer Freuden goldner Pract; 

Die führte huldvoll Tag und Nacht 
Den zwein zu jeder Stunde 

Artufens Tafelrunde 

Mit allen Feſtgenoſſen ber. 

Mas wünſchten fie noch Nahrung mehr 
Der Seele und dem Leibe? 

Da war doch Mann bei Weibe, 

Das liebe Weib beim lieben Mann. 
Was braudten fie? Was focht fie an? 
Sie hatten, was fie follten, 

Und waren, mo fie wollten. 

Nun aber bringt mit Ungebühr 
Wohl mander die Behauptung für, 
Der ich nicht folge, daß hiebei 
Noch andre Speife nötig Sei, 

Die niemand Tönne miſſen. 

Se nun, ich kann's nicht willen: 

Mich dünkt es ganz genug hieran. 

Erfuhr jedoch ein andrer Mann, 

Daß es in diefem Leben 

Soll befire Nahrung geben, 

Der fage, was er willen mag. 

Sch lebte ſelbſt Doch manden Tag 

Nah Triftans und Iſoldens Weife 

Und brauchte weiter feine Speife. 
Nun laßt euch aber nicht verbrießen, 
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Wenn ich den Sinn euh mill erſchließen, 
Mit welchem, wie ich meine, 
Die Grotte im Geſteine 
 Entworfen war nad) weiſem Plan. 119 
Sie war, wie ich euch fund gethan, 
Meit und rund nad allen Enden, 
Schneeweiß mit hohen, glatten Wänden. 
Der Wände Rundung innen 
Iſt Einfalt in dem Minnen: 
Die Einfalt iſt der Minne eigen; 
Die fol ja feinen Winkel zeigen. 
Der Winkel, der im Minnen ift, 
Das iſt Verrat und Hinterlift. 
Die Weite ift der Minne Kraft, 
Die ohne Echranten wirft und Ichafft. 
Die Höhe ift der hohe Mut, 
Der aufwärts ftrebt und nimmer ruht, 
Bis mo der Tugenden Verein 
Sich ſchließt und mwölbt wie Stein an Stein. 
Nie fehlt dort Schmud und Schimmer: 
Die Tugenden find immer 
Berherrlicht mit des Ruhmes Kranz 
Und leuchten mit Jumelenglanz. 
Weiß, glatt und eben war die Wand: 
Daran wird Redlichkeit erfannt. 
Ihr ſchlichtes Weiß, ihr gleicher Schein 
Soll niemals bunt noch jchillernd fein; 
Auch jol Verdacht trotz allem Spähn 
Daran nicht Thal noch Hügel jehn. 
Der Eitrih, der von Marmor war, 
Der gleicht der Treue ganz und gar 
An Grüne und an Felte; 
So deut’ ih ihn aufs beite: 
Die fei von Farbe grün wie Gras, 
Bon Fläche glatt und blank wie Glas. 
Hertz, Triftan und Iſolde. 24 
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Und der fryitallnen Minne 

Prachtbette mitten inne 

War jo mit Recht und Fug genannt. 

Dem war ihr Recht gar wohl befannt, 

Der ihre aus lauterem Kryftalle 

Ihr Lager ſchnitt in diefer Halle: 

Denn Minne fol Eryitallenrein, 

Durchſichtig und durdlauter fein. 
Sinnen an der ehrmen Thür, 

Da gingen auch zwei Riegel für, 

Und eine Klinfe war von innen 

Mit feinen meiſterlichen Sinnen 

Hinausgeleitet dur die Wand, 

Mo fte der Fundge Triſtan fand. 

Die lenkte ein verborgner Knauf: 

Ein Drud nur, und das Thor ging auf. 

Kein Schloß, fein Schlüffel war zu ſehn. 

Bernehmt, mie folches zu verftehn: 

Das Zeug, womit von außen her 

Man eine Thüre nach Begehr 

Sich öffnen oder ſchließen kann, 

Das deutet nichts als Falſchheit an. 

Wilft du der Minne Haus gewinnen, 

Wo dir nicht Einlaß wird von innen, 

Traun, das ift nicht der Minne Fug, 

Das iſt Gewaltthat oder Trug. 

Drum legt fih auch der Minne Thor 

Die ehrne Thüre fchirmend vor, 

Daß niemand fie gemwinne 

Als nur mit Huld und Minne. 

Sie ift von Erze ſtark und feit, 

Daß fich Fein Werkzeug finden läßt, 

Das, fei e8 durch Gewalt und Kraft, 

Cei es durch Kunſt und Meifterfchaft, 

Sei e3 durch Falfchheit oder Lüge, 


— 371 — 


Sie aufzufprengen je genüge. 

Auch waren die zwei Riegel, 

Die beiden Minnefiegel, 

Einander innen zugewandt 

Zu beiden Seiten an der Wand; 
Bon Zebernholge war der eine, 
Der andere von Elfenbeine. 

Beim Hedernholz hab’ ich im Sinne 
Bedaht und Weisheit in der Minne 
Und bei dem Elfenbeine 

Die Scham, die Teufche, reine, 

Und diefe beiden Siegel, 

Der Minne reine Riegel, 

Die fchließen von der Minne Haus 
Das Rohe, das Gemeine aus. 

Der kleine Drüder mar von Zinn, 
Bon Gold jedoch die Klinke drin. 
Das Zinn, das ift der Wille, 

Der trachtet in der Stille; 

Das Gold zeigt die Erfüllung an. 
Sein Trachten mag ein jeder Mann 
Nah feinem Willen leiten, 

Schmälern oder breiten, 

Kürzen oder längen, 

Lockern oder zwängen 

In jeder Weiſe her und hin 

Mühelos wie weiches Zinn; 

Das richtet keinen Schaden an. 

Doch wer mit rechter Güte kann 

Auf Minne wenden Sinn und Streben, 
Dem öffnet ſich ein ſelges Leben. 
Fürwahr, von Zinn ein wertlos Stück, 
Das führt ihn ein zu goldnem Glück. 

Oben durch den ganzen Stein, 
Da waren nur drei Fenſterlein 


— 372 — 


Schön und heimlich eingehauen, 
Dadurd die Sonne Tonnte Schauen: 
Die heißen im Gemüte 
Die Demut und die Güte, 
Das dritte Zudt. Zu diefen drein, 
Da lacht herein der ſüße Schein, 
Der Augen reinjte MWonne: 
Ehre, des Lebens Sonne; 
Die gießt ihr Licht in diefes Haus 
Der Erdenluſt verflärend aus. 

Auch das dünkt finnig mid und fein, 
Daß diefe Grotte jo allein 
In weiter wüſter Wildnis lag, 
Mas damit man vergleichen mag, 
Daß Minne nit mit ihren Gaben 
Auf offner Straße ift zu haben, 
Noch auf dem Felde liegt bereit: 
Sie lauft in wilder Einſamkeit. 
Es ift ein mühevoller Pfad, 
Auf dem man ihrer Klaufe naht. 
Die Berge liegen um fie ber, 
In mander Krümmung freuz und quer 
Berihlungen hin und wieder; 
Die Steige auf und nieder 
Sind mit Geſtein und Duldern allen 
So wirr verjhüttet und zerfallen, 
Daß, wenn im Pfad, auf dem wir gehn, 
Wir's nur mit einem Tritt verfehn, 
Mir aus den Irrgewinden 
Uns nimmer heimmärt3 finden. 
Doch men fein Glüd es mag verleihn, 
Daß er zur Wildnis Tommt hinein, 
Dem wird aus feinen Mühen 
Ein felger Lohn erblühen; 
Der findet feines Herzens Spiel, 
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Und was den Ohren je gefiel, 

Und mas das Aug erfreuen fol, 

Bon all dem ift die Wildnis voll, 

Und niemals möcht' er wieder fort. 
Das weiß ich wohl; denn ich war dort, 

Hab’ auch durch wildes Waldrevier 

Gefpürt nad) Vogel und Getier 

Und Hirſch und Hinde nacdhgejagt, 

Blieb mir auch Weidmannsheil verjagt. 

Ich Fam zur Grotte, fand den Knauf. 

Und bob die goldne Klinke auf, 

Trat zum Tryftallnen Bette hin; 

Doch ruht’ ich leider nie darin. 

Oft haben mir ins Herz binem 

Die fonnigen drei Feniterlein 

Ihren reinen Glanz gejandt. 

Mir ift die Grotte wohlbefannt, 

Und ſchon fett meinem elften Sahr, 

Wenn ih aud nie in Kornwall war. 
Die Hausgenoſſen treu und hold, 

Triſtan und fein Lieb old, 

Die hatten dort in Wald und Feld 

Ihre Zeit fih wohl beftellt: 

Da folgte ftet3 die holde Muße 

Der holden Arbeit auf dem Fuße. 

Ste waren alle Zeiten 

Eins an des andern ©eiten. 

Sie gingen Morgen? durch den Tau 

Gemachſam nah der Waldesau, 

Wo fih der Blumen bunt Gewühle 

Erquidte an der feuchten Kühle. 

Da war in feiner friihen Bier 

Der Wiefengrund ihr Luſtrevier. 

Dort wandelten fie her und Hin 

Und plauderten mit heitrem Sinn 
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Und lauſchten auf dem Gange 
Dem fügen Bogelfange. 
Dann jchweiften fie die Flur entlang 
Hin, wo der fühle Brunnen fprang, 
Und ftanden, zu belaujchen 
Sein Riefeln und fein Rauſchen, 
Und wo er an der Wiefe Rand 
Sich helle dur die Blumen wand, 
Da jagen fie und fahn in Ruh 
Dem Spiele feiner Wellen zu, 
Und war da3 wieder ihre Wonne. 
Wenn aber dann die lichte Sonne 
Sich höher hob im Himmelsblau 
Und heißer ward die Luft der Au, 
Sp ſuchten fie die Linden 
Mit ihren linden Winden, 
Daß ihnen dort die fanfte Kühle 
Mohlig Bruft und Herz umſpüle. 
Da wurden Aug’ und Sinn geftillt. 
Mie war der Schatten füß und mild 
Bon Lindengrün und Lindenduft; 
Wie hauchte die erfrifchte Luft 
In diefen Schatten jo gelinde! 
Auh war der Ruheſitz der Linde 
Bon Gras und Blumen weich und fühl, 
Der beſtgewirkte Rajenpfühl, 
Den eine Linde je gewann. 
Dort faßen fie und ſahn fih an 
Und Sprachen liebverbunden 
Von fernen Liebesfunden, 
Bon Herzen, die vor alter Zeit 
Vergingen in der Liebe Leid. 
Sie redeten und fagten, 
Sie trauerten und klagten 
Um Phyllis und ihr fehnend Web, 
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Und was die arme Kanace 

Ward einft von Qualen inne 

Und Byblis, die aus Minne 

Zu ihrem Bruder ſchwand dahin, 

Und was der fchönen Königin 

Bon Tyrus und Sidone, 

Der fehnenden Didone, 

Sm Liebesjammer einjt gefchah. 

Mit ſolchen Mären Fürsten da 

Die beiden manche Stunde. 129 
Wenn jte mit folder Kunde 

Erfättigt hatten Herz und Sinn, 

So gingen fie zur Klauſe hin 

Und fetten dort ſich wieder 

Zu neuer Kurzweil nieder: 

Sie liegen hell erklingen 

Ihr Harfen und ihr Singen 

Mit jehnlih ſüßer Melodie. 

In holdem Wechfel mühten fie 

Hand und Mund mit Spiel und Wort. 

Sie harften und fie fangen dort 

Klang und Sang der Minne 

Und mandelten darinne 

Ihr Wonnefpiel, wie's eben Fam. 

Menn eines da die Harfe nahm, 

So war dann ſtets des andern Braud, 

Daß es mit jehnend fanften Hauch 

Die ſüße Liedesweiſe fang. 

Da ſtimmte Sang und Harfenklang, 

Wenn beide jich verichlangen 

Und ineinander Elangen, 

So ſüß im Felfenhaufe, 

Daß es mit Fug die Klaufe 

Der füßen Minne war genannt, 

La foſſiur' a la gent amant. 
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Doh was in alten Mären 
Man von des Haufes Ehren 
Und feinen Freuden hörte jagen, 
Ward erjt bewährt in diefen Tagen. 
Die Herrin, der es längft geweiht, 
Die hat es erſt in diefer Zeit 
Zum wahren Lujthaus fih erfehn, 
Und was zuvor darin gejchehn 
Bon Kurzmweil oder Liebesipiel, 
Das reichte nit an dieſes Ziel; 
Das kam fürwahr von Anbeginn 
Nicht aus jo reinem lautrem Sinn, 
Als ihrer Freuden Quelle war. 
Nie lebte je ein liebend Baar 
Mit Minne jhönre Stunden. 
Sie übten ungebunden, 
Wozu des Herzens Wunſch fie trug. 
Noch gab es Zeitvertreib genug, 
Den fie am Tag begannen: 
Oft ritten fie von dannen 
Mit ihrer Armbruft, nach Geflügel 
Zu birſchen über Thal und Hügel. 
Sie freuten fih zu Beiten, 
Dem Rotwild nachzureiten 
Mit Hudan, ihrem treuen Hund. 
Dem mar bis da nicht? andres fund 
Als laute Jagd in Feld und Wald; 
Nun aber hatte Triftan bald 
Ihm eingelernt, beim Birfchen 
. Nah Rehen und nah Hirſchen 
Und aller Art von Wilde 
Durch Wald und durch Gefilde 
Zu fpüren und zu jagen 
Und doch nicht anzufchlagen. 
So ging manch froher Tag dahin; 
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Doch nicht nach Beute ſtand ihr Sinn: 
Zur Kurzweil ritt das Paar von Haus. 
Mit Hund und Armbruſt zog es aus 
Viel mehr aus Luſt am grünen Wald 
Als zu des Leibes Unterhalt; 

Um freudig ſich zu regen, 

Und nicht der Speiſe wegen. 

Ihr ganzes Thun in dieſer Zeit 

War nur des Herzens Wunſch geweiht, 
Und alles, was ſie trieben, 

War freieſtes Belieben. 


x 





Die Entdeckung. 


oh Marke konnte unterdeſſen 
m Seines Grames nicht vergeflen. 
— Er trauerte um Ehr und Weib, 
Und damit ward ihm Seel’ und Xeib 
Bon Tag zu Tage mehr zur Laſt 
Und Gut und Herrlichkeit verhaßt. 
So ritt er in denjelben Tagen 
Nah jenem felben Walde jagen, 
Mehr um dem jteten Gram zu fteuern, 
Als aus Begier nach Abenteuern. 
Die Jäger nahmen ihre Hunde 
Und fanden auch in furzer Stunde 
Ein Rudel Wild in Waldes Schoß; 
Drauf ließen fie die Meute log, 
Dur die ein Hirſch von feltner Art 
Bald aus der Schar geichieden ward, 
Dem lang und dicht wie einem Roß 
Die Mähne um den Naden floß. 
Weiß war er, groß und ſtark dabei; 
Doch zart und furz war fein Geweih 
Und ſchien erſt wieder auszufchlagen, 
Als ob er es in diefen Tagen 
Erſt abgeworfen hätte. 
Den jagten um die Wette 
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Hund und Jäger mit Gemalt 

Bis gegen Abend durch den Wald; 
Doch da verloren fie die Fährte, 

So daß der Hirſch zur Wildnis Fehrte 
Und dort fih barg vor ihrer Schar, 
Bon mo er heut gefommen war: 

Er floh der Minnegrotte zu; 

Dort fand er vor den Hunden Ruh. 

Doch es verbroß den König fehr 
Und feine Jäger noch viel mehr, 
Was ihnen mit dem Hirich geichehn, 
Der gar fo fremd mar anzufehn, 

Un Farb und Mähne wunderbar: 
Unmutig ſchalt die ganze Schar. 
Sie koppelten die Hunde mieder 
Und ließen da zur Nacht fich nieder; 
Denn allen that die Ruhe not. 
Wohl Hatten Triftan und Iſot 

Den Lärm gehört, den heute 

Die Hörner und die Meute 

In ihren ftilen Wald gebradt. 

Sie hatten fih auch gleich gedacht, 
Das könne nur der König fein, 
Und Angſt ſchuf ihren Herzen Pein; 
Denn ihre Sorge mar fofort, 

Er wiſſe ihren Zufludtsort. 

Des Königs Jägermeiſter machte 
In aller Frühe ſchon und machte 
Sich auf, noch eh der Tag erfcien. 
Dem Troß gebot er, zu verziehn 
Bis zu des Morgen? Tagen 
Und dann ihm nachzujagen. 

Am Leitſeil nahm er drauf zur Hand 
Den beiten Braden, den er fand, 
Und bracht’ ihn auf des Hirſches Spur. 
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Der führte ihn durch Wald und Flur 

Auf mandem unmwegfamen Pfad 

Ueber Stein und Felfengrat 

Durch dürre Wüjte, Gras und Moor, 

Mo ihnen in der Nacht zuvor 

Der weiße Hirſch entronnen war. 

Der Fährte folgt er immerbar, 

Bis Fels und Schludt ein Ende nahm, 

Die Sonne in die Höhe fam: 

Da ſtand er auf dem Wiejenhang, 

No Triſtans Elarer Brunnen fprang. 
Schon früh an diefem Morgen war 

Bon Haufe fort das treue Paar. 

Hand mit Hand umfangen, 

So maren fie gegangen 

Luſtwandelnd durch den Morgentau 

Auf die geblümte Waldesau 

Und in das monnigliche Thal: 

Dort organierten den Choral!?! 

Galander ſchon und Nadtigall 

Und riefen die Genofjen all. 

Des Waldes wilde Vogelichar 

Begrüßte da das holde Baar 

In ihrem lieblichen Latein, 12? 

Und alle ftimmten eifrig ein 

Und fangen von dem Reife 

Ihre felge Weife 

In mandhen Wandelungen. 

Da ward mit füßen Zungen 

Tenoriert und diskantiert 

Und Lied und Kehrreim moduliert 

Den Liebenden zur MWonne. 123 

Sp aud der fühle Bronne, 

Der Ihön vor ihren Augen fprang 

Und fchöner in den Ohren klang 
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Und ihnen auf den Wegen 
Mit Murmeln lief entgegen: 
Er murmelte fo füße 
Den Treuen feine Grüße. 
Es grüßten aud die Linden 
Mit ihren fanften Winden: 
Wie ſchön, zu liegen und zu laufchen 
Ihrem Fächeln, ihrem Raufchen! 
Der Blütenflor der Bäune, 
Des Thales lichte Räume, 
Die Blumen und des Angers Grün 
Und all dies Grünen, all dies Blühn 
Sah ihnen lachend ins Geſicht; 
Dazu, verſtreut im Morgenlicht, 
Der Tau mit ſeiner Süße: 
Der kühlte ihre Füße 
Und freute labend ihre Bruſt. 

Als nun genug war dieſer Luſt, 
Da gingen wieder ſie hinein 
Und hielten Rat im hohlen Stein, 
Wie ſie den Tag verlebten, 
Da ſie in Aengſten ſchwebten, 
Es möchte heut von ungefähr 
Aus Markes Jagdzug irgend wer 
Hinkommen, wie es auch geſchehn, 
Und ihre Heimlichkeit erſpähn. 
Der weiſe Triſtan wußte Rat; 
Den machten beide gleich zur That: 
Sie gingen zu dem Bette wieder 
Und legten da ſich wieder nieder. 
Jedoch die beiden rückten dann 
Einander fern wie Mann und Mann. 
Nicht angeſchmiegt wie Mann und Weib, 
Geſchieden ruhten Leib und Leib 
Wie Fremde, die ſich meiden. 
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Doch zwiſchen ihnen beiden 

Lag noch Triſtans bloßes Schwert, 

Und eins vom andern abgekehrt 

Blieb jedes da für ſich allein: 

So ſchliefen fie zuſammen ein.!?* 
Der Jäger, der aus Markes Schar 

Zum Brunnen hergekommen war, 

Erſpähte gleich den Weg im Tau, 

Wo Triſtan und die holde Frau 

Vor ihm gewandelt durch die Flur. 

Erſt hielt er's für des Hirſches Spur, 

Schwang eilends ſich vom Roß und ſchritt 

Dem Paare nach auf jedem Tritt 

Bis vor der Minnegrotte Thor. 

Da lagen die zwei Riegel vor: 

Er konnte hier nicht weiter kommen. 

Da ſo der Weg ihm war benommen, 

Sucht er ſich andern Zugang aus, 

Ging forſchend um das ganze Haus, 

Und als er ſchlich von oben her, 

Fand er im Fels von ungefähr 

Eins der geheimen Fenſterlein: 

Da lugte furchtſam er hinein 

Und ſah ſofort darinne 

Das Hausgeſind der Minne, 

Ein ſchlafend Weib und einen Mann. 

Die ſtaunt er als ein Wunder an: 

Ihn deuchte von dem Weibe, 

Nie ſei vom Mutterleibe 

Ein Bild ſo auserkoren 

In dieſe Welt geboren. 

Nicht lang betrachtet er das Paar, 

Da ward er auch das Schwert gewahr, 

Das blitzend in dem Bette lag. 

Er fuhr zurück; ſein Herz erſchrak: 
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Das ſchien ihm nicht geheuer; 

Bei dieſem Abenteuer 

Ging's nicht mit rechten Dingen zu. 

Drum ließ die Angſt ihm keine Ruh: 

Er kletterte vom Felſen nieder 

Und ritt zu ſeinen Hunden wieder. 
Doch auf des Mannes Fährte war 

Der König ſeiner Jägerſchar 

Im Walde weit vorausgeritten 

Und traf ihn auf des Weges Mitten. 

Seht, Herr und König, rief der Mann, 

Ich ſag' Euch Wundermären an: 

Mir ward in dieſes Waldes Grund 

Ein ſchönes Abenteuer fund. — 

Welch Abenteuer mag das fein? — 

Ein Minnehaus im hohlen Stein. — 

Wo fandeit du das oder wie? — 

Herr König, in der Wildnis hie. — 

Sn diefer wüften Wilde? — Ya. — 

Und mohnt auch ein Lebendger da? — 

3a, Herr, e3 haufen auf mein Wort 

Ein Mann und eine Göttin dort: 

Die liegen auf dem Bette 

Und Schlafen um die Wette, 

Der Mann ift wie ein andrer Mann; 

Doch Hab’ ich meinen Zmeifel dran, 

Sein Schlafgejelle nahebei, 

Ob das ein menfchlih Wefen fei. 

So munderhold find nicht die Fei'n. 

Wahrhaftig, Herr, von Fleiſch und Bein 

Kann nimmermehr auf Erden 

So Schönes wieder werben. 

Eins aber bleibt mir unerflärt: 

Ein bloßes funfelblanfes Schwert 


— 34 — 


Liegt zwiſchen beiden mittendrin. — 

Der Herr ſprach: Führe mich dahin! — 
Der Jägermeiſter wies ihm dann 

Die Wege durch den wilden Tann 

Zum Anger, wo der Brunnen floß. 

Dort ſchwang der König fih vom Roß, 

Um ſelbſt zur Grotte hinzugehn; 

Der Yäger blieb am Brummen jtehn. 

Bald kam der König an das Thor: 

Er ging vorbei und ſtieg empor 

Zum Dach auf vielgewundner Bahn, 

Wie's ihm der Jäger fund gethan. 

Da fand er denn ein Feniterlein 

Und warf au gleih den Blid hinein 

Zu Freude und zu Leibe. 

Er ſchaute da fie beide 

Auf dem Kryftall in Glanz und Flimmer, 

Und beide jchliefen da noch immer. 

Er fand fie, wie fie jener fand, 

Liegend an des Bettes Rand 

Und eins vom andern abgefehrt, 

Dazwiſchen das gezüdte Schwert. 

Den Mann erfannt’ er und das Weib, 

Und ihm durchbebte Herz und Leib 

Mit Schred und jäher Trauer 

Ein leifer Freudenfchauer. 

So ferne lagen fich die zwei; 

Das war ihm lieb und leid dabei: 

Lieb mein’ ich darum, weil es ſchien, 

Als wären fälſchlich fie beziehn; 

Leid, weil er doch fie ſchuldig ſprach. 

Er jann dem neuen Rätjel nad: 

Hilf, gnädger Gott, und rate mir! 

Was ift an diefen Dingen hier? 

Sit, weſſen ich mich lang verfehn, 
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Se zwiſchen dieſen zwein gejchehn, 
Was liegen ſie ſo ferne dann? 
Das Weib ſoll doch dem lieben Mann 
Sich ſtets zur Seite ſchmiegen 
Und in den Armen liegen. 
Warum liegt jedes hier allein? — 
Und Fragen ſtürmten auf ihn ein: 
Iſt etwas dran? Wo find' ich Licht? 
Sind ſie nun ſchuldig oder nicht? — 
Sp war aufs neu’ der Zweifel da: 
Schuldig? ſprach er, fiher ja. — 
Schuldig? ſprach er, ficher nein. — 
So trieb er’3 fort mit diejen zmein, 

Bis bei dem unberatnen Mann 
Vertrauen wieder Macht gewann. 
Die Schuld der Liebe ſchwand dahin. 
Minne, die Berföhnerin, 
Die Fam herzugeſchlichen 
Co ſchmuck, fo glattgeftrichen 
In wunderfamem Prangen: 
Auf ihre weißen Wangen 
War al das Roſenlicht gemalt, 
Das von der Unfhuld Antlig ftrahlt; 
Sie ſah ihn an und ladte: Nein! — 
Und hell wie goldner Sonnenschein 
Drang ihm dies Wort zum Herzen, 
Daß er vom Wort der Schmerzen, 
Bon dem verhaßten Worte Ya, 
Nirgends eine Spur mehr jah. 
Das war verwiſcht mit einemmal 
Und ausgelöfcht des Zweifels Dual. 
Der Minne lachender Betrug, 
Der Unfhuld Farbe, die fie trug, 
Die z0g des Königs Aug’ und Herz 
Mit ſüßer Lockung niebermärts, 

Herk, Trijtan und Iſolde. 35 
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Hin, wo der ofterlihe Tag 

Aller feiner Freuden lag. 

Es hing fein Auge fort und fort 

An ihr, an feines Herzens Hort. 

Sie war ihm an Geitalt und Mienen 

Noch nie jo Ihön wie bier erjchienen. 
Die Märe jagt von Glühen; 

Jedoch von welchen Mühen 

Iſot erglühte, jagt fie nicht. 

Es leuchtete ihr Angeſicht 

So lieblih und fo loſe 

Wie eine wilde Roſe 

Hinauf zu dem verzüdten Mann. 

Wie glüht ihr roter Mund ihn an, 

Der einer Feuerkohle glich! 

Doch ja, nun erft entjinn’ ich mich, 

Woher die Glut gefommen: 

Eie war, ihr habt’3 vernommen, 

Schon frühe durch den Morgentau 

Gewandelt nad der Blumenau; 

Drum mar fo heiß ihr Angejidt. 

Ein heller Streifen Sonnenlicht 

Fiel ihr auf Wange, Kinn und Mund. 

Da freuten fi in heitrem Bund 

. Zwei Sonnen ihres lichten Scheins; 

Da flammten Licht und Licht in eins: 

Der Schönheit Licht, das Licht der Sonne, 

Die feierten ein Feit der Wonne, 

In Freuden beide Dienftbereit 

Zu Frau Iſoldens Herrlichkeit. 

So reizend waren Mund und Kinn, 

Die Wangenpradt der Königin 

So lieblih und fo monnefam, 

Daß es den König überfam 

Mit ſüßem zärtlihem Gelüft: 
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Er hätte fie jo gern gefüßt. 
Mit Flammen ward fein Herz berannt; 
Es war der Minne Feuerbrand 
Die Schönheit dieſes Leibes. 
Der fchöne Leib des Weibes, 
Der Iodte feine Sinne 
Zu ihr in Lieb und Minne. 
Sein ſchwelgend Auge hing an ihr; 
Er ſah mit inniger Begier, 
Wie Ihön und ſchimmernd gegen ihn 
Aus dem Gewand ihr Bufen fchien 
Und Hals und Naden, Arm und Hand. 
Ihr Haar umfing ftatt Net und Band 
Ein friiher Kranz von grünem Klee: 
Sie war bezaubernder ala je. 

Nun ſah er, wie der Sonnenitrahl 
Sich nieder auf ihr Antlig ftahl, 
Und forgte, daß er allzuheiß 
Beriengte deſſen zartes Weiß. 
Er raffte Laub und Blumen ein, 
Beritopfte jo das Fenfterlein 
Und bot der Schönen feinen Segen, 
Gott möge gnädig ihrer pflegen, 
Und ſchmerzlich mweinend fchied er dann.. 
So fam ala ein betrübter Mann 
Der Herr zu feinen Sagdgefellen, 
Befahl, das Sagen einzuftellen, 
Und bieß fogleich den ganzen Troß 
Heimfehren nad dem Königsſchloß, 
Daß feiner in des Waldes Grunde 
Die beiden Liebenden erfunde. 

Kaum daß der Herr geſchieden mar, 
Erwachte das getreue Paar, 
Begann, im Haus fi umzufehn 
Und nad dem Sonnenfcdein zu ſpähn: 
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Der drang in ihren hohlen Stein 
Nur noch durch zwei der Fenſterlein; 
Das dritte, wie ſie ſtaunend ſahn, 
War dunkel ganz und zugethan. 

Sie ſprangen auf, zum Thor hinaus 
Und ſtiegen auf ihr Felſenhaus. 

Sie ſahn das Fenſter überbaut, 

Mit Laub und Blumen, Gras und Kraut 
Verſtopft von einer fremden Hand. 
Auch waren Spuren rings im Sand: 
Es liefen vor der Grotte Thor 

Und weiter bis zum Dach empor 
Mannestritte hin und her. 

Darob erſchraken beide ſehr: 

In ſchweren Aengſten dachten ſie, 
Der König ſelbſt ſei irgendwie 

Zu ihrer Klauſe hergekommen 

Und babe fie da wahrgenommen. 
Zwar blieb das eine Meinung nur; 
Sie hatten feine fihre Spur, . 
Daß es ihr Herr geweſen fei. 

Doch mar ihr beſter Troft dabei, 
Mer auh auf ihrem Bette 

Eie zwei gefunden hätte, 

Daß er fie da geſchieden fand 

Und ein? vom andern abgemwandt. 


Rp 





Scheiden und Meiden. 


er König aber fandte gleich 
D Am Hofe und im ganzen Reich 
RL Nach feinen Freunden, feinen Degen, 
Mit ihnen neuen Rat zu pflegen. 
Die Tamen aud nad kurzer Frift. 
Er fagte ihnen, mas ihr wißt: 
Was er im Wald gejehen; 
Daß er an fein Vergehen 
Bon Triftan und der Königin 
Glauben wollte fernerhin. 
Gleih ward ed aud den Räten klar, 
Was ihres Herren Wille war: 
Daß er gefonnen fei, in Gnaden 
Sie wieder an den Hof zu laden, 
Und darum nad) der Weifen Braud 
Nieten fie dem Herren auch 
Sp, wie er’3 hören wollte: 
Daß er bejenden follte 
Die beiden, die jein Spruch verbannt, 
Da er an ihnen nichts erkannt, 
Nas feiner Ehre fchade, 
Und er in Huld und Gnade 
Nun ihrer Treue ficher fei. 

Dann rief man Kurvenal herbei, 

Der Herrin und. dem Helden 
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Des Königs Wort zu melden, 
Weil er des Weges kundig war. 
Der König Marke ließ dem Paar, 
Wie ſeine Freunde rieten, 

Gruß und Huld entbieten, 

Sie möchten wiederkehren 

Und keinen Groll mehr nähren 
Und fortan ohne Sorgen ſein. 

Der Treue kam und that den zwein 
Des Königs Wunſch und Botſchaft kund. 
Sie freuten ſich von Herzensgrund, 
Doch mehr um Gottes Segen 

Und ihrer Ehre wegen 

Als um ein andres Erdenglück. 
Sie kehrten an den Hof zurück 

In Glanz und Hoheit wie vorher. 
Sie wurden aber nimmermehr 

In ihren Heimlichkeiten 

So ſicher wie vor Zeiten, 

Und ihren Freuden war hinfort 
So günſtig nimmer Zeit und Ort. 
Vom Herrn und vom Geſinde zwar 
Ward wiederum das holde Paar 
Mit Herrlichkeit umgeben; 

Doch nimmer ward ihr Leben 

So frei und unbefangen. 

Mit eiferſüchtgem Bangen 

Gebot und bat der Fürſt im ſtillen 
Die zwei um Gott und ſeinetwillen, 
Sie möchten im Gebaren 

Die ſtrenge Sitte wahren 

Und jene ſüßen Stricke 

Der inniglichen Blicke 

Vermeiden jetzt und immer 

Und ſo vertraulich nimmer 
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Und heimlich reden mie bisher. 

Das fiel den zwei PVerliebten ſchwer. 
Doch Fröhlih war des Königs Sinn: 

Der Freuden reichlichſter Gewinn 

Ward ihm ja wieder nad) Begehren, 

Gewinn, doch — glaubt mir — nicht an Ehren, 

Nein, wahrlich nur am Leibe. 

Er fand bei feinem Weibe 

Huld und Minne feine 

Noch all der Ehren eine, 

Die Gott im Leben werden ließ, 

Als einzig, daß fie nah ihm hieß 

Die Frau und Königin im Land, 

Mo er der König mar genannt. 

Doch er ſchlug alles in den Wind 

Und war ihr zärtlich holdgefinnt, 

Als ob nur ihm ihr Herz gehörte. 

Das war die Blindheit, die bethörte, 

Die Sinn und Denken hüllt in Nacht, 

Bon der ein Sprichwort iſt erdacht, 

Das heißt: Die blinde Minne 

Verblendet Aug’ und Sinne, 

Daß fie dem Lichte grollen, 

Und mas ſie ſehen follen, 

Das wollen fie nicht jehen. — 

So mar auch ihm geichehen: 

Er mußt! es fiher wie den Tod 

Und ſah mohl, daß fein Weib Iſot 

Im Herzen und im Einne 

Auf feines Neffen Minne 

Einzig war befliſſen, 

Und wollt' es doch nicht wiſſen. 

Seht, wem ſoll man die Schuld nun geben 

Um dieſes ehrenloſe Leben, 

Das mit Iſot er weiterſpann? 
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Mahrhaftig, unreht thäte man, 

Die Königin nad diefen Tagen 

Noch eines Truges anzuflagen. 

Sie trog ihn nicht, auch nicht Triftan: 

Er fah es doch mit Augen an, 

Wußt' ungefehn auch klar genug, 

Dap fie ihm Teine Liebe trug, 

Und dennoch blieb fein Herz ihr Hold. 

Sagt, warum liebt’ er noch Sfold 

Und trug ihr innigliden Mut? 

Darum es heut no mancher thut: 

Der Sinne Luft, um zu beitehn, 

Läßt alles über fich ergehn. 

So war aud) er verblendet ganz 

Bon diefer Schönheit Wunderglanz, 

Daß er fortan nichts ward gemahr, 

Mas an ot zu rügen mar, 

Und alles, was er mußte, 

Aufs befte deuten mußte. 

Kurz, daß der Red ein Ende fei: 

Er war jo gern ihr nahebei, 

Daß er ihr alles überjah, 

Mas ihm von ihr zu Leid gefchah. 
Mas in dem Herzen allezeit 

Berichlofien liegt in Heimlichkeit, 

Das treibt heraus und birgt fich nicht: 

Man übt das gern am Tageslicht, 

Wornach Sinn und Gedanfe drängt. 

Das Auge voll Verlangen hängt 

So gern an feiner Weide. 

Herz und Augen beide, 

Die werden nie des Weidens müd, 

Wo ihre Freude wählt und blüht. 

Mer ihnen will dies Spiel verleiden, 

Der macht es lieber nur den beiden; 
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Nur Schöner fie das Spiel beveudt, 
Je mehr man fie von dannen jcheudht ; 
Nur feiter haften fie daran. 

So that Iſot auh und Triftan: 
Sobald auch ihnen das geſchah, 

Daß ihnen Freud und Wonne da 
Verjagt, verboten ganz und gar, 
Durch ftrenge Hut verſchloſſen war, 
Da mollt’ ihr Herz verſchmachten; 
Bon lodend füßem Trachten 

Ward ihnen nun erft wehe, 

Viel weher noch denn ehe. 

Cie brannten im Verlangen, 
Einander zu umfangen, 

Mit heigren Qualen denn vorher, 
Und Tag und Nacht lag bergefchwer 
Mit ihrer Laſt der Schmerzen 

Die Hut auf ihrem Herzen, 
Erdrüdend wie ein Fels von Blei. 
Hut, die verwünſchte Tyrannei, 

Die Feindin aller Minne, 

Nahm ihnen ihre Sinne. 

Die ſchöne Königin zumal 

Lag feufzend in der Sehnfudt Dual; 
Triftand Entfremdung war ihr Tod. 
Je mehr der König ihr verbot, 
Heimlichkeit mit ihm zu fpinnen, 
Nur um fo mehr ward all ihr Sinnen 
Verſenkt in den geliebten Mann. 
Ceht, wa3 er mit der Hut gewann! 
Die ftrenge Hut, die nährt und trägt, 
Mo man mit ihr den Garten pflegt, 
Nichts als die Diftel und den Dorn: 
Das iſt der Kränfung bittrer Zorn, 
Der Lob und Ehr entleibet, 
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Manch Weib von Ehren fcheibet, 
Die niemals nad) der Schande Tchielte, 
Wenn man fie jelbit in Ehren Hielte. 
Wie man ihr aber unrecht thut, 
Entfintt ihr mählih Ehr und Mut. 
Und doc, wie man's auch treibe, 
Die Hut Hilft nicht? beim Weibe: 
Denn bier auf Erden lebt fein Mann, 
Der eine Schlimme hüten Tann. 
Die Gute braucht des Hütens nicht: 
Sie hütet jelber, wie man ſpricht. 
Mer aber fie zu hüten meint 
Trotz alledem, der ift ihr Feind; 
Der will das Weib verfehren 
Am Leib und an den Ehren, 
Und das gelingt vielleicht jo ſehr, 
Daß fie von dort an nimmermehr 
Ganz ihre Sitten zügeln Tann; 
Ihr haftet immer etwas an, 
Das jener faure Dorn getragen. 
Denn wenn der Wurzel hat geichlagen 
Sn alfo füßem Grunde, 
Sit er nach Furzer Stunde 
Biel fchwerer auszuroden 
Als aus dem dürren Boden. 

Und darum fol ein weiſer Mann, 
Erkennt er Weibes Ehren an, 
Wider ihren guten Mut 
Niemals eine andre Hut 
In Heimlichkeiten Tehren 
Als Weiſen und Belehren: 
Die Art, wie er fie hüte, 
Sei Zärtlichfeit und Güte. 
Der rehte Mann wird ficherlich 
Vertrauen feinem Weib und ich, 
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Daß fie, was Ehr’ und Zucht gefährde, 

Ihm zuliebe laſſen werde. 

Mie oft man’3 auch beginne, 

Man Tann des Weibes Minne 

Niemals mit üblen Dingen 

Erdrohen und erzwingen: 

Doch wohl eritiden Tann man fie. 125 

Die Hut geziemt der Minne nie: 

Daraus wird jchlimmer Zorn geboren, 

Und damit ift da3 Weib verloren. 
Auch wer Verbieten ließe fein, 

Dem würd' e3 wahrlich mohlgedeihn. 

Das bringt bei Weibern mande Not: 

Zu manchem treibt fie ein Verbot, 

Mozu fie gar nichts triebe, 

Wenn's unverboten bliebe. 

Der Dorn und diefe Diftel traun, 

Die find das Erbteil aller Fraun. 

Die Fraun mit diefem Erbteil find 

Shrer Mutter Even Kind, 

Die fih und una dad Heil geraubt: 

Ihr war von Gott dem Herrn erlaubt 

Blüt’ und Frucht in Wald und Wiefe, 

Was da wuchs im Paradieſe, 

Zu thun mit diefen Dingen allen 

Nach ihres Herzens Wohlgefallen. 

Nur eines und ein einzgeß eben 

Berbot er ihr bei Leib und Leben 

(E3 ift der Pfaffen Lehre, 

Daß e3 die Feige wäre): 126 

Und feht, das übertrat fie gleich, 

Verlor fich felbft und Gottes Neid). 

Doch glaubet mir, es ift fen Wahn: 

Eva hätt’ es nie gethan, 

Wenn es ihr nie verboten ward. 
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So madte fie der Frauen Art 
Beim eriten Werke offenbar 
Und that, was ihr verboten war. 

So find fie alle Even Kind, 
Die Even nad der Eva find. 
Hei, wenn ich heut verbieten follte, 
Wieviel ich Even finden wollte, 
Die einzig dem Verbot zum Spott 
Abfielen von ſich ſelbſt und Gott! 
Menn aber wider Weibesart 
Ein Weib fih vor fich felber wahrt, 
Ter Lockung troß mit Chr’ und Xeib, 
Das ift von Namen nur ein Weib, 
Jedoch von Mut ein tapfrer Mann; 
Die fol man rühmen, mo man fann. 
Denn gibt ein Weib den leichten Sinn, 
Tas ſchwache Weiberherz dahin 
Und nimmt dafür das Herz vom Manne, 
Da trieft von Honigfeim die Tanne 
Und Balfam aus dem Schierling taut 
Und Roſen trägt das Neflelfraut. 

Mas gibt es Reineres am Weib, 
Als daß fie wider ihren Leib 
Mit ihrer Ehre fechte 
Nah ihrer beider Rechte, 

Des Leibes und der Ehre, 

Und fie den Kampf jo fehre, 

Daß jedem Teil fein Recht geichieht. 
Sie fol, wenn fie aufs eine fieht, 
Das andre nicht indefjen 

Verfäumen und vergejlen. 

Bon allen Dingen diefer Welt, 
Darauf der Strahl der Sonne fällt, 
Sit keins jo Föftlich wie das Weib, 
Das freudig fih mit Seel und Leib, 
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Mit feinem ganzen Leben 

Dem goldnen Maß ergeben. 

Menn fie fich felber liebt und ehrt, 

Sit fie der Welt auch lieb und wert. 

Und wem ſich die mit Leib und Sinn 

In Liebe gibt zu eigen hin, 

Der iſt zur Seligfeit geboren; 

Der tft zu allem auserforen, 

Was jemals Glück auf Erden bie. 

Er trägt ein lebend Paradies 

Sn feiner Bruft verborgen, 

Und traun, er darf nicht forgen, 

Daß ihn die Diftel ftreife, 

Wenn er nad Blumen greife, 

Und daß der Dorn ihn fteche, 

Wenn er die Rojen brede. 

Da iſt nicht Diftel und nit Dorn; 

Da iſt dem ftachelichten Zorn 

Zu mudern nicht befchieden; 

Da ward vom rofigen Frieden 

Alles, was auf Zwietradht deutet, 

Dorn und Diftel ausgereutet. 

Auf Gartenland und Wiefe 

In diefem Paradiefe, 

Da grünt und fprießt fein andreas Kraut, 

Als was das Auge gerne fchaut, 

Und alles fteht in Blüte 

Bon weiblich reiner Güte, 

Und feine Frucht ift drinne 

Als Treue nur und Minne, 

Ehr’ und Lob und weltlich Glück. 
Doch Tehren wir zur Hut zurüd! 

Die brachte Triftan und Iſot, 

Wie ihr gehört, mit dem Verbot 

In Sammer und in herbes Weh. 
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Da murde feuriger denn je 
hr Sehnen und ihr Tradten, 
Bis fie es auch vollbradhten 
Zu ihrem fchweren Leide: 
Denn fie gewannen beide 
Nur Leid und Todesflage. 
An einem Nahmittage — 
Die Sonne ſchien vom Himmel hell, 
Für ihre Ehre allzu grel — 
Da Schlich zwiefacher Sonnenschein 
Der Königin zum Herzen ein 
Entflammend ihre Sinne: 
Die Sonne und die Minne. 
Die Sehnfuht und die heiße Zeit, 
Die zwei bebrängten fie mit Streit. 
Da wollte fie dem Streit entfliehn, 
Den Drängern weislich ji entziehn, 
Der Sehnfuht wie dem Sonnenbrand, 
Und fiel erſt recht in ihre Hand. 
Eie ging in ihren Garten, 
Der Lindrung dort zu warten 
An Schirmend ſchattendunklem Drt. 
So fühl und einfam war e3 dort; 
Ein ſchönes Bette ward bereitet, 
Mit Pfühl und Linnen überfpreitet, 
In Königspradht umgeben 
Bon purpurnen Geweben 
Und Goldgewirken reih und fremd. 
Da legte jih im leichten Hemd 
Die ſchöne Blonde nieder 
Und hieß zur Stunde wieder 
Die Jungfraun weichen aus dem Garten, 
Und nur Brangäne follte warten. 
Ein Bote lief veritohlen, 
Um Triftan herzuholen: 
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Die Herrin braude feinen Rat. 
Und er that recht, wie Adam that: 
Die Frucht, die feine Eva bot, 
Nahm er und aß mit ihr den Top. 
Er fam. Da ging Brangäne lets, 
Saß nieder in der Frauen Kreis 
Und horchte hin mit bangem Ohr. 
Sie ließ verriegeln Thür und Thor 
Und band den Kämmrern auf die Eeele, 
Wenn fie nicht jelber es befehle, 
Die Thüre niemand aufzuthun. 
Die Sorge ließ ihr Herz nit ruhn: 
Sie ſaß und fann mit trübem Mut, 
Daß feine Furcht und feine Hut 
Bei ihrer Herrin mehr verfing. 

Doch mährend ihres Sinnen? ging 
Ein Kämmrer aus der Kemenat, 
Und wie er auf die Schwelle trat, 
Da jtand der König vor der Pforte, 
Trat ein und frug mit haftgem Worte, 
Wo er die Herrin finde. 
Gleich rief auch das Gefinde: 
Herr, fie ſchlummert, wie und deudt. — 
Da ſaß, vom Sinnen aufgefcheudt, 
Brangäne ftumm, vor Schreden krank; 
Das Haupt ihr auf die Schulter ſank; 
Hand und Herz entfielen ihr. 
Doch er frug weiter: Saget mir, 
Wo ſchläft fie wohl, die Königin? — 
Sie wiejen ihn zum Garten hin, 
Und er ging von den Frauen, 
Cein Herzeleid zu fchauen: 
Da lag fein Neffe und fein Weib, 
Eines an des andern Leib 
Feſtgeſchmiegt in ſüßem Bund, 
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Wang an Wange, Mund an Mund. 

Was ſich von beiden offen wies, 

Was unverhüllt die Dede ließ 

An ihrem obern Ende: 

Die Arme und die Hände, 

Bruft und Edulter, was er ſah, 

Das alles hatte fich jo nah 

Gedrungen und geſchloſſen, 

Und wär' ein Werk gegoſſen 

Von Erz, von Golde feſt und dicht, 

Fürwahr, es könnte ſchöner nicht 

Sich eins zum andern fügen. 

So ſchlief in vollen Zügen 

Tief und ſüß das holde Paar; 

Weiß nicht, wovon es müde war. 
Jetzt, als der König Marke da 

Sein Unheil offen vor ſich ſah, 

Jetzt ward ihm erſt vom Grunde 

Des Leides ſichre Kunde. 

Er war am Ziel, und abgethan 

War all der Zweifel und der Wahn, 

Der ihn nicht raſten ließ noch ruhn: 

Er wähnte nicht, er wußte nun. 

Was er ſo eifrig ſtets begehrt, 

Das war ihm alles nun gewährt; 

Jedoch trotz allem dünkt es mich, 

Ihm wäre wohler ſicherlich 

Beim Wähnen als beim Wiſſen. 

Er war ſo lang befliſſen, 

Zu kommen aus der Zweifelnot: 

Das war nun ſein lebendger Tod. 

So ging er ohne Wort von dannen. 

Seinen Rat und ſeine Mannen, 

Die führte haſtig er beiſeit, 

That ihnen fund in Heimlichkeit, 
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Daß ihm gemeldet wäre 
Als eine wahre Märe, 
Beilammen fein im Garten drin 
Triitan und die Königin; 
Sie follten alle mit ihm gehn 
Und dies mit eignen Augen jehn, 
Und fänden fie die beiden dort, 
Zur Sühne heiſche er fofort, 
Daß man fie vor den Pichter jtelle, 
Nah Landesrecht ihr Urteil fälle. 
Bei Markes MWeggang war jedod) 

Triſtan erwacht und ſah ihn noch 
Vom Bette fchreiten nad dem Haus: 
Ach, treue Freundin, rief er aus, 
Was thatet Ihr, Brangäne? 
MWahrhaftger Gott, ich wähne, 
Dies Schlafen geht uns an den Leib. 
Iſot, erwachet, armes Weib! 
Herzenzfrau, erwacht geſchwind! 
Mich dünkt, daß wir verraten ſind. — 
Verraten, wie denn? Saget mir! — 
Soeben ſtand der König hier 
Und hat uns beide wohl geſehn. 
Ich ſah ihn aus dem Garten gehn 
Und weiß, worauf er ſinnt im Groll, 
So ſicher, als ich ſterben ſoll: 
Er will, uns zu verderben, 
Sich Eideshelfer werben; 
Gewiß, er ſinnt auf unſern Tod. 
Nun, Herzenskönigin Iſot, 
Nun müſſen wir uns ſcheiden, 
Und ach, wann wird uns beiden 
Je wieder hier auf Erden 
Solch ſüße Stunde werden? 

Doch haltet feſt im Sinne, 

Hertz, Triſtan und Slolde. 26 
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Wie wir in treuer Minne 

Uns angehört bis diefen Tag: 
Seht, daß fie treu verbleiben mag. 
Laßt mich aus Eurem Herzen nit; 
Denn aus dem meinen, bis es bridt, 
Da kommt Ihr nun und nimmer; 
Iſolde, Die muß immer 

In ihres Triſtans Herzen fein. 

Sa, Herzensfreundin, dentet mein, 
Daß nimmer mir in Eurer Gnade 
Die Fremde und die Ferne fchade. 
Bergellet mein um feine Not! 
Süße, herrliche Iſot, 

Lebt wohl und küßt mich noch einmal! — 
Sie trat zurück in banger Qual 
Und ſah mit Seufzen nach ihm hin: 

Herr, unſer Herz und unſer Sinn, 
Ach, die ſind doch zu lange 

Und mit zu vollem Drange 

Einander hingegeben, 

Um je fortan im Leben 

Zu lernen, was Vergeſſen ſei. 

Ob Ihr mir fern, ob nahebei, 

In meinem Herzen wird fürwahr 
Nichts leben jetzt und immerdar 

Als Triſtan nur, mein Leib und Leben. 
Ich hab' mich, Herr, Euch hingegeben 
Nun lang mit Leben und mit Leib: 
So ſeht, daß mich kein lebend Weib 
Je möge von Euch ſcheiden, 

Nein, daß ſich ſtets uns beiden 

Die Liebe und die Treue 

Erfriſche und erneue, 

Die nun ſolch liebe lange Friſt 

So rein an uns geweſen iſt. 
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Hier nehmet hin dies Ringelem, 

Und laßt Euch das ein Zeichen fein 
Der Treue und der Minne, 

Und werden Eure Sinne 

Jemals fern im fremden Land 

Einer andern zugewandt, 

Sp ſeht e8 an und denkt dabei, 

Wie weh mir jebt im Herzen ſei. 
Gedenket an dies Scheiben, 

Und wie es auf uns beiden 

Zaftend liegt mit bittrem Leib. 
Gedenfet mander fchweren Zeit, 

Die ih um Euch erlitten habe, 

Und lajjet niemand bis zum Grabe 
Eurem Herzen näher fein. 

Um niemand je vergejjet mein! 

Daß wir bis diefe Stunde 

Geteilt in treuem Bunde 

Ale Freuden, alle Klagen, 

Das follen wir im Herzen tragen 
Mit Recht und Fug bis an den Tod. 
Doch, Herr, ih weiß, es ift nicht not: 
az mahn' ih ängitlih Euch daran? 
Wenn je Iſolde mit Triſtan 

Ein Herz und eine Treue war, 

So wird das währen immerdar 

Und ewig fich erneuen. 

Doch bitt’ ich eins in Treuen, 

Daß, wo Ihr durch die Lande fahrt, 
Ihr Euch, mein Glüf und Leben, mwahrt: 
Denn, raubt Ihr mir den Lebenshaud), 
So fterb’ ih, Euer Leben, aud). 

Mir, Eurem Leben, werd’ au ich 
Um Euretmillen, nidt um mid), 
Fleiß und gute Pflege geben: 
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Denn Euer Leib und Euer Leben, 

Das weiß ich wohl, das liegt an mir; 

Mein Leben zieht mit Euch von hier. 

So kommt denn her und Füfjet mid)! 

Slot und Triftan, Ihr und ich, 

Mir zwei find immer beide 

Ein Leib in Lieb und Xeide. 

Laßt diefen Kup das Siegel fein, 

Daß ich bin Euer und Ihr mein 

In Iteten Treuen bis zum Tod, 

Untrennbar Triſtan und Iſot. — 
Da fo befiegelt war dies Wort, 

Riß er fih los und eilte fort 

In Not und Sammer, und fein Lieb, 

Iſot, fein zweites Leben, blieb 

Zurüd mit mandem Leide. 

Die Herzgefpielen beide 

Schieden nie mit folder Dual, 

Sp martervoll wie diefed Mal. 
Htemit fam auch der König ber; 

Der hatte gleich ein ganzes Heer 

Bon feinen Räten mitgenommen. 

Doch waren fie zu ſpät gekommen: 

Sie fanden nur die Königin, 

Die mit gedantenvollem Sinn 

Auf ihrem Bett lag wie vorher. 

Dod wie der König niemand mehr 

Als nur fein Weib Sfolde fand, 

Da nahm der Rat ihn bei der Hand 

Und führte abſeits ihn von dannen: 

Herr König, ſprachen da die Mannen, 

Es ift fürwahr nicht wohlgethan, 

Daß Ihr von Eurem fhlimmen Wahn 

Nicht ruhen und nicht raften wollt 

Und ftetig Eure Frau Iſold 
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Und Eure Ehre fonder Not 

Um nichts bezichtigt und bedroht. 
Diemeil Ihr Weib und Ehre hakt, 
Seid Ihr zumeiſt Euch felbit zur Laſt. 
Wie lebt Ihr jemals wieder froh, 
Wenn Ihr Euch Eure Freude ſo 
Am eignen Weib mit Schmach bedeckt 
Und höhniſches Gerede weckt 

Am Hof und übers ganze Land 

Und habt doch nichts an ihr erkannt, 
Wodurch an Ehren ſie verlor? 

Was werfet Ihr der Herrin vor? 
Warum als falſch die Reine ſchmähn, 
An der kein Falſch iſt zu erſpähn? 
Iſt Euch an Ehre noch gelegen, 
Herr, ſo laßt das unterwegen! 

Um Euretwillen und um Gott 
Vermeidet ferner ſolchen Spott! — 
Mit dieſen Reden ward er ſacht 

Von Zorn und Ingrimm abgebracht; 
Er folgte ſeiner Freunde Wort, 

Und ohne Rache ging er fort. 

Doch Triſtan während dieſer Zeit 
Kam heim und drängte ſein Geleit 
Zur Abfahrt ſonder Aufenthalt. 
Hinab zum Hafen eilt' er bald; 

Das erſte Schiff, das er da fand, 
Beſtieg er und ſtieß ab vom Land 
Und fuhr zu den Normannen 

Mit ſeiner Schar von dannen. 

Doch litt es ihn nicht lange dort; 
Der Drang des Herzens trieb ihn fort 
Nach einem neuen Leben, 

Das Troſt ihm könnte geben 

Und Heiterkeit den trüben Sinnen. 
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Nun feht, meld wunderſam Beginnen! 
Er floh vor Herzeleid und Streit 

Und ſuchte Streit und SHerzeleid: 

Er floh vor Marke und dem Tod 
Und fuchte doch die Todesnot, 

Die feinem Herzen drohte, 

Die Ferne von Iſote. 

Mas half es, dort den Tod zu fliehn, 
Um hier dem Tode nachzuziehn? 

Was half's, daß er von Kormmalld Strand 
Der Dual entrann in fremdes Land, 
Wenn fie ihm dennoh Naht und Tag 
Luftend auf dem Naden lag? 

Dem Weib erhielt er fih am Leben, 
Und doch fein Leben ward ihm eben 
Vergiftet einzig dur das Weib. 
Denn feht, an Leben und an Leib 
Mar nichts Lebendiges fein Tod 

Als feines Lebens Luft, Sfot. 

So rings umdrängt von Not und Tod 
Dacht' er, ſollt' etwas diefe Not 
Jemals in jeinen Tagen 

Ihm fo meit helfen tragen, 

Daß er am Leben möchte bleiben, 

So wär' es ritterlihes Treiben, 

Und Abenteuer jucht’ er viel. 

Die laſſ' ih aber aus dem Spiel: 
Denn wollt’ ic) von dem Helden 

Die Thaten alle melden, 

Die man von ihm gejchrieben fände, 
Der Märe würde traun fein Ende. 
Die Fabeln, die darunter find, 

Die werf' ich alle in den Wind: 
Denn mit der Wahrheit ſchon allein 
Wird mir genug der Arbeit fein. 
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Doch Triſtans Leben, Triſtans Tod, 
Sein lebendger Tod, Iſot, 

Die war im Gram zurückgeblieben. 
An jenem Tag, da ſie dem Lieben 
Und ſeinem Kiele ſchaute nach, 

Wenn damals ihr das Herz nicht brach, 
War's nur, weil ſie ihn lebend wußte 
Und darum ſelbſt noch leben mußte. 
Denn Leben konnte ſie und Sterben 
Ohne Triſtan nicht erwerben. 

So blieb ſie zwiſchen beiden ſchweben: 
Nicht ſterben konnte ſie, nicht leben. 
Oftmals vor ihrem Angeſicht 

Erloſch des Tages helles Licht; 

Das Wort verſagt' ihr in der Not. 
Da war nicht Leben und nicht Tod 
Und dennoch alle beide; 

Doch waren ſie vor Leide 

So aller Macht und Rechte bar, 

Daß ihr eins wie das andre war. 
Als ſie das Segel fliegen ſah, 

Ihr Herz ſprach zu ſich ſelber da: 

O weh und ach, mein Herr Triſtan, 
Wie hängt doch all mein Herz Euch an 
Und folgt mein Aug' Euch übers Meer: 
Ihr aber eilet alſo ſehr. 

Was fliehet Ihr ſo ſchnell von mir? 
Ich weiß doch allzu wohl, daß Ihr 
Von Eurem Leben ſcheidet, 

Wenn Ihr Iſolde meidet; 

Denn Euer Leben, das bin ich. 
Nicht leichter mögt Ihr ohne mich 
Leben einen einzgen Tag, 

Als ohne Euch ich leben mag. 

Unſer Leib und unſer Leben, 
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Wie feit fich die zufammenmeben! 

Die beiden find in eins verjchnürt, 
Daß Ihr mein Leben mit Eu führt 
Und lafjet mir das Eure bier. 

Nie wahrlih wurden jo wie wir 
Zwei Leben eins in Luft und Xeid. 
Wir bieten uns für alle Zeit 
Gemeinfam Tod und Leben an; 
Denn feines von uns beiden kann 
Zum Sterben fommen, noch zum Leben, 
Wird's ihm vom andern nicht gegeben. 
So bin ih armes Weib Iſot 

Meder lebend recht noch tot. 

Wem von den zwein gehör’ ich an? 
Doch nun, mein Freund und Herr Triftan, 
Da hr mit mir für alle Beit 

Ein Leib nur und ein Leben feid, 

So follt Ihr mir auch Lehre geben, 
Daß ich erhalte Leib und Leben 

Zum erjten Euch und darnad mir. 
Nun faget an! Was fchweiget hr? 
Uns wäre gute Lehre not. 

Was red’ ich thörichte Slot? 

Triftans Mund und all mein Sinn, 
Die ziehn dort mit einander hin. 
Iſoldens Leib, Iſoldens Leben, 

Die beiden find anheimgegeben 

Den Segeln und den Winden. 

Mo mag ich mi nun finden? 

Wo ſuch' ih mih? Wo ift mein Ort? 
Nun bin ich hier und bin auch dort 
Und bin doch weder dort noch hier. 
Wer war in fih verirrt gleich mir, 
Sp ziwiegeteilt in Angit und Weh? 
Sch ſeh' mich draußen auf der See 
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Und ſteh' doch wieder hier am Strand. 
Ich zieh” mit Triftan aus dem Land 
Und fige hier in Markes Haus. 

Es kämpfen einen harten Strauß 

Um meinetwillen Tod und Leben, 

Und zwilchen beiden muß ich ſchweben. 
Ich ſtürbe gern, wär’ mir’3 bejchert; 
Doch wird's von Triftan mir vermehrt, 
Der in der Hand mein Leben hält. 
Doch Tann ih auch auf diefer Welt 
Nicht leben rechten Lebens voll, 

Wenn ohne ihn ich leben foll. 

Er läßt mid) hier und fährt dahın, 
Und ad, er weiß doch wohl: Sch bin 
Ohne ihn im Herzen tot. 

Bei Gott, das red’ ich ohne Not: 
Mein Herzeleid ift und gemein; 

Sch duld’ es wahrlich nicht allein. 
Soviel ich trage, trägt auch er 

Und traun, ich glaube, noch viel mehr. 
Mie groß aud mag mein Sammer jein, 
Viel größer noch tft feine Bein. 

Klag’ ih um ihn, klagt er um mid), 
Nur nicht mit jo viel Recht als ich. 
Ich darf mir wohl in Wahrheit jagen, 
Wenn id) dem Trauern und dem Klagen 
Um feinetmwillen mich ergeben, 

So thu’ ich recht: er ift mein Leben. 
Doch ich dagegen bin fein Tod, 

Und darum klagt er ohne Not. 

Er mag mohl gerne von mir fahren, 
Um Ehr’ und Leben fi zu wahren; 
Denn blieb’ er länger noch bei mir, 
Er fände fein Verderben hier. 

Drum muß ich ihm entjagen, 
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Kann ich's auch kaum ertragen. 

Er ſoll fürmahr von wegen mein 

Nicht um fich ſelbſt in Sorgen fein. 
Wie fchwer ihn auch mein Herz vermißt, 
Viel lieber weiß ih doch, er iſt 
Gefunden Leibes fern von hier 

Als in folch fteter Not bei mir, 

Wo ich mich ſtündlich muß verfehn, 
Ihm möcht’ um mic ein Leib gejchehn. 
Denn wahrlich, wer zu feinem Frommen 
Will mit des Freundes Schaden Tommen, 
Der trägt ihm ſchwache Minne. 

Welch Leid ich auch gewinne, 

Bor Schaden und Gefahren 

Will ich den Freund bewahren. 

Geht es nur ihm nah Wunſch und Willen, 
So trag’ ich gern mein Weh im ftillen. 
In allen meinen Dingen 

Wil ih mein Herz bezwingen, 

Daß ich mich fein und mein begebe, 
Damit er für und beide lebe.1?T — 


& 





Iſolde Weikhand. 


ls Triftan mohl ein halbes Jahr 
Sn fremder Welt geblieben mar, 
AD Da 309 ihn wieder Herz und Sinn 
Nach feinen Jugendlanden hin, 
Ob von Sfolden eine Kunde 
Ihm würde aus der Leute Munde. 
So fuhr er denn mit feiner Schar 
Den Weg, den er gefommen mar, 
Zurüd zu der Normannen Strand 
Und weiter gen Parmenienland 
Zum Haufe feines Freunde Rual. 
Ihm mollt’ er feine Herzensqual 
Berfünden und der Trennung Not. 
Ach, leider war der Treue tot 
Und auch Floräte, fein Gemahl. 
Jedoch die Söhne von Rual, 
Das follt ihr wiſſen, freuten ſich 
Bon ganzem Herzen inniglic), 
Daß ihren Herrn fie wieder fahn. 
Da fand er lieblihes Empfahn 
Und reine Herzensgrüße. 
Sie küßten ihm die Yüße 
Und füßten freudig immer wieder 
Shm Hände, Mund und Augenliber. 
Herr, ſprachen fie, Gott ſchickt Euch her, 
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Und mit Euch wieder fendet er 

Uns bier in unfrem Leide 

Die lieben Eltern beide. 

Getreuer Herr, nun laßt Euch nieder 

Bei und und nehmet alle wieder, 

Was einit Ihr uns gegeben, 

Und laßt ung mit Euch leben, 

Wie unfer Vater manches Jahr 

Euer Hausgenofje war; 

Gern find auch wir das fernerhin. 

Floräte, Eure Pflegerin, 

Und unfer Vater, Herr, find tot. 

Doch Gott hat unfer aller Not 

Nun gnädiglih mit Euch bedacht 

Und hat Euch uns zurüdgebradt. — 
So fiel den trauernden Trijtan 

Hier eine neue Trauer an, 

Der jammernd ich fein Herz ergab. 

Er ließ fih führen auf ihr Grab; 

Das war ihm ein betrübter Gang, 

Und über ihnen ftand er lang 

Und klagte jtet3 aufs neue 

Und rühmte ihre Treue. 

Mit Thränen ſprach er ſanft und weich: 

Nun weiß es Gott im Himmelreich, 

Soll es jemals dazu kommen, 

Was ich von Kind auf wohl vernommen, 

Daß Treu und Ehre werde 

Begraben in der Erde, 

So liegen beide hier begraben. 

Doch ſoll auch Treu und Ehre haben 

Mit Gott Gemeinſchaft, wie man ſpricht, 

So ſchaun ſie Gottes Angeſicht. 

Rual, Floräte, treugeſellt, 

Die Gott ſchon hier für dieſe Welt 
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So reich verherrliht und verſchönt, 

Die beiden find auch dort gekrönt, 

Mo Gottes Kinder Krone tragen. — 
Es boten drauf nach Leid und Klagen 

Die Söhne ihrem Herrn Triſtan 

Mit freudgen Herzen alles an, 

Haus und Hof und Leib und Gut, 

Und hielten fih mit treuem Mut 

Zu feinem Dienft verbunden. 

Sie folgten alle Stunden 

Metteifernd feinem Wink und Wort. 

Mas er gebot, gejchah ſofort, 

Und alles, was in ihrer Macht, 

Das ward nah feinem Wunſch vollbradt. 

Sie fuhren mit ihm aus, zu fehauen 

Nah Rittern und nad) Holden Frauen; 

Sie dienten ihm gar oft und viel 

Mit Birſch und Jagd und Ritterſpiel, 

Und mas er Kurzweil wollte pflegen. 
Nun war ein Herzogtum gelegen 

Zwiſchen dem Bretonenland 

Und England, Arundel genannt; 

Das 309 fih längs dem Meere hin. 1?8 

Ein fühner Herzog faß darin, 

Bon edlen Sitten, mohlbetagt. 

Der mar, wie und die Märe jagt, 

Bon feinen Nachbarn hart beichwert, 

Sein Land erobert und verheert. 

Er mar vor ihren Schlägen 

Im offnen Kampf erlegen 

Auf dem Land wie auf dem Meer. 

Gern fest’ er länger fih zur Wehr; 

Jedoch fein Anhang war zu Yein. 

Zwei Kinder, Sohn und Tödhterlein, 

Erblühten ihm von feinem Weib; 
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An holder Sitte und an Leib 
Maren alle zwei volllommen. 
Der Sohn, der Schon das Schwert genommen 
Und dafür lebte ganz und gar, 
Der hatte nun ins dritte Jahr 
Biel Ehr und Lob damit erjagt. 
Die Tochter, eine ſchöne Magd, 
Die hieß Slot a3 blanfche mans, 
Ihr Bruder Kasẽdin It franz, 
Ihr Vater Herzog Sovelin; 
Karfie hieß die Herzogin. 129 

Doch ald nun diefe Kunde kam, 
Und Triſtan von dem Krieg vernahm, 
Wollt' er aufs neu in Kampf und Streit 
Eich jelbit vergeflen und fein Leid, 
Und von Parmenien fuhr er fchnell 
Nach einer Burg in Arundel, 
Wo er des Landes Herren fand; 
Karke war die Burg genannt. 130 
Der Herr empfing ihn ehrenvoll, 
Wie man den Tapfern grüßen joll. 
Auch hieher hatten längjt die Sagen 
Seine Namens Ruhm getragen. 
Denn, jo bezeugen und die Mären, 
Er war in feinen Heldenehren 
Auf al den Inſeln mohlbefannt, 
Die nad) dem Ozean gewandt. 131 
Drum murbden jene freudenreid), 
Und Sovelin ergab ih gleich 
In Triltans Rat und Lehre, 
Und über Land und Ehre 
Zum Herrn und Hüter fett’ er ihn. 
Sein Sohn, der edle Kaẽdin, 
War auch mit Eifer Tag und Nacht 
Auf Triſtans Ehren nur bedacht. 
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Es ward ein Wettſtreit unter ihnen: 
In holder Freundihaft fih zu dienen, 
Waren jtündlich fie bereit; 

Sie ſchwuren fih für alle Zeit, 

Als Brüder nimmer fih zu ſcheiden, 
Und fortan blieben auch die beiden 
Bis an ihr Ende treu gefellt. 

E3 ging ſodann der fremde Held 
Mit feinem jungen Freunde hin 
Und bat den Herzog Sovelin, 

Bon feinen Feinden ihm zu fagen, 
Und wie fich alles zugetragen 

In dieſem heißen Etreite; 

Wie und von welcher Seite 

Mit allergrößtem Schaden 

Die Gegner ihn beladen. 

Da ward ihm alles denn benannt, 
Wie’3 mit dem Kriege mar bewandt; 
Die Orte, mo die Feinde jagen, 
Erfuhr er, und auf welden Straßen 
Cie brachen in des Herzogs Land. 
Der hatte noch in feiner Sand 
Ein feites Schloß bis Diefen Tag, 
Das auf dem Weg der Feinde lag. 
Das eilte Triſtan zu beziehn 

Mit feinem Freunde Kasdin 

Und einer Eleinen Ritterſchar. 

Da zu gering ihr Häuflein mar, 
So magten fie nicht offnen Streit 
Und konnten nur von Zeit zu Zeit 
Mit Rauben und mit Brande 
Schaden der Feinde Lande 

Ganz heimlich und verftohlen. 

Es fandte drauf verhohlen 
Triftan gen Parmenien fort, 
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Und feinen lieben Freunden dort, 
Des Marſchalls Söhnen, ließ er melden, 
Daß eine Heerichar guter Helden 
Ihm jeht wie niemals nötig wäre, 
Und daß fie darum Treu und Ehre 
Doh gegen ihn bedächten 

Und raſche Hilfe brächten. 

Die riefen ihre Kriegägenofjen 

Und machten mit fünfhundert Rofjen 
Sich mohlgerüftet auf die Reife 
Und führten mit fi reiche Speife. 
Als Triftan unterdes vernahm, 

Daß ihm von Haufe Hilfe Fam, 

Da ritt er ihnen ſelbſt entgegen 
Und führte fie auf ftillen Wegen 
Zur Nachtzeit heimlich in das Land, 
Daß feinem Feind es ward befannt, 
Auch nur die Freunde davon mwußten, 
Die felber dazu helfen mußten. 

Die Hälfte er zu Karke Tief, 

Wo er fie ftill jich bergen hieß; 
Sie Sollten fich befcheiden 

Und jeden Kampf vermeiden, 

Mer immer au zu ftreiten Täme, 
Bis fihre Kunde man vernähme, 

Er kämpfe dort und Kasdin: 

Dann Sollten fie zu Felde ziehn 
Und fich erproben und ihr Heil. 
Dann nahm er ſelbſt das andre Teil 
Und wandte fi mit diefer Schar 
Zur Burg, die ihm befohlen war. 
In diefe bracht’ er fie bei Nacht 
Und hieß auch fie dort ihre Macht 
Stille halten und verhohlen, 

Wie er’3 den andern anbefohlen. 
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Des Morgens in der Dämmerzeit 
Erkor fih Triftan ala Geleit 
Hundert tapfre Ritter aus; 
Die übrigen ließ er zu Haus, 
Und Kasdin, der junge, that 
Den Seinen fund auf Triſtans Rat, 
Sähen fie nach Turzen Tagen 
Dom Feind verfolgt ihn heimmärts jagen, 
So follten ohne Weilen 
Sie ihm zu Hilfe eilen 
Somwohl von Karfe ald von bier. 
Darauf brach Triftan ind Revier 
Der Feinde, und mit Raub und Brand 
Ritt er offen durch ihr Land, 
Wo, wie der Held erfahren, 
Die feiten Städte waren. 
Da flog denn aud der Schall mit Macht 
Nach allen Seiten noch vor Nacht, 
Daß man den ftolzen Kasdin 
Sähe fe zu Felde ziehn 
In rechter Feindesweile. 
Herr Rugier von Doleiſe 
Und Nautenis von Hante 
Und Rigolin von Nante, 13? 
Der Feinde Führer, hörten da 
Mit Shrek und Unmut, was gefchah, 
Und was fie noch von ihrer Macht 
Aufbieten fonnten in der Nadit, 
Beriefen fie in Eile, 
Und als nad furzer Weile 
Am andern Tag zur Mittagszeit 
Ihr Heergefolge ftand bereit, 
Da rüdten fie gen Karfe hin. 
Sie hatten für des Kampfs Beginn 
Vierhundert Ritter oder mehr 
Herk, Zriftan und Iſolde. 2 
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Und dadıten, wieder mie bisher 
Sih vor die Stadt zu legen. 
Jedoch mit feinen Degen 
Folgt’ ihnen Triſtan auf der Stelle 
Und RKasdin, fein Kampfgefelle. 
Noch wähnte fih der Gegner Schar 
Bor Anfall fiher und Gefahr: 
Da ftürmten fie heran im Flug, 
Und feiner meinte, früh genug 
Den Feinden fi zu nahen. 
Doch als die Feinde jahen, 
Es Tomme bier zum erniten Streit, 
Sp wandten fie fich ftreitbereit. 
Sie jagten miteinander ber; 
Es flog im Nennen Speer und Speer, 
Roß und Roß und Mann und Mann 
So feindli aufeinander an, 
Daß großer Schaden da geſchah. 
Sie hatten Schaden dort und da, 
Triſtan hier und Kaedin, 
Dort Rugier und Rigolin. 
Was jemand mit dem Schwerte 
Und mit dem Speer begehrte, 
Das ward ihm hier, das fand er. 
Sie riefen gegeneinander 
Hier: Ritterſchaft von Hante, 
Doleife und von Nante! — 
Und drüben: Karfe! Arundel! — 
Als aber jene im Kaftell 
Sahn entbrannt den heißen Strauß, 
Da brachen fie zum Thor hinaus 
Bon rückwärts in der Feinde Reihn 
Und fprengten mitten ſich hinein 
In haßvoll grimmem Gtreite. 
Bald war von jeder Seite 
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Durchbrochen das bedrängte Heer. 
Sie ritten hauend hin und ber, 
Wie Eber wüten unter Schafen. 
Wo fie der Führer Wappen trafen 
Und ihre Banner fliegen fahn, 
Da hieb fih Triftan feine Bahn 
Und fein Gefelle Kasdin. 

Da wurden Rugier, Rigolin 

Und Nautenis gefangen 

Und Schadens viel begangen 

An ihren Freunden im Gedränge. 
Triftan, voran im Handgemenge 
Mit feinen Landgefellen 

Ritt er, den Feind zu fällen, 

Zu jchlagen und zu fahen. 

Als nun die Feinde fahen, 

Hier helfe Feine Gegenwehr, 

So dadten fie nichts andres mehr, 
Als ſich mit guten Liſten 

Zu retten und zu friſten 

Und zu entfliehn aus dieſer Not: 
Flucht oder Flehen oder Tod, 
Sie hatten keine andre Wahl. 

Als ſo der Sieg mit einemmal 
Entſchieden war, der Streit vollbracht 
Und die Gefangnen wohlbewacht 
Verwahrt an einem ſichern Ort, 
Da ſammelten im Feld ſofort 
Die Sieger ihre Ritterſchaft, 

Und nun erſt recht mit voller Kraft 
Durchſtürmten wieder ſie das Land. 
Wo man der Feinde einen fand, 
Und all ihr Gut und Eigentum 
Mit Städten, Burgen ringsherum, 
Das war verloren, wie es lag. 
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Was ſie erbeutet Schlag auf Schlag, 
Das ward nach Karke hingeſandt, 
Und als ſie nun mit ſtarker Hand 
Der Feinde Macht gebrochen 

Und ihren Zorn gerochen 

Und alles Land erobert war, 

Da ſchickte ſeiner Helfer Schar 
Triſtan ins Heimatland zurück 
Mit freudgem Danke, daß ihm Glück 
Und Ehre hier aufs neue 

Erblüht durch ihre Treue. 

Sie ſchieden, und der kluge Mann 
Riet wegen der Gefangnen dann, 
Daß ſie zu neuen Gnaden kämen 
Und ihre Lehen wieder nähmen 
Von ihrem Herrn, und er in Huld 
Nicht mehr gedächte ihrer Schuld. 
Verbürgen ſollten ſie dagegen, 

Sie wollten dieſes Zwiſtes wegen 
Nie mehr mit Not und Schaden 
Des Herzogs Land beladen. 

Drauf zogen frei von dannen 

Die Führer und die Mannen. 

So wußten ſie von Triſtan wieder 
Am Hof, im Lande auf und nieder 
Viel Ehr und Lob zu melden. 

Sie prieſen an dem Helden 

Den klugen Sinn, die tapfre Hand, 
Und beide ſtanden, Hof und Land, 
All ſeinen Wünſchen zu Gebot. 
Die Schweſter Kasdins, Iſot, 

Die Weißhand reich an Ruhme, 
Des Landes ſchönſte Blume, 

Die war ſo ſtolz und weiſe 

Und hatte ſich mit Preiſe 


— 4211 — 


Berherrlicht fchon feit manchem Tag, 
Daß ihr das Land zu Füßen lag 
Und einig im entzüdten Lob 

Bor allen Frauen fie erhob. 

Als Triitan fah die ſchöne Maid, 
Ward neu fein altes Herzeleid: 
Gemahnt ihn doch die Holde 

Der anderen Iſolde, 

Der Lichten mit dem blonden Haar. 
Weil auh old ihr Name war, 
Ward ihm von diefem lieben Laut, 
Wo immer fie fein Aug’ erichaut, 

Co weh, jo fummervoll darnad), 

Daß klar aus feinem Antlit ſprach 
Der Schmerz in feinem Herzen. 

Doch liebt’ er diejes Schmerzen 

Und trug’3 mit inniglihem Mut; 

Es deucht ihn ſüß, es deucht ihn gut. 
Ihm ward das Leid, das ihm geichah, 
Zum Troft, weil er fie gerne ſah; 
Er ſah fie gern, weil ihm fürmahr 
Die berbite Trauer lieber mar, 

Die um Iſot fein Herz vergällt, 

Als alle Freuden diefer Welt. 

ot, fein Glück und feine Dual, 
Sein holdes Wirrfal, die zumal 

Mit Wohl und Weh fein Herz bezwang: 
Se mehr mit ihres Namens Klang 
Slot ihm brachte Pein und Not, 

Se lieber ſchaut' er nach Iſot. 

Und mandes Mal fprad) er bei fid: 
Hilf Gott! Was fol das? Wie bin id) 
Durch diefen Namen doch verirrt! 

Er führet irre und vermirtt, 
Daß mir vor den berüdten Sinnen 
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Mahrheit und Trug zufammenrinnen. 
Er bringt mir wunderliche Not: 
Es lacht und fchmeichelt mir Iſot 
In meinen Obren allefrift, 

Doch weiß ich nimmer, mo fie ift. 
Ich ſchau' Iſolden Far und licht 
Und Schaue doch Iſolden nicht. 

ot ift fern und ift doch bier; 

Ein andres Leben hebt fih mir, 
So fürdt’ ih, mit Sfolden an: 
Aus Kornmwall, wo ed einjt begann, 
Ward Arundel, das feh’ ich wohl, 
Und Karfe ward aus Tintajol, 
Iſot hier aus Iſolden dort, 

Und mich bedünft bei jedem Wort, 
Das jemand mir von diefer Magd 
Mit Iſoldens Namen jagt, 

Als hätt’ Iſolden ich gefunden; 
So bin mit Täufhung ih ummunden. 
Wie ſeltſam doch ift mir gefchehn! 
Daß ih Iſolden möge jehn, 
Begehr’ ich nun fo lange Frift: 
Nun bin id, wo Iſolde ift, 

Und fomme doch nicht zu ihr Hin, 
Nie nah ih auch Iſolden bin. 

Iſot hab’ ich gefunden zwar, 

Doch die nicht mit dem blonden Haar, 
Die mir fo wohlig wehe thut: 
Iſolde, die mir Sinn und Mut 
Taumeln macht und ſchwanken 

In ſolchen Traumgedanfen, 

Das iſt das Kind von Jovelin 

Und nicht Iſot die Königin. 

Die ſieht mein Auge leider nicht. 
Doch was vor meinem Angeſicht 
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Mit ihrem Namen ijt geweiht, 

Dem will ich jebt und allezeit 

Lieb und Huld im Herzen tragen 

Und Dank dem lieben Namen jagen, 

Der mir fo mandes Mal gegeben 

Monn’ und monnigliches Leben. — 
Dergleihen Reden hub Triftan 

Gar oftmal3 mit fi felber an, 

Wenn er fein tröſtlich Uebel da, 

Iſolde Weißhand, vor ſich ſah, 

Und ſie entflammte ihm den Mut 

Aufs neu mit der verborgnen Glut, 

Die ihm doch immer Nacht und Tag 

Still glimmend in dem Herzen lag. 

Nicht ſchweift er mehr nach fernem Ziel, 

Nach Heerfahrt nicht und Ritterſpiel: 

Sein Herz und ſeine Sinne, 

Die waren nur zur Minne, 

Zu neuer Freudigkeit bereit. 

Die neue Herzensfreudigkeit 

Gedacht' er zu gewinnen 

Durch wunderſam Beginnen: 

Mit Liebe und mit liebem Wahn 

Wollt' er der Maid Iſolde nahn 

Und ihr ſein Herz ergeben 

Trotz allem Widerſtreben; 

Vielleicht, daß ſeine Liebesbürde 

Ihm doch durch ſie gelindert würde. 

Er ſah nach ſeiner Tröſterin 

Mit inniglichen Blicken hin, 

Deren er ſo manchen ſandte, 

Daß ſie gar bald bei ſich erkannte, 

Er ſei ihr lieb und hold geſinnt. 

Auch Hatte längſt das ſchöne Kind 

Um ihn Gedanken ſich gemacht. 


— 44 — 


Eie hatte viel an ihn gedacht: 
Denn feit fie Triftana Ehren ſah, 
Mie man ihn rühmte fern und nah 
Am Hof und übers ganze Land, 
Mar auch ihr Herz ihm zugewandt, 
Und wenn er feine Blide nun 
Bon ungefähr ließ auf ihr ruhn, 
Da fandte ihm die Süße 

Mit Augen Gegengrüße 

Und blidte innig nah dem Mann, 
So daß er ernitli darauf ann, 
Ob feines Kummers Schwere 

Nicht ganz zu tilgen wäre; 
Darüber hielt er mit fich Nat. 

Er fah die Holde früh und ſpat, 
So oft es ihm veritattet war. 

Bald ward auch Kasdin gemahr, 
Was da mit Bliden fi entipann, 
Und öfter führt er nun fortan 
Den Freund zu feiner Schweiter Hin. 
Er hoffte in geheimem Sinn, 

Menn er, gefeſſelt durch die Liebe, 
Sie freite und bei ihnen bliebe, 

So wollten fie mit Heldenhänden 

Im Land bald alle Fehden enden. 

Er bat die Schwefter auch, Hinfort 
Dem Gaft zu nahn mit holdem Wort, 
Doch nur wie fie'3 der Bruder bieße; 
Daß ſie's zum Ernſt nit kommen ließe, 
Bevor fie Rat zu ihrem Yrommen 
Bom Vater und von ihm vernommen. 
Iſolde that, warum er bat, 

Meil fie’3 von felber gerne that, 

Und blidte fühner nad ihm Bin. 
Gebärd’ und Wort und mas den Sinn 
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Mit holdem Neiz beftriden Tann, 
Was Minne faht im Herzen an, 
Das bracht’ ihm allerwegen 
Die junge Maid entgegen, 
Bis fie das Herz ihm abgewann, 
Und bis ihm mehr und mehr fodann 
Ihr Name freudig Hang im Ohr, 
Der ihm ſo ſchmerzlich Flang zuvor. 
Er ſah und hörte fie fürmahr 
Viel lieber, ala fein Wille war. 
Und fo erging es auch Iſold: 
Sie fah ihn gern und war ihm hold. 
So fanden ihre Herzen fi, 
Und fie gelobten inniglich 
Einander Lieb und Freundesbund 
Und waren aud zu jeder Stund, 
So oft fie’3 konnten vor der Welt, 
Einander freundlich zugefellt. 

Eines Tages ſaß Triſtan; 
Da famen ihn Gedanten an 
Bon feinen Erbejchmerzen. 
Er dacht' in feinem Herzen, 
Wie mande, mannigfadhe Not 
Cein zweites Leben einft, Iſot, 
Die Königin im blonden Haar, 
Die feiner Minne Heimat war, 
Um feinethalb ertragen 
Und dennoch ohne Klagen 
Ihm treu verblieben allezeit. 
Schwer traf ihn da der Neue Leid: 
Es martert ihn an Seel’ und Leib, 
Daß neben ihr ein andres Weib 
Cein Herz in Liebe eingenommen 
Und ihm das je zu Sinn gekommen. 
Bol Gram rief er ſich felber zu: 
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Treuloſer, was beginneſt du? 

Ich weiß es ſicher wie den Tod, 

Mein Leben und mein Herz, Iſot, 

An der ich frevle ſinnbethört, 

Daß ſie mir einzig angehört 

Und niemand ſonſt auf Erden. 

Auch kann ihr niemand werden 

Lieb und teuer außer mir, 

Und ich zum Danke liebe hier 

Ein Leben, das mich ihr entführt. 

Welch Zauberband hält mich umſchnürt? 

Was denk' ich nur, was kommt mich an, 

Mich treuvergeſſenen Triſtan? 

Nach zwei Iſolden zieht's mich hin; 

Ich trage jeder holden Sinn, 

Und ſie, mein zweiter Leib, Iſold, 

Iſt doch nur einem Triſtan hold. 

Die eine, die will keinen 

Triſtan als nur mich einen; 

Ich aber hoffe Minneſold 

Von einer anderen Iſold. 

Weh über dich, ſinnloſer Mann, 

Verirrter, ſtrauchelnder Triſtan! 

Laß dies Begehren toll und blind! 

Schlag dieſen Wahnwitz in den Wind! — 
Hiemit bemeiſtert' er ſich wieder, 

Und Lieb und Sehnſucht rang er nieder, 

Die er der Maid Iſolde trug. 

Er bot ihr zwar auch ſo genug 

Süßer Mienen wie bisher, 

Daß ſie die ſichere Gewähr 

Seiner Liebe ſah darin. 

Doch anders war's in ſeinem Sinn; 

Der dachte, wie er längſt geſollt: 

Iſolde hatte von Iſold 
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Triſtans Trachten weggenommen; 
Sein Tradten war zurüdgelommen 
Zu feiner Erbeminne. 

So trieben Herz und Sinne 

Bon neuem nun ihr altes Leid. 
Doh übt’ er feine Höflichkeit: 

Wie an der Maid er deutlich fah, 
Daß ihr von Liebe Leid geichah 
Und fie bezwang der Sehnſucht Macht, 
War er mit Eifer drauf bedacht, 
Ihr Freude zu gemähren. 

Er jagt’ ihr ſchöne Mären, 

Er fang, er jchrieb, er las ihr vor; 
Mas ihr ergögte Aug’ und Ohr, 
Darauf war ftet3 fein Sinn geftellt. 
Er blieb ihr treulich zugejellt 

Und fürzt’ ihr mande Stunde 

Mit feinem Liedermunde 

Und feiner fünftereihen Hand. 
Triſtan erdachte und erfand 

Für jede Art von Saitenfpiel 

Der ſchönen Melodieen viel, 

Die noch beliebt find meit und breit. 
So kam's, daß er um dieſe Zeit 
Die edle Triſtansweiſe fand, 

Die man noch heut in jedem Land 
So gern vernimmt, die nicht vergeht, 
Solange diefe Welt bejteht. 133 

Gar manden lieben Tag geichah’s, 
Wenn das Gefind beifammen faß, 
Er und Iſot und Kasdin, 

Der Herzog und die Herzogin 

Samt Frauen und Baronen, 

Da dichtet' er Kanzonen, 

Rondaten, Liedchen zier und fein 
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Und mob ftet3 diefen Kehrreim ein: 
Iſot ma drue, Iſot m’amie, | 
En vus ma mort, en vus ma vie! — 13% 
Weil er den Namen fang fo gern, 
Eo mähnten all die Fraun und Herrn, 
Das könnte nah dem Augenſchein 
Nur ihre Maid Iſolde fein, 
Und freuten fich darüber fehr, 
Bon allen aber niemand mehr 
Als fein Gefelle Kaẽdin. 
Täglich, ftündlich holt’ er ihn 
Und jest’ ihn alle Zeiten 
Der jungen Maid zur Oeiten. 
Die nahm mit glüdliden Gemüt 
Ihn ganz für fi und ward nicht müd, 
Holvfelig ihm zu danken. 
Die Augen und Gedanten 
Umfpielten den geliebten Mann, 
Und es begab fih dann und wann, 
Daß ihr bedrängter Mädchenfinn 
Scham und Zagen warf dahin 
Und was die Zucht ihr anbefohlen. 
Sie legte kühnlich unverhohlen 
Ihre Hand in feine, 
Als thäte ſie's alleine 
Dem Bruder Kasdin zulieb. 
Doch wie fie der auch dazu trieb, 
Sie hatte jelber Freude dran. 
Die Magd that alles, um den Mann 
In Liebe zu entfachen, | 
Mit Plaudern und mit Laden, 
Mit Scherzen, Iuftig kecken, 
Mit Schmeidheln und mit Neden, 
Bis fie auf3 neu das Herz ihm jtahl 
Und er begann, zum andernmal 
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In Sinnen und Gedanken 
Bon feinem Lieb zu wanken. 
Nicht mußt’ er, was er wollte, 
Und was er wollen Sollte. 
Doch herzlich wohl that ihm fürmahr, 
Daß fie mit ihm fo liebreich mar. 
Oft ſprach er zu fich jelber dann: 
Wilft du oder nicht? Sag’ an! 
Sch glaube nein, ich glaube ja. — 
Gleih war die Treue wieder da 
Und ſprach: Nein, Triſtan, dene der Pflicht, 
Vergiß der alten Liebe nicht, 
Und wende nicht dein Herz von ihr, 
Bon ihr, die allezeit an dir 
In Treuen feftgehalten! — 

So war er von den alten 
Gedanken wieder hingenommen 
Und wieder in ſolch Leid gefommen 
Durch jene mit dem blonden Haar, 
Die feines Herzend Herrin war, 
Daß er die heiten Mienen auch 
Berlor und den gemohnten Braud 
Und überall und allezeit 
Berfunfen blieb in Traurigkeit. 
Und ging er zu Iſolden, 
Zu plaudern mit der Holden, 
Kam's oft, daß er fein ſelbſt vergaß 
Und wortlos feufzend bei ihr faß. 
Eon ward von nun an offenfund 
Sein heimlich Leid im Herzendgrund, 
Und all das Ingeſinde ſprach, 
Cein Trauern und fein Ungemad), 
Das rühre von Iſolde nur. 
Gie waren auf der rechten Spur: 
Triſtans Trauer, Triſtans Not, 
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Das war nichts andres denn Slot, 

Sein Mißgeſchick, fein Strafgeridht; 

Doch die fie meinten, war es nicht: 

Es war lot die Königin 

Und nit das Kind von Sovelin. 

Es wähnten aber alle fo; 

Die Maid mar felbit des Wahnes froh, 

Der fie mit holdem Trug umfpann. 

Denn welde Sehnſucht auch Triſtan 

In allen ſeinen Jugendtagen 

Nach Iſolden je getragen, 

Sie ſehnte ſich nach ihm noch mehr. 
So machten ſie das Herz ſich ſchwer, 

Doch nicht mit gleichem Leide. 

Sie ſehnten ſich wohl beide 

Und grämten ſich im ſtillen, 

Doch mit geteiltem Willen, 

So daß nicht mit geſellten Tritten 

Sie einen Pfad der Liebe ſchritten, 

Nein, Triſtan hier, Iſolde dort. 

Triſtan begehrte fort und fort 

Nach einer anderen Iſot; 

Doch ſie trotz aller Herzensnot, 

Die mit den weißen Händen, ſann 

Auf keinen anderen Triſtan. 

Sie liebte ihn und ihn allein 

Und war mit ganzem Herzen ſein. 

Sein Trauern ward auch ihre Klage, 

Und ſah ſie, wie von Tag zu Tage 

Sein bleiches Antlitz mehr erblich 

Und er ſo tief und inniglich 

Zu ſeufzen wiederum begann, 

Sah ſie auch ihn herzinnig an 

Und ſeufzte mit ihm leiſe. 

Nach treuer Freundesweiſe 
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Trug fie die Trauer mit dem Mann, 
Und die ging fie doch menig an. 
Sein Leid betrübte fie fo fehr, 

Daß er es nun an ihr noch mehr 
Al an fich felber inne ward. 

Die Lieb und Güte jeder Art, 

Die fie jo ftetig für ihn trug, 

Die bejammert er genug. 

Er ſah e3 mit Erbarmen, 

Wie Herz und Sinn der Armen 

So hoffnungslos ihm zugethan, 

Und wie fie um verlornen Wahn 

An ihn verſchwendet Glüf und Ruh. 
Das gab fein Edelſinn nicht zu, 

Und er befliß ſich allerorten 

Mit Freundesmienen, Freundesworten 
Und hätt’ ihr gern ihr Leid benommen: 
Umfonft, e8 mar zu weit gekommen, 
©o daß ihr Herz nur heißer glühte, 
Se mehr er ſich zu löſchen mühte, 
Und nit zu lange währt! es dann, 
Bis Minne ganz den Sieg gewann 
Und fie zu mander Stunde 

Mit Augen und mit Munde 

Sich ihm fo füß zu eigen bot, 

Daß er in feine Zweifelnot 

Nun zum drittenmale fiel 

Und wieder feines Herzens Kiel 
Begann in Sturmgedanten 

Zu fluten und zu ſchwanken. 

Welch Wunder war denn auch daran? 
Denn ſeht, die Luft, die fih dem Mann 
So nahe bietet Tag und Nacht, 
Ihm ftündlih in die Augen lacht, 
Die blendet mahrlid Aug’ und Sinn, 
Die zieht das Herz auch zu ih Hin. 
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Die noh in Minne brennen, 
Die mögen bier erfennen: 
Es trägt fich leichter allezeit 
Bon ferner Lieb ein fernes Leid, 
Als ſich der Liebe nah zu willen 
Und nahe Liebe doch zu milfen. 
Ya, wenn ich recht erwägen Tann, 
Biel befjer mag die Liebe man 
Fern entbehren und begehren 
Als nah begehren und entbehren; 
Der fernen magjt du dich entichlagen, 
Schwer tft, der nahen zu entjagen. 
Triftan vermwirrte fich hierin: 
Nah ferner Minne ftrebt’ er bin, 
Daß ihm von ihr groß Leid gefchah, 
Die er nicht hörte und nicht ſah; 
Dafür entzog er ſich der nahen, 
Die täglich feine Augen fahen. 
In Sehnſucht dacht’ er immerdar 
Der Lichten mit dem blonden Haar, 
Der Königin aus Srenland, 
Und floh die mit der weißen Hand, 
Bon Arundel die ſtolze Maid. 
Nach jener ſeufzt' er allezeit 
Und wollte diefe meiden: 
So ging er fehl an beiden; 
Er mißte dort und mißte bie. 
Jedoch in Einfalt hatte jie, 
Die Maid Iſot, ihr ganzes Leben 
Auf Treu und Glauben ihm ergeben. 
Ihn, der jie mied, erfor fie ſich 
Und folgte dem, der ihr entwich. 
Mas war die Schuld? Sie war betrogen. 
Er hatte ihr jo viel gelogen 
Mit zwiefach falſcher Kunde, 
Mit Augen und mit Munde, 
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Sp daß fie feiner ganz und gar 

Sn ihrem Wahne ficher mar, 

Und mas von allem feinem Trug 

Am ftärkiten fie mit Blindheit ſchlug, 

Mas fie zumeift zur Liebe zwang, 

Das mar, daß er fo gerne fang: 

Kot ma drue, Iſot m’amie, 

En vu8 ma mort, en vus ma vie! — 

Das lockt' ihr ſchmeichelnd fort und fort; 

Das war der Minne Zauberwort. 

Sie war fo ficher, wem es galt, 

Daß fie mit inniger Gewalt 

Dem Flüchtling nah und näher drang, 

Und jo beim vierten Liebesgang 

Ereilte ihn die Siegerin 

Und zog ihn wieder zu fih Hin, 

So daß auf neu fein Herz erlag 

Und er nun wieder Naht und Tag 

Sinnend ſaß und trachtend 

Und voll von Aengſten achtend 

Auf al fein Leben und auf Sid. 

Ei, dacht' er, Gott, wie ſehr bin ich 

Mit Liebe doch verirret! 

Liebe, die mich vermwirret, 

Die mir benommen Leib und Sinn, 

Daß ich jo ſchwer befümmert bin, 

Soll die mir bier auf Erden 

Jemals gefänftet werden, 

Kann’3 nur dur fremde Lieb gefchehn. 

Ich hab's gelefen und gefehn: 

Der einen Liebe Leidenſchaft 

Benimmt der andern ihre Kraft. 

Es jtrömt der Rhein an feiner Stätte 

So tief und breit in feinem Bette, 

Man braudt nur, ihn zu ſchwächen, 
Hertz, Triſtan und Iſolde. 28 
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In vielen Einzelbächen 

Sein Waſſer abzuleiten, 

So wird nad Furzen Zeiten 

Aus dem gemwaltgen ftolzen Rhein 

Ein kleines ſchmales FRinnelein. 

Kein Feuer auch hat ſolche Kraft, 
Menn man ihm Brand auf Brand entrafft, 
So wird ed ſchwächer und zeritiebt. 135 
Und traun, jo geht’3 auch dem, der Tiebt, 
Uebt er an fich den gleihen Brauch); 
Er hat nur fein Verlangen aud) 
Ringsum nad allen Seiten 

In Bächen abzuleiten, 

Dem Feuer mit den Bränden 

Die Kräfte zu entwenden, 

Bis daß ihm die zerteilte Glut 
Terner feinen Schaden thut. 

So wird’3 auch mir zum Seile, 
Wenn ich mein Sehnen teile, 

Und leit’ ich meine Sinne 

Nah mehr al3 einer Minne, 

So werd’ ih noch vielleicht auf Erden 
Ein Triftan ohne Trauer werden. 

Ich muß die Probe machen, 

Und will das Glüd mir laden, 

Co iſt e3 Zeit, daß ich beginne, 

Da doh die Treue und die Minne, 
Die meiner Herrin ich bewahrt, 

Mir noch zu feinem Segen ward. 

An fie verſchwend' ich Leib und Leben 
Und weiß mir feinen Troft zu geben 
Des Leibes noch des Lebens. 
Sch leide ganz vergebens 

Diefen Kummer, diefe Not. 

Ach, liebe Herzenzfrau Iſot, 

Ein allzu itembes Leben 
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Ward Euch und mir gegeben. 

Es ſteht gar anders nun denn eh, 

Da wir einmütig Wohl und Weh 

In Liebe und in Leide 

Beiſammen trugen beide. 

Nun ſteht es leider nicht mehr ſo: 
Nun bin ich traurig, Ihr ſeid froh. 
Es ſchmachten meine Sinne 

Nach Euch und Eurer Minne; 

Doch das Euch quält um meinetwillen, 
Das Schmachten iſt wohl leicht zu ſtillen. 
Die Luſt, der ich um Euch entſage, 
Weh mir, die habt Ihr alle Tage, 
Habt ſie ſo viel, als Euch gefällt. 

Ihr lebt ja Eurem Herrn geſellt, 

Mit dem Ihr dieſe ganze Zeit 
Traulich daheim beiſammen ſeid. 

Doch ich bin fremd und ganz allein. 
Mich tröſtet, ach, in meiner Pein 

Von Euch kein Hoffnungsſchimmer, 
Und dennoch kann ich nimmer 

Mit meinem Herzen von Euch kommen. 
Was habt Ihr mich mir ſelbſt genommen, 
Da Ihr ſo wenig mein begehrt 

Und mein auch immer leicht entbehrt? 
Ach, ſüße Königin Iſot, 

Sn wie viel herber Herzensnot 

Geht mir mit Euch mein Leben hin, 
Der ich Euch nicht ſo wichtig bin, 

Daß einmal Ihr nach mir geſandt, 
Wie mir's ergeht im fremden Land. 
Nach mir geſandt? Was red' ich hier? 
Wie ſollte ſenden ſie nach mir, 

Und wie erforſchte ſie mein Leben? 
Bin ich doch längſt anheimgegeben 
Den ungewiſſen Winden: 


— 436 — 


Wie fönnte man mid finden? 

Ich Tann mir ſelbſt nicht denken, wie: 
Man fuhe dort, jo bin ich bie; 

Man fuhe bie, fo bin ich dort; 

Mer findet mich und meinen Ort? 
Mo man mid finde? Mo ich bin. 
Die Lande laufen nirgendshin, 

Und in den Landen bin ich doch: 

Da fände man aud Triſtan nod). 
Mer fuchte, wie es fih gebührt, 

Der hätte längft mich ausgejpürt. 
Mer Wandrer fuht im fremden Land, 
Dem ift fein feites Ziel genannt; 
Wohl oder übel muß er eben 
Unverdroffen Mühn und Streben 
Aufs Ungemwifje wenden, 

Wil er es glüdlich enden. 

Die Herrin, die mein Leben ift, 
Leicht hätte jie zu dieſer Friſt 

In Heimlichkeit nah mir gejandt 
Durch Kornwall und ganz Engelland, 
Mein Land Parmenien und zugleich 
Die Normandie, das Frankenreich, 
Und wo fonjt ging die Märe, 

Daß ihr Freund Triftan wäre. 

Das wär’ durchforſcht auf allen Wegen, 
Mär’ etwas ihr an mir gelegen: 
Doch freilich, ihr liegt nichts an mir, 
Der ich mit jehnender Begier 

Sie minne mehr denn Seel’ und Xeib. 
Um fie vermeid’ ich jedes Weib 

Und muß fie felber auch entbehren: 
Ich kann von ihr das nicht begehren, 
Was auf der Welt mir follte geben 
Freud und monnigliches Leben. — — 


Thomas der Trouvere. 


> 








— Doch während ich verwailt und fern, 
Ruht fie im Arme ihres Herm. 

Was fol fie auch mit eitler Klage 
Bergeuden ihre Blütentage, 

Der nahen Liebe fih ermehren 

Und nach entſchwundner fich verzehren? 
Getrennt auf immer find mir doch: 
Was gilt ihr meine Liebe noch? 

Und bat fie auch vergejjen mein, 

Ich Ichelte fie nicht, wahrlich nein! 
Mir war dereinit ihr Herz gemeiht, 
Sie war mein Glüf in fehöner Zeit: 
Nie werd’ ich drum fie haſſen, 

Hat fie mich auch verlaffen. 

Doch will ich fie in gleihdem Map 
Vergeſſen, wie fie mein vergaß, 

Und ſuchen für des Herzens Wunden 
Den Balfam, den fie längjt gefunden. 
Mas mir Sfoldens Liebe jtahl, 
Erwähl' aud ich mir, — ein Gemahl. 
Ich will der Maid hier mich verloben, 
An ihrem Bufen zu erproben, 

Ob ich Iſot vergejlen fann, 

So mie fie jelbft vergaß Triſtan. 

AN ihre Schuld will ich verzeihn 

Und ftill mein Herz von ihr befrein. 
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Sch lieb’ dies Kind, das ſich mir gibt, 
Zu wiſſen, wie fie Marken liebt. — 
So ſuchte der bethörte Mann 
Zu fliehen aus Iſoldens Bann; 
Bon ihr fein Sehnen loszuminden, 
Wollt' er der Jungfrau ſich verbinden. 
Doch hätt’ er jene nicht verloren, 
Nie hätt’ er dieje fich erforen. 
Aus alledem erfenn’ ich Klar, 
Daß da nicht Haß, nicht Liebe war. 
Denn wär’ es echte Lieb gemefen, 
Hätt’ er die Maid fih nicht erlefen 
Entgegen alter Liebespflicht. 
Doch rechter Haß auch war es nicht: 
War er der Maid doch einzig hold, 
Weil fie ihn mahnte an Sfold; 
Stünd’ er nit in Iſoldens Macht, 
Nie hätt’ er an old gedadt. 
Ihr Zauber war’, der ihn umſchlang, 
Se mehr er dem entgegenrang, 
Und ftatt von Bein fich zu befrein, 
Verſank er nur in größre Pein. 
Nas jo fein Herz bedrängte, war 
Doch Hab und Liebe? Nein, fürmahr, 
Nicht was man Haß und Liebe nennt 
Und dennoch beides ungetrennt. 
Da ihm fen Wille nicht zu Stillen, 
So jtrebt er wider feinen Willen 
Und fucht in feines Herzen? Not 
Erlöfung bei der Maid Slot, 
Indem er küſſend fie umfing 
Und zu den Eltern werben ging, 
Mo man ihm die Begehrte 
Mit freudgem Mut gemähtrte. 
Am Tag, der abgeſprochen war, 
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Kam Triftan in der Freunde Schar. 

Der Herzog harrte mit den Seinen, 

Nah Recht und Braud das Paar zu einen. 
Beftellt war alles und bereit, 

Und fie vermählten ihm die Maid. 

Es fang die Mefje der Kaplan, 

Und als man Gott fein Recht gethan, 
Wie's Chriftenpfliht an ſolchem Tag, 

Da ging’3 zum frohen Feitgelag 

Und vom Gelag zum Waffenfpiel: 

Manch ſpitzes Rohr flog nah dem Ziel, 
Und mander Wurfipeer ward gejchwungen; 
Da ward gefochten und gerungen; 

Da ſah man Lanzen brechen, 

Nah der Duintane ftechen, 136 

Kurz, was den Kindern diefer Welt 

Bei ſolchem Feit zu thun gefällt. 

Sn Freuden war der Tag verfloffen: 
Nun ward dad Brautgemad erſchloſſen. 
Zu Bette legten fie die Maid; 

Auch Triſtan ließ das Seidenkleid 
Sich abziehn, das ihn reich umfloß, 
Doch eng das Handgelenk umſchloß. 
Als man den Aermel ihm entwand, 
Rollte der Ring von ſeiner Hand, 
Den ihm Iſold, ſein Licht und Leben, 
Beim Abſchied weinend einſt gegeben. 

Und lange, lange ſah Triſtan 
Den Ring mit dumpfen Sinnen an: 
Mahnt ihn doch ſein goldner Schein 
An jener letzten Stunde Pein, 

Was er gelobt, das Herz voll Gram, 
Als er im Garten Abſchied nahm. 
Da faßt ihn bittre Reue 

Ob der gebrochnen Treue. 
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Er ſeufzte tief und ſprach bei ſich: 
Wehe mir, wo find' ich mich? 

Wie mag ſich das gebühren? 

Wie wag' ich es, zu rühren 

An dieſen jungfräulichen Leib? 

Und doch, es iſt mein ehlich Weib: 
Ich ſoll ſie hold umfaſſen 

Und nimmermehr verlaſſen. 

Das hat in ſeinem tollen Wahn 
Mein Wankelmut mir angethan. 

Wie hofft' ich ſinnlos und vermeſſen, 
Iſot die Blonde zu vergeſſen? 

Zu lang hab' ich an ihr gehangen, 
Um nun die Magd hier zu umfangen. 
Doch gab ich der zu weit mich hin, 
Um treu zu ſein der Königin. 

Ich darf Iſot nicht hintergehn 

Und doch mein Weib auch nicht verſchmähn, 
Darf mich von ihr nicht ſcheiden 

Und muß ſie dennoch meiden. 

Halt' ich Iſolden hier mein Wort, 
So brech' ich es Iſolden dort, 

Und laſſ' ich von der Liebſten nicht, 
Verletz' ich meine Gattenpflicht. 

Ich weiß nicht, welcher ſoll ich lügen; 
Denn eine doch muß ich betrügen, 
Wenn ich nicht beide trügen ſoll. 
Schon damit, daß ich liebevoll 

Dieſer Jungfrau Treu verſprochen, 
Hab' ich Iſolt die Treu gebrochen; 
Ich trog die Maid, weil ich ihr hehlte, 
Wie mich Iſoldens Minne quälte. 
Mit all dem trog ich mir zum Leide 
Mich ſelbſt noch ſchlimmer als ſie beide: 
Sie härmen ſich um mich allein; 
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Gedoppelt, ach, iſt meine Pein. 

Wie? Muß ich Trug mit beiden treiben? 
Kann ich nicht einer treu verbleiben? 

Da von Iſot der Königin 

Ich doch einmal gewichen bin, 

Kann ich der Maid nicht ganz mich weihn? 
Und ganz Iſolde laſſen? — Nein! 

So ſchwank' ich in der Irre, 

In ängſtendem Gewirre. 

Umfang' ich hier mein Weib Iſot, 
Kränk' ich die Liebſte auf den Tod; 
Doch laſſ' die Maid ich unberührt, 

So ernte ich, was mir gebührt, 

Von ihren Freunden Schimpf und Spott 
Und thue Sünde wider Gott. 

Was ich erwarb von Mannesehren, 

Das wird in Schande ſich verkehren, 
Und in den Landen insgemein 

Wird man als Schwächling mich verſchrein. 
Doch werd' ich einzig, weil ich muß, 

Ihr zärtlich thun mit Wort und Kuß, 
So merkt gar bald das kluge Kind, 

Daß es erzwungne Küſſe ſind. 

Nein, beſſer ganz mich zu enthalten: 
Doch dann wird auch ihr Herz erkalten; 
Mit Recht wird ſie mich haſſen, 

Will ich das alles laſſen, 

Was die Verliebten insgeſamt 

Mit immer ſüßrer Glut entflammt. 

Doch eben darum bleib' ich ferne, 

Damit ſie mich entbehren lerne. 

Mehr frommt es ihr, ſie haßt mich offen, 
Als daß ſie nährt ein eitles Hoffen. 
Traun, Scham und Reue faßt mich an, 
Daß jemals ich auf Ränke ſann, 
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Mich von Iſolden wegzulügen, 

Um mit der Maid mich zu vergnügen. 
Für dieſes mein Verſchulden 

Muß ich nun Strafe dulden; 

Wie das Gelüſte ſoll die Pein, 

Schwer wie die Schuld die Strafe ſein. 
Ich leg' mich zu der Holden hier; 

Doch bleib' ich einſam neben ihr. 

Kein härtrer Zwang iſt zu erſinnen, 

Ob wir uns haſſen oder minnen: 

Denn lockt's mich nach dem ſüßen Leibe, 
So quält's mich, daß ich ferne bleibe, 
Und wenn ich ſie verſchmähe, 

So quält mich ihre Nähe. 

So büß' ich ab in Schmerz und Schmach, 
Daß ich Iſot die Treue brach. 

Erfährt ſie dann mein traurig Leben, 
Wird ſie vielleicht mir doch vergeben. — 
Zur Jungfrau legte ſich der Mann. 

Die zog ihn ſanft zu ſich heran, 

Küßt ihm anſchmiegend Mund und Wangen 
Und ſeufzt in zärtlichem Verlangen. 

Wohl wallt mit ſchnellern Schlägen 

Sein Herzblut ihr entgegen; 

Doch in der Schönen weichem Arm 

Denkt er Iſots in tiefem Harm; 

Da ſtillt die echte Minne 

Den flüchtgen Sturm der Sinne, 

Und zürnend wehrt er der Begier. 

Frau, ſprach er, habt Geduld mit mir, 
Wenn ich nicht küſſen mag und ſcherzen: 
Mich drückt ein Weh zunächſt dem Herzen, 
Das ich durch Zauber einſt gewann. 

Es fällt mich je zuweilen an, 

Und wenn es mich bedrängt wie nun, 
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So muß ich ftille fein und ruhn. 

Nie wollt’ ich's einem Menſchen Tlagen: 

Sch weiß, Ihr werdet’3 niemand fagen. 

Euch wird, wenn ich gejunde, 

Erjag für diefe Stunde. — 

Sie ſprach: Dies Weh, dad Euch befällt, 
Schmerzt mich wie feines auf der Welt. 
Doch ſchmerzt mich nur, Euch Frank zu willen: 
Das andre will ich gerne miljen. 137 — 


* 





ot und Tod, 


N inſt ritten, wie fie gerne pflagen, 
Kaedin und Trütan jagen 

Und wandten eben fih nad Haus. 
Ihr Sagdgeleit war ſchon voraus; 
Sie ſchweiften hin zum Seegeitad. 
Da fprengte einen Geitenpfad 
Ein junger reichbemehrter Mann 
Auf apfelgrauem Roß heran. 
Er trug die Farben Gold und Grau 
An Fähnlein, Child und Helm zur Schau 
Und dedte ftramm ſich mit dem Schild, 
Ein ſchmuckes ritterlihes Bild. 
Am Wege harrten fein die zmei, 
Neugierig, wer der Fremde fei. 
Er fam herzu und fagte ihnen 
Holden Gruß mit holden Mienen. 
Triftan dankte ihm und fragte, 
Wohin er jo im Eifer jagte. 
Herr, ſprach er, weiſt mid, wenn Ihr's wißt, 
Wo Herr Triftan zu finden iſt. — 
Wollt Ihr Herrn Triſtan fehen, 
Braucht Ihr nicht weit zu gehen: 
Ich heiße Triſtan. Saget mir, 
Wer ſeid Ihr und was ſuchet Shr?f — 
Der ſprach: Wie glücklich fügt es ſich! 
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Triſtan den Jungen nennt man mid; 
Am Meere gegen Spanien hin 

Hab’ ich mein Schloß und hatte drin 
Ein Lieb mir treu ergeben, 

Mir teurer al3 mein Leben. 

Da brach, zwei Tage find e3 her, 
Der wilde Graf von Gaftel-fer138 
Gewaltfam ein mit feinen Mannen 
Und jchleppte fie nad) Haus von dannen, 
Wo er fie nun gefangen hält 

Und mit ihr thut, was ihm gefällt. 
Herr, gegen diefe Yrevelthat 

Weiß ich verzweifelt feinen Rat. 
Zum Leben fehlt mir Luft und Mut; 
Berloren iſt mein liebftes Gut, 

Das Kleinod meiner Augen: 

Was fol der Reit mir taugen? 
Drum fomm’ ich her in meinem Leid. 
Ihr ſeid gefürchtet weit und breit, 
Der beite Ritter im Gefedt; 

Der jchirmet das bedrängte Nedt. 
Solang’3 auf Erden Liebe gibt, 

Hat Teiner jo wie hr geliebt. 

Euch vor allen, Herr Triſtan, 

Und Euren Hodjjinn ruf ih an, 
Daß Ihr mir Rat und Hilfe leiht 
Und mein geraubtes Lieb befreit. 

Sch dien’ Euch bis zum Grabe 
Dafür mit Leib und Habe. — 

Bei meiner Treue, ſprach Triftan, 
Ich helf' Euch gern, foviel ich kann. 
Für heut laßt uns nach Hauſe reiten, 
Auf morgen uns zum Kampf bereiten; 
Da ziehn wir aus zu guter Stund'. — 
Doch jener rief mit herbem Mund: 
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Mie? Werd’ auf morgen ich verwiefen, 

Co feid Ihr nicht, den ich gepriefen. 

Ihr ahntet, wenn Ihr Triftan wärt, 

Den Sammer, der mein Herz verzehrt. 

Denn Triitan, der die Liebe Fennt, 

Weiß, wie verlorne Liebe brennt. 

Bernähme Triftan meinen Echmerz, 

Er würde mein gequältes Herz 

Mit feinen Aengften, feinen Sorgen 

Nicht vertröften bis auf morgen. 

Nein, guter Freund, wer Ahr auch feid, 

Nie fühltet Ihr der Liebe Leid: 

Denn fühltet Ihr e8 gleich mir Armen, 

Ihr hättet wohl mit mir Erbarmen. 

Mer wahre Liebe nie empfand, 

Hat wahren Schmerz aud nie gefannt; 

Darum Ihr, der Ahr niemand liebt, 

Des Schmerzes Linderung verjchiebt. 

Ach, würdet Ihr mein Herz veritehn, 

Ihr fäumtet nicht, mit mir zu gehn. 

Lebt wohl! Sch fahr’ nach allen Winden, 

Den echten Triitan aufzufinden, 

Bei dem allein mir Tröftung wird. 

Wie bin ich jammervoll verirrt! 

Gott, iſt dahin mein Lebenzlicht, 

Mein Liebites, warum jterb’ ich nicht? — 
©o klagt' er vor den beiden 

Und wandte fich zu fcheiden. 

Vom Weh des fchönen Jungen 

Ward Triftans Herz bezwungen. 

Cr ſprach gerührt: Herr, bleibet hier! 

Mit gutem Grund bemeift Ihr mir: 

Wil ih noch meinen Namen tragen, 

Darf ih den Wunſch Euch nicht verfagen. 
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Verzieht, bis ich gemappnet bin; 
Dann fahr’ ih gern mit Eu dahin. — 
Da ließ er feine Waffen 

Sich gleih zur Stelle Tchaffen. 
Dann zogen wohlbewehrt zum Strauß 
Die beiden Namensbrüder aus, 
An feines Schloſſes Mauern 
Dem Frevler aufzulauern. 
Sie ruhten beide nimmermehr, 
Bis fie erſchauten Caſtel-fer, 
Und legten fih in Hinterhalt 
Am Weg beim Eingang in den Wald. 
Der Burgherr war ein Held im Streit, 
Und mit ihm faßen fampfbereit 
Sechs wilde Brüder in der Halle; 
Doh er war kühner denn fie alle. 
Ein Paar kam heute vom Turnei; 
Das ward im Wald mit Kampfgefchrei 
Empfangen und vom Speer durchrannt. 
Ein Schredensruf durchflog das Land. 
Im Burghof liefen nach den Roſſen 
Der Herr und feine Hausgenoſſen, 
Und alle ftürmten im Verein 
Auf beide Triftan wütend ein. 
Doch diefe beiden maren 
In Waffen wohl erfahren 
Und mwehrten gegen alle fi 
Als gute Helden ritterlich. 
Bald waren ihren Schlägen 
Der Brüder vier erlegen; 
Doch auch der Junge fiel im Streite, 
Und Triſtan felbft ward in die Ceite 
Mit einem giftgen Speer geftochen. 
Das ließ fein Zom nicht ungerocen; 
Der ihm den Stich gegeben, 

Herk, Triftan und Iſolde. 29 
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Der büßt' es mit dem Leben: 

Die fieben Brüder lagen tot. 

Doch Triftan ſelbſt entkam mit Not 

Und ritt in ſchwerer Angſt und Bein 

Nah Haufe blutend und allein.139 
Dort ließ die Wunden er verbinden; 

Soviel man Xerzte mochte finden, 

Die mußten alle fommen: 

Doch mocht' ihm feiner frommen. 

Bon feinem ward das Gift erkannt; 

Drum irrten fie au Mißverftand, 

Da, mas man auch von Salben rieb, 

Das Gift doch in der Wunde blieb. 

Sie ftampfen Kraut und Wurzel ein 

Und brauen Träftge Arzenein; 

Doc feine Hilft, daß er gefunde. 

Nur immer ſchlimmer wird die Wunde, 

Da ihn das Gift nun ganz durchquillt, 

Davon ihm jede Ader ſchwillt; 

Schwarz wird feine Haut und fahl, 

Und feinen Leib verborrt die Dual. 

Er fühlt es Klar, fein Leben ſchwindet, 

Wenn er nicht fchnelle Hilfe findet; 

Doch niemand ift, der Hilfe ſpende: 

Drum fieht er wohl, e8 geht zu Ende. 
Mer einzig Rat weiß diefer Not, 

Das ift die Königin Sfot.1*0 

Sa, wär’ ihr feine Drangfal fund 

Und käme fie, würd’ er gefund. 

Doch Tann er nicht die Reife wagen, 

Die Meerfahrt nimmermehr ertragen; 

Auch muß er England jcheuen, 

Wo fo viel Feinde dräuen. 

Hot Tann auch zu ihm nicht kommen: 

Drum ift ihm aller Trojt benommen. 
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So liegt er angjtvoll ächzend, 
Im Herzeleid verlechzend ; 
Unleidlich wird von Stund’ zu Stunde 
Der Brand und Peſthauch feiner Wunde; 
Das Gift im Leibe martert ihn. | 
Da fandte er nach Kaedin, 
Dem lieben Freund ſich zu vertraun; 
Auf deilen Treue Tonnt’ er baun. 
Und alle ohne Säumen 
Hieß er die Kammer räumen; 
Es ſollte außer ihnen zwein 
Niemand da zugegen ſein. 
Iſot, ſein Weib, vernahm's mit Staunen: 
Was hatten wohl die zwei zu raunen? 
Wie, wenn erliegend den Beſchwerden, 
Triſtan gedächte, Mönch zu werden? — 
In Sorgen ging Iſot hinaus 
Und ſuchte nahe ſich im Haus 
Zum Lauſchen eine Stätte. 
Er hob ſich matt im Bette 
Und lehnte ſitzend an der Wand, 
Bei der Iſolde horchend ſtand. 
Vor Triſtans Bett ſaß Kasdın 
Und meinte bitterlih um ihn. 
Sie ſchwiegen lang und meinten beide, 
Daß fih ihr Bund fo jähling3 ſcheide, 
Der treu und feſt war allezeit. 
Triſtan begann in tiefem Leid: 
Vernehmt, warum ich Euch beſandt! 
Ihr wißt, ich bin im fremden Land; 
Keinen Verwandten nenn' ich mein 
Und keinen Freund, als Euch allein. 
Was ich hier Glück und Huld erfuhr, 
Das dank' ich Eurer Liebe nur. 
Ich würde ganz gewiß geheilt, 
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Wär’ ih, wo die Geliebte weilt. 

Hier wehrt mir niemand das Verderben: 
Drum, lieber Freund, drum muß ich fterben. 
Denn helfen Tann in diefer Not 

Allein die Königin ot. 

Sie, hätte fie den Willen, 

Könnt’ all mein Leiden ftillen; 

Gie hat die Macht und hat die Kunde, 
Movon ein wunder Mann gefunde. 

Doch wie erfährt fie meine Pein? 

Wie fommt fie, Hilfe mir zu leihn? 

Ja, wüßt' id, wen ich ſenden follte, 
Der ihr die Botſchaft bringen wollte! 
Gewiß, wenn man ihr Nachricht gibt, 
Sie fommt: ich weiß, wie fie mich liebt. 
Ah, Kasdin, Euch fleh’ ich an: 

Helft Eurem fterbenden Triftan 

Sn Freundihaft und in gütgem Sinn! 
Geht Ihr und holt die Königin! 

Sch bleib’ Euch für mein Leben 

Zu jedem Dienjt ergeben. — 

Kasdin jah Triſtans Thränen, 
Bernahm fein Klagen und fein Sehnen, 
Und tiefbewegt von Herzendgrund 
Ermidert er mit ſanftem Mund: 

Meint nicht, fein Ihr mir wirklich hold! 
Ich thue alles, was Ihr wollt. 

Wenn's Eure Rettung gilt, fürmahr, 
Was ift mir Mühfal und Gefahr? 
Gern, würd’ es Euch zum Segen, 

Zög' ich dem Tod entgegen. 

Drum gebt mir Botihaft und Beicheid: 
Sch bin fogleich zur Fahrt bereit. — 
Habt Danf! entgegnete Triftan, 

Nun, Freund und Bruder, hört mid an! 
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Nehmt mit Euch diejes Fingergold 
Zum Liebeözeichen für old. 

Als Kaufmann ſollt Ihr fahren 

Mit edlen Seidenwaren. 

Kommt Ihr zu Hof, jo fügt’3 geſchickt, 
Daß Frau Iſold den Ring erblidt, 
Und Eugen Rat erfinnt fie dann, 

Wie fie Euch heimlich ſprechen Tann. 
Cagt ihr, ich grüße fie und ſchwöre, 
Daß feiner ſonſt mein Herz gehöre. 

Sch jend’ ihr alles Heil und Glüd, 
Behalte nichts für mich zurüd, 

Und will von diefen Dingen 

Cie mir nichts wiederbringen, 

So bleibt mein ganzes Heil bei ihr, 
Und ohne Rettung fterb’ ich hier. 
Sagt, wie mein wunder Leib verſchmachte, 
Wie Sehnfuht mih und Tod umnadte, 
Und mahnt fie an die alte Zeit, 

An Lieb und Wonnen, Angft und Leid, 
Die wir in felgen Tagen 

Zufammen treu getragen; 

Wie wir gefchlürft mit blindem Sinne 
Den Todestrant, den Trant der Minne; 
Wie ih um ihre Huld verloren 

Die Freunde, die mir angeboren; 

Wie ih von meinem Ohm verbannt, 
Verſtoßen ward ins fremde Land. 

So viel durchkämpft' ich ihr zulieb, 
Daß Taum ein Hauch noch in mir blieb. 
Und do find ewig wir gefellt: 

Wie hat und Neid und Haß der Welt, 
Nenn er zu trennen ung gemeint, 

Nur um jo inniger vereint! 

Die Leiber, ja, die ſchieden fie: 
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Die Herzen und die Liebe nie. 

Mahnt fie, mad wir uns beiden 

Gelobt dereinit beim Scheiben, 

Da fie mir diefes Ringlein gab: 

Uns treu zu bleiben bis ins Grab. 
Wohl denk’ ich diefer heilgen Pflicht; 
Kein Weib, auch Eure Schweiter nicht, 
Hat je mein Herz bejelen, 

Daß es old vergeſſen. 

So iſt mir fie, die Blonde, Tieb, 

Daß Eure Schweiter Magd verblieb. 
Bei ihrer Treue ruft fie an, 

Sie helfe mir, jo jchnell fie kann, 
Wenn ich ihr jemals teuer war. 

Was fie mir Liebes that, fürmahr, 
Das wird mir wenig frommen, 

Will fie niht mit Euch kommen. 
Freund, denkt, daß Shr nicht lang vermeilt 
Und fchleunigft wieder heimmärtz eilt: 
Berzögert Ihr die Wiederkehr, 

So jehet Ihr mich nimmermehr. . 
Bierzig Tage fer die Frift, 

Und wenn da Glück uns günftig. ift, 
Daß mit Hold Ihr miederfehrt, 

Sorgt, daß es niemand fonft erfährt. 
Eurer Schmeiter hehlt’3 vor allen, 

Daß fie nit mag in Argwohn fallen. 
Sagt, eine fremde Aerztin ſei's, 

Die ſchweren Wunden Hilfe weiß. 
Nehmt Euch mein Schiff; es liegen dort 
Zwei Segel, ſchwarz und weiß, an Bord. 
Das weiße Segeltuch entrollt, 

Wenn Ihr zurückkommt mit old; 
Doch kommt Ihr ohne fie, jo laßt 

Das ſchwarze niederwehn vom Maft. 141 
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Sch weiß nichts weiter. Gottes Gnade 
Geleit' Euch, Freund, auf Eurem Pfade 
Und führ' gefund Euch wieder her! — 

Er ſchwieg im Schmerz und feufzte ſchwer, 
Und weinend bog ſich über ihn 
Sm Abſchiedskuſſe Kasdin. 
Er lud ſein Schiff nach Kaufmannsbrauch, 
Und bei des Windes erſtem Hauch 
Ließ er die Segel richten, 
Die ſchweren Anker lichten 
Und fuhr durch Schwall und Wogenbraus 
Ins hohe weite Meer hinaus. 
Ein ſchön Geſinde war an Bord, 
Und Seidentücher lagen dort 
In farbig prächtigem Gewirre, 
Von Tours die köſtlichſten Geſchirre, 
Edler Wein von Poitou, 14? 
Hiſpanſches Federipiel dazu 
Und aller Arten bunter Tand: 
Das nahm er mit nad Marfes Land, 
Um vor den Spürern, vor den Schergen 
Der Minne Botſchaft zu verbergen. 

Muß einer Weibeszorn befahren, 
Der mag fi wohl vor Schaden wahren. 
Wie fie dir liebend ganz fich gibt, 
So haft fie, wenn fie nicht mehr liebt.143 
So leicht wie heut auf ſüßes Minnen 
Wird morgen fie auf Rache finnen, 
Und wird zur Feindichaft fie getrieben, 
So währt die länger als ihr Lieben. 
Maßlos im Lieben und im Haflen 
Wird fie das Rechte nie erfaflen. 
Doch darf ich hier nicht wagen, 
Bon Frauen mehr zu jagen; 
Auch ift das meines Amtes nidt. — 
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Iſold, jo lautet der Bericht, 

Stand an der Wand und hörte dort 

Die Nede Triſtans Wort für Wort, 

Erfuhr, wohin fein Sinn gewandt. 

Bon Ingrimm mar ihr Herz entbramnt, 

Daß er, den ſchmachtend fie umfing, 

Ihr log und an der andern hing, 

Und in ihr Leben fah fie Klar, 

Warum das aller Freude bar, 

Und Rache war ihr einzig Hoffen. 

Sobald die Kammer wieder offen, 

Kommt fie zu Triſtan, ihm zu dienen 

Mit freundlichen, veritellten Mienen, 

Pflegt ihn mit holdem Angeficht, 

Wie's zwiſchen Gatten Brauch und Pflicht, 

Küßt ihn und fchließt ihn in den Arm, 

Wie's Liebe thut in bittrem Harm, 

Sorgt, ob des Bruders Fahrt gelinge, 

Fragt, wann er denn die Aerztin bringe, 

Und finnt doch Rache früh und fpät, 

Rache an ihm, der fie verfchmäht. 
Indeſſen jteuert unvermandt 

Kaedin zum Themfeftrand 

Gen London, der gepriefnen Stadt, 

Wo Marke jeinen Hofſitz hat. 

Traun, feine beſſre weit und breit 

Gibt's in der ganzen Chriftenbeit. 

Er landete beim Königshaus 

Und legte feine Waren aus, 

Begann da feinen Markt zu halten 

Und feine Tücher zu entfalten. 

Zum König trug er auf der Hand 

Den beiten Habicht, den er fand, 

Ein Tud von fremdem Farbenglanz 

Und einen Becher golden ganz, 
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Bon Meiſterhänden eciſeliert, 

Mit ſchwarzem Schmelze reich geziert, 

Und er empfing für ſolche Gabe 

Des Herren Schutz für Leib und Habe. 

Dann ging er zu der Königin 

Mit ſeinem ſchönſten Kaufſchatz hin 

Und bot ihr eine goldne Spange, 

Daß er auch ihre Gunſt erlange. 

Des Freundes Ring nahm Kasdin; 

Neben die Spange hielt er ihn: 

Frau Königin, Ihr müßt geſtehn, 

Nie habt Ihr ſchönern Ring geſehn, 

Und doch, wenn Ihr vergleichen wollt, 

Die Spange hat noch feinres Gold. — 

Als er den Ring Iſolden reicht, 

Da zuckt ihr Herz, und ſie erbleicht. 

Ach, ſtöhnt ſie aus erſchrocknem Munde; 

Ihr bangt vor einer ſchlimmen Kunde. 

Gleich ruft ſie laut den Mann beiſeit, 

Sie wolle gern in Heimlichkeit 

Des Ringes Preis von ihm erfahren 

Und fehn, ob unter feinen Waren 

Sie nicht noch mehr zu Taufen finde. 

So täuſchte ſchlau fie das Gefinde, 

Und fern den Laufchern fagt er dann 

Ihr flehend Triſtans Botichaft an: 

Er jtirbt, und in des Todes Pein 

Seufzt er nah Euch: erbarmt Euch fein! 

Wollt Ihr den Freund noch einmal fehn, 

So zaudert nicht, mit mir zu gehn. 

Nehmt Hin den Ring, der Treue Pfand, 

Das er vertrauend Euch gejandt! — 
Sie hört's, in ihrer Seele brennt 

Ein Weh, das Feine Sprache nennt; 

Sie ſucht in ungeftümen Thränen 
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Nat und Hilfe bei Brangänen!** 

Und macht ſich fertig für die Nacht. 
Ein Pförtlein ließ man unbewadt; 
Dort Ihlih die Herrin fi hinaus, 

Als alles fchlief im Königshaus, 

Kam unerkannt hinab zum Port 

Und ftieg mit Kasdin an Bord. 

Der trieb zur Eile feine Mannen; 

Mit friſchem Winde ging’3 von dannen, 
Gen Wiffant quer durchs Meer hinüber, 
An Boulogne und Treport vorüber. 
Ihr Schiff war leicht; To flogen fie 
Entlang der ganzen Normandie. 

Schon jehn fie das erjehnte Land, 

Und näher, näher fommt der Strand; 
Sie jegeln freudig ohn' Ermüden. 

Da plöglih brauft ein Wind von Süden, 
Der fih mit Macht ind Segel hängt, 
Das Fahrzeug hemmt und rüdmwärts drängt. 
Wird auch das Segel fchnell gewandt, 
Umſonſt, fie treiben weg vom Land. 
Und immer wilder ftürmt es ber, 

Aus feinen Tiefen ſchwillt das Meer, 
Der Himmel ſchwarz umzogen, 

Schwarz die empörten Wogen, 

Und Regen ftrömt, und Hagel fällt. 
Ihr Rettungsboot ift längft zerichellt. 
Die Taue kappen fie in Haft, 

Die Segel reißen fie vom Mait, 

Und berg: und thalwärts ſchwankt der Kiel, 
Der Winde und der Wellen Spiel. 

Da iſt Fein meererprobter Mann, 

Der fih noch aufrecht halten kann; 

In Aengſten weinen alle 

Mit lauten Jammerſchalle. 
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Weh, rief Sfolde, weh mir Armen! 
Gott will fi meiner nicht erbarmen. 
Sch fol den Freund nicht wiederjehn: 
Hier muß ich hilflos untergehn. 
Wie gern wollt’ ich das Leben lafien, 
Dürft’ ih ihn einmal no umfaſſen! 
Weh, Triitan, hörſt du meinen Tod, 
Bleibt dir fein Troſt in deiner Not. 
Sch weiß, was dir Iſot geweſen: 
Sterb’ ih, wie kannſt du da genejen? 
Geltebter, wär’3 in meiner Macht, 
Sch hätte Hilfe dir gebracht. 
Gott wollt’ es nicht, es foll nicht fein: 
Das ift mein Jammer, dad allein! 
Wenn ih dem Tod verfallen bin, 
Als Fügung Gottes nehm’ ich's Hin; 
Doch kommt dir diefe Kunde zu, 
Ach, Freund, ich weiß, dann ftirbft auch du. 
So ift e3 unfrer Liebe Braud: 
Ein Leben bis zum legten Hauch! 
Du kannſt nicht fterben ohne mich, 
Sch nicht verderben ohne dich. 
Schmeb’ ih in Todesnöten hier, 
Seh’ ich auch deinen Tod vor mir. 
Ein Glück noch hofft! ich zu ermerben: 
In deinen Armen wollt’ ich fterben, 
Mit dir in einem Sarge ruhn; 
Der Ihöne Wahn, er fchwindet nun: 
Sch werd’ im Meer verichollen liegen. 
Doc fieh, dir bleibt mein Los verfchwiegen: 
Durh wen auch follteft du's erfahren? 
Du lebſt wohl noch in ſpäten Jahren; 
Wenn's Gott gefällt, wirft du gefund: 
Nichts wünſch' ich jo von Herzensgrund. 
Und ad, vergefjen wirft du mein, 
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Um einer andern dich zu mweihn. 
Da fie dir einzig noch verblieben, 
Wirft du Iſolde Weißhand lieben. 
Wirſt du's? Der Zweifel ängftet mid. 
Doch weiß ich eines ficherlich, 
Stirbit du vor mir, daß feinen Tag 
Sch ohne di mehr leben mag. 
Mein ganzes Sehnen bift nur du. 
Ah, Gott führ' uns einander zu 
Und laß ung, Tann ich dich nicht heilen, 
Not und Tod zufammen teilen! — 
So tönt Iſoldens Klage 
Fünf Ichredensvolle Tage, 
So lang die Winde blafen 
Und die Gewäſſer rafen. 
Doch endli wird die See geftillt; 
Die Lüfte blaun und wehen mild. 
Auf neue grüßt vom Himmelsrand 
Herüber der Bretonen Strand, 
Und in des Schiffes freudgem Lauf 
Ziehn fie das weiße Segel auf, 
Bon fern dem munden Helden 
Die Retterin zu melden. 
Da brennt die Sonne heiß und ſchwül; 
Es glättet ſich der Flut Gewühl. 
Des Schiffes Gang wird matt und fchwer: 
Meeresftile ringsumher. 
Das fchlaffe Segel hängt vom Maſt; 
Sie halten unerwünjchte Raft. 
Und wieder Flagt mit nafjem Blid 
Slot ihr jammervoll Geſchick: 
Dort liegt das Land; fie kann es ſehn 
Und muß vor Ungeduld vergehn. 
Doch Triſtan unterdeſſen lag 
Und harrte ſeufzend Naht und Tag. 145 
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Sein letzter Troft in diefer Not, 
Sein einzig Sinnen war Slot. 
Stets näher rüdte das Verderben; 
Doch Sehnſucht ließ ſein Herz nicht ſterben. 
Und ſtündlich mußten Boten gehn, 
Am Ufer nach dem Schiff zu ſpähn; 
Oft hieß er auch in dieſen Tagen 
Sich ſelbſt im Bett hinuntertragen 
Und ſuchte in des Meeres Weite, 
Ob dort kein weißes Segel gleite. 
Doch wie, wenn es das ſchwarze wäre? 
Angſtvoll jtarrt er in die Leere: 
Das ſchwarze? Nein, ihn faßt ein Graun, 
Das will er nicht mit Augen fchaun, 
Und er verlangt in ftillem Sammer 
Mieder heim in feine Kammer. 
Denn beffer wird aus fremdem Munde 
Ihm die erbarmungsloje Kunde. 

Da trat in diefer Angſt und Bein 
Sein Weib Iſold zu ihm herein. 
Freund, ſprach fie, hört! Ein Segel naht. 
Sch ſah es deutlih vom Geſtad. 
Noch tit es fern am Himmelsrand ; 
Doch hab’ ich Euer Schiff erkannt. 
Füg' es der Lenker aller Dinge, 
Daß es Euch gute Botfchaft bringe! — 
Der Kranke bebt am ganzen Leib: 
Kommt Kaedin? Sagt, liebes Weib, 
Hat Euch die Ferne nicht betrogen? 
Welch Segel hat er aufgezogen? — 
Da ſprach fie lauernd: Wißt fürmahr, 
Schwarz ift da8 Segel ganz und gar. — 
Und er vom Sammer übermannt 
Kehrt fich verzmweifelnd nad der Wand: 
old, Gott gnade dir und mir! 
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Bon dir verlaffen fterb’ ich bier. 
Ein Troft nur bleibt mir, daß vielleicht 
Mein Tod dein feindlih Herz erweicht, 
Und mad du mir verjagt im Xeben, 
Dem Toten wohl wirft du vergeben. — 
Noch einmal rief er nach Slot; 
Dann lag er ftile — er mar tot. 

Da meinten laut in Hof und Halle 
Die Ritter und die Knappen alle; 
Die Stadt durdflog ein Jammerſchrei. 
Tas Hausgefinde Fam herbei: 
Bon Herrn und Dienern ward mit Klagen 
Der tote Leib vom Bett getragen, 
Auf ſamtner Bahre ausgejftredt, 
Mit ſternbeſätem Tuch bededt. 

Ein Wind erhob fih auf dem Meer; 
Das weiße Segel glitt daher 
Und nahte eilig jih dem Strand: 
Iſot die blonde ftieg and Land. 
Sie hörte in den Gafien allen 
Meheruf und Weinen fchallen, 
Bon Münftern und Kapellen 
Die Totengloden gellen 
Und fragte in der Stadt die Leute, 
Was diefer Trauerklang bedeute. 
Am Wege Stand ein alter Mann: 
Ah, Ichöne Herrin, hub er an, 
Uns ift wohl Klag’ und Trauer not: 
Triſtan, der edle Held, iſt tot. 
Nie hat ung wider Hoffen 
Sol ſchwerer Schlag getroffen. 
Zriitan, der Troft der Armen, 
Bol Milde und Erbarmen, 
Er fiechte Hin an einer Wunde 
Und ftarb daran in diefer Stunde. — 
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Eritarrten Blides ſchritt fie fort, 
Thränenlos und ſprach Tein Wort. 
In Haft, mit aufgelöften Locken 
Ging fie dahin beim Klang der Gloden 
AN den Begleitern weit voraus 
Zur Hofburg nah des Toten Haus, 
Und in den Gaſſen ftaunte man 
Die Fremde wie ein Wunder an: 
Nie ſah man Schöneres fürmahr, 
Als fie in ihrem Schmerze war. 
Sie fam zum Palas, trat hinein: 
Da lag er in der Kerzen Schein. 
Sie fah ihm lang ins Angeficht 
Und feufzte nicht und meinte nidt. 
Sie hielt ihn feit im Arm umfangen 
Und küßt' ihm zärtlich Mund und Wangen. 
Da ward es Nacht in ihrem Sinn, 
Und ohne Klage Shwand fie Hin. 

Er ftarb vor Sehnſucht, fie vor Gram, 
Daß ſie zu ſpät zu helfen kam. 
Sm Liebesweh lag Triltan tot; 
Sm Herzensjammer ftarb Sfjot.1*6 


Thomas beichließt, was er gejchrieben, 
Und grüßt fie alle, die da lieben, 
Ob trüben Sinns, ob monnetrunfen, 
Ob fehnend, ob in Harm verfunfen, 
Ob freudenfühn, ob leidverftört, 
Grüßt jeden, der die Verſe hört. 
Wenn ich nicht aller Gunft gewann, 
Sch that mein Beſtes, mas ich Tann. 
Wie beim Beginn ich euch verheißen, 
Wollt’ ih der Wahrheit mich befleißen, 
Daß ich ein Beilpiel im Gedichte 
Bon echter Minne treu berichte, 
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Dabei fo Ichön die Märe fage, 

Wie fie den Liebenden behage, 

Daß, wenn die Welt fie Fränfe, 

Ihr Herz daran gedenke. 

Für Gram und Groll, der fie befchwert, 
Sei hier ein reicher Troſt gewährt, 

Für alles Leid, das Herzen zwingt, 

Für allen Schmerz, den Liebe bringt. 
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unter jene, durch) welche den Troubadours um die Mitte 
des 12. Sahrhundert3 wie Bernart von Ventadorn, Raim: 
baut von Orange, Augier Novella die Triftanfage befannt wurde. 
Zu den verlorenen zählen leider die Werke zweier franzöfifchen 
Klaffifer des 12. Jahrhunderts, Creſtien de Troyes und Li 
Kievreg (La Chevre). Creſtiens Gedicht del roi Marc et d’Iseut 
la blonde (Cliges 5) fiel noch vor feinen Erec, der jpäteftend um 
1150 angejegt wird (W. Förfter, Erec, XXIV, Anm.). €3 fcheint 
in einer niederländischen Ueberſetzung des 13. Jahrhunderts eriftiert 
zu haben, welche aber gleichfalls verloren ift (Jan te Winkel in 
Pauls Grundriß der germ. Philol. II, 1, 459). Der Triftan von 
La Chevre wird in einem Mirafel des 13. Jahrhundert rühmend 
erwähnt (Gröberd Grundriß der roman. Philo!. I, 430, Anm. ** II, 
1,494); aud) im Roman de Renart wird er genannt (Romania XV], 
362, N. 1). Die erhaltenen Dichtungen teilen fih, was die 
Entwidlung der Sage betrifft, in eine ältere und eine jüngere 
Gruppe. | 
Zur älteren Gruppe, der „Spielmannsfaffung”, gehören: 
1) Das Bruchftüd des Normannen Berol aus der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts, zum Teil nach einer jchriftlihen Vorlage 
gedichtet (lou Berox le vit escrit. Michel I, 87), abgedrudt von 
Francisque Michel, Tristan, Londres 1835, I, 3 ff. Vergl. Heinzel 
in der Zeitſchr. f. deutfches Altert. XIV, 290 ff. 347 ff. 353 ff. 
397 ff. Warnede, Metrifhe und ſprachliche Abhandlung über da3 
dem Berol zugefchriebene Trijtanfragment, Göttingen 1887. 
Golther, Die Sage von Triftan und Sfolde, München 1888, 78 ff. 
Novati in den Studj di Filologia Romanza, p. da Monaci, 


I) älteften Triftandihtungen find ung verloren, dar: 
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Roma, II, 393 ff. NRöttiger, Der heutige Stand der Triftan: 
forfhung, Hamburg 1897, 16 ff. Muret in der Romania XXVI, 
612 ff. Gröber in feinem Grundriß II, 1, 492 f. 

2) Die Epifode Trijtan al3 Narr aus dem 12. Jahrhundert 
(Folie Tristan) in der Berner Handfchrift, abgedruckt Michel ], 
215 ff. Morf, Romania XV, 558 ff. Vergl. Heinzel, a. a. D. 
343 ff. Lutoslawski, Les Folies de Tristan, Romania XV, 
511 ff. Gröbers Grundriß II, 1, 493. 

3) Der franzöfifhe Profaroman aus dem 13. Sahr: 
hundert (gegen 1225 bis 1230. G. Paris, Romania XVI, 357), 
der nad) Gafton Paris wahrfcheinlich auf dem verlorenen Gedichte 
Creſtiens beruht wie der Lanzelotroman auf Creſtiens Charrette 
(Romania XV, 602. ®Bergl. Röttiger, Triſtanforſchung 28 f.). 
Eingehende Inhaltsangabe von Löseth, Le roman en prose de 
Tristan, Paris 1890. Ein Brudftüd einer alten Handfdrift ſ. 
Wolfram von Zingerle, Ein Triftanfragment in Tirol (Bollmöllers 
Romaniſche Forſchungen, X, 475 ff.). Der alte Drud liegt mir 
vor in der Ausgabe von Paris 1514: Tristan chevalier de la 
table ronde, 2 Vols. Davon gibt e8 eine tosfanifche Ueberſetzung 
aus dem 13. Jahrhundert, Il Tristano Riccardiano (ed. da 
Parodi, Bologna 1896. Romania XXV, 634). Auf dem fran: 
zöſiſchen Roman beruht auch das Gedicht des Lovato von Padua 
aus dem 13. Jahrhundert (A. Graf, Giornale stor. d. lett. 
it. V, 115), der Roman La Tavola Ritonda o l’Istoria di 
Tristano, um da3 Jahr 1300 (p. p. Polidori, Bologna 1864. 
Andere italienifche Dichtungen |. Rajna, J Cantari di Carduino, 
Bologna 1873, p. XL ff. XLVIII ff. 46 ff.), ferner eine ferbifde 
und eine weißrufjifche Bearbeitung (Wesselofsky, Romania XVII, 
311 f.), ebenfo die von Triftan handelnden Kapitel in Malorys 
Morte d’Arthur aus dem 15. Sahrhundert (Original edition 
of Caxton ed. by Oskar Sommer, London 1889). Weber ben 
franzöfifhen Roman ſ. Röttiger 25 ff. 

4) Eilhart von Oberge, ein Niederſachſe aus der Gegend 
von Hildesheim, Dichtete feinen Triftrant um 1190 (vergl. E. Schröder 
in der Zeitfehr. für deutfches Altertum XLII, 72 ff. 195) nad 
einer und unbefannten Vorlage, vielleicht nach dem verlorenen 
Gedicht des La Chevre (Muret, Romania XV], 362. XXVII, 616). 
Außer einigen alten Brucjftüden ift uns das Werf nur in Be 
arbeitungen erhalten; die in Verfen ftammt aus der Mitte des 
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13. Zahrhunderts, herausgegeben von Franz Lichtenftein, Straß: 
burg. 1877. 

5) Eine Brofaauflöfung ift der zum Volksbuch gewordene 
deutfhe Roman Triütrant und Sfalde, herausgegeben von 
Friede. Pfaff, Tübingen 1881. Ueber den Augsburger Drud 
auf der Münchner Staatsbibliothek |. Lichtenftein im Anzeiger 
f. deutſches Altert. IX, 159 ff., über den älteften Drud Pfaff in 
Pfeiffer8 Germania XXX, 19 ff. Auf dem Volksbuch beruht 
die Tragödie des Hans Sachs von 1553 (Kellers Ausgabe XII, 
142 ff.). Aus der deutfchen Profa ftammen ferner die däniſchen 
Volksbücher (Romania VIII, 280 f. Golther, Sage 122 f.). 

6) Eine tſchechiſche Ueberſetzung des Eilhartſchen Ge: 
dichte8 aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, deutſch von 
Knieſchek (Zeitfchr. f. deutjches Altert. XXVIIL, 261 ff.). 

Zur älteren Gruppe find aud die beiden befannten Fort: 
feßer Gottfrieds zu rechnen, obwohl fie vorgeben, derfelben Duelle 
wie Gottfried zu folgen: 7) Ulrih von Türheim um 1240, 
f. Maßmanns Ausgabe von Gottfriedg Triftan, Leipzig 1843, 
Sp. 497 ff. 

8) Heinrih von Freiberg um 1300, herauäg. von 
Reinhold Bechftein, Leipzig 1877. Vergl. Friedr. Wiegandt, 
H. von Freiberg in feinem Verhältnis zu Eilhart und Ulrich, 
Roſtock 1879. Singer, Die Duellen von Heinrich von Freibergs 
Triftan ſ. Zeitſchr. f. deutfche Philologie XXIX, 73 ff. 

Zur Älteren Sage gehörte endlich die Epiſode, wovon 
9) daß bretonifche Lai de la Franchise Tristan handelte, auf 
das fich die franzöſiſche Profa bezieht: Triftan erfchlägt den Riefen 
Nabon im Stodfechten, und da3 von diefem vergewaltigte Land, 
das biß dahin pays du Servage geheißen hat, führt ſeitdem 
den Namen Franchise Tristan (Löseth 49 ff. Bergl. Sudre, 
Romania XV, 555, Röttiger, Triftanforfhung 4). 

Don den eigentümlichen Zügen diefer älteren Sage, wie fie 
in der Erzählung Eilhart3 hervortreten, mögen hier die wichtigjten 
angedeutet werden: Triftrants Vater Riwalin ift König von 
Lohnois. Blanſcheflur ftirbt während der Seefahrt in Geburt3- 
mwehen, und das Kind wird ihr aus dem toten Leibe gefchnitten. 
Riwalin bleibt am Leben und ftirbt erft kurze Zeit vor feinem 
Sohne. Morold verwundet Triftrant mit einem vergifteten Spieße, 
wird felber todwund nad) Srland eingefchifft und ftirbt erft unter: 
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wegs. Den im Scifflein zufällig an die iriſche Küfte treibenden 
Triftrant, der fih für einen Kaufmann Pro ausgibt, heilt die 
junge Sfalde. Zwei fich ftreitenden Schwalben entfällt in Mares 
Saal ein ſchönes Frauenhaar, und um dem Drängen feiner 
Blutsfreunde zu entgehen, gelobt der König, Feine andre Frau 
zu heiraten als die, von der diefes Haar komme. Triftrant fährt 
aus, fie zu fuchen. Dur einen Sturm wieder nad Srland 
verfchlagen, nennt er fi) Tantris. Wie er, nach dem Draden: 
fampf von Sfalde gebadet und gefalbt, ihr Haar als das gejudte 
erfennt, da lädelt er; fie aber glaubt, irgend etwas verfehen 
zu haben, und holt fein Schwert, um e3 blanf zu wilden. So 
folgt die Erkennung. Als er feine Anfprühe auf fie geltend 
macht, freut fie fi, wird aber bitter enttäufcht, da er fie für 
feinen Oheim fordert. Der Minnetranf wirkt nur auf vier Jahre. 
Der Hauptgegner der Liebenden iſt Marked Schwefterfohn Andret, 
ihr Freund der Fürft Tinad von Litan. Nach der Entdedung 
durch das geftreute Mehl wird Triftrant zum Rade, Sfalde zum 
Holzitoß verurteilt. Triftrant entlommt, indem er aus dem 
Fenſter einer Kapelle in den darunter liegenden See fpringt; 
Sfalde aber wird den weibergierigen Ausſätzigen überliefert, daß 
fie in ihren Umarmungen fchmählichen Tod finde (etwas Roheres 
fennt die ganze mittelalterliche Literatur nit). Triftrant befreit 
fie und führt nun mit ihr über zwei Jahre ein elendes Leben 
in der Wildnis. Auf Andringen des Klausner3 Ugrim, dem 
Trijtrant beichtet, bringt er dann Sfalde ihrem Gatten zurüd 
und zieht an König Arthurd Hof. Vom Lande des Königs 
Havelin aus, deifen Tochter Iſalde er heiratet, jchleicht er ſich 
in den verjchiedeniten Verfleidungen bei der Geliebten ein. Als 
Helferähelfer jeined Schwagers Kehenis, der mit der Frau des 
Burgberrn Nampetenis einen Liebeshandel Hat, erhält er wieder 
eine vergiftete Wunde und fendet feinen Wirt nach der heil: 
fundigen Geliebten aus. In thörichtem Leichtfinn jagt fein Weib, 
das herannahende Segel fei ſchwarz. Die Königin findet ihn 
tot, legt fih neben ihn und ftirbt. Jetzt erſt erfährt Marke 
von dem Minnetranf, holt voll Klage und Reue die Leichen und 
beitattet fie in einem Grabe, Daraus ſprießen ein Roſenbuſch 
und eine Weinrebe, die unzertrennlich ineinander verwachſen. 
Die gemeinjame Duelle für Die Dichtungen der jüngeren 
Gruppe, der „höfifhen Faſſung“, ift 1) das Werf des Trouvere 
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Thomas, das uns nur in Bruchftüden von fünf Handicriften 
erhalten ift: a) Handſchr. Douce 1818, abgedrudt Michel II, 
1—85. b) Handſchr. Sneyd, 2 Brudjft. |. Michel III, 1—44. 
45—82. c) Straßburger Handſchr., 3 Bruchſt. f. ib. III, 83—86. 
87—90. 91—94. d) Cambridger Handſchr. |. Villemarque in 
den Archives des Missions scientifiques, 1. Serie, V, 97 ff. 
Kollation von P. Meyer f. Romania XV, 349. N. 3. e) Turiner 
Handſchr., 2 Brudft. ſ. Novati in den Studj II, 495—504. 
505—514. Ueber Thomas vergl. Heinzel a. a. O. 355 ff. Fritz 
Vetter, La legende de Tristran d’apr&s le po&me francais de 
Thomas, Marburg 1882. Röttiger, Der Zriftran de3 Thomas, 
Göttingen 1883; Triftanforfhung 36 ff. Golther, Sage 101 ff. 
Beitihr. f. rom. Ph. XII, 358 ff. Gröber in feinem Grund: 
riß I, 1, 494 f. Endlich die vortrefflihden Abhandlungen von 
Novati, Studj, 11, 369 ff. und Bedier, Specimen d’un essai de 
reconstruction conjecturale du Tristan de Thomas, Halle 1900 
(aus den Forfchungen zur romanischen Philologie, Feitgabe für 
Hermann Sudier). Das ift Gottfrievs Thömas von Britanje, 
der äventiure meister (150 f.), der meister von Brytania der 
deutſchen Proſa (202, 10). Er fchrieb fein Werk in England 
gegen 1180. Allem Anjcheine nach gehörte er dem geijtlichen 
Stande an (Novati 403, N. 3). Wie Söderhelm gezeigt hat, 
Darf er mit dem mestre Thomas, dem wir das altfranzöjifche 
Gedicht Horn et Rimenhild verdanken, nicht indentifiziert werden 
(Romania XV, 575 ff.). Er trat der älteren Ueberlieferung mit 
jelbftändiger Kritif gegenüber und ſchuf als bewußter Künftler 
aus freiem Ermeffen auf Grund mündliher und fchriftlicher 
Duellen eine nad einem einheitlicheren Plane geordnete Neu: 
geitaltung der Triftanjage. Dabei legte er das Hauptgewicht 
nicht ſowohl auf die epifche Erzählung als auf die Iyrifch angehauchte 
ebenjo ſcharfſinnige als liebevolle Schilderung der Seelenvorgänge. 
Er dichtete ja, wie er in den ſchönen Schlußworten des zweiten 
Sneydfragment3 fagt (Michel III, 81), für alle Liebenden, d. h. 
für die vom neuen Geifte der Courtoifie berührten Herren und 
Frauen der ritterlihen Gefellihaft, und auf engliidem Boden 
war er wohl der erfte, der das deal der Minne zum literarijchen 
Ausdrud gebracht Hat (Novati 418). Thomas beruft fih auf 
einen Gewährsmann Breri, von dem er da3 nämliche jagt, was 
Gottfried ihm jelbjt nahrühmt: daß er alle Mären von den Land: 


— 42 — 


herren Britanniend gewußt babe (Michel II, 40). In diejem 
Breri glaubt Gafton Paris den von Girald von Barri (Descriptio 
Kambriae 17) erwähnten berühmten fymrifchen fabulator Bledh- 
ericus zu erfennen, der in der erften Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hundert3 blühte und mit deffen befanntem Namen Thomas nad) 
mittelalterlider Gepflogenbeit feine Neuerungen zu dedfen gejudt 
habe (Romania VII, 425. XVII, 322). Zimmer ftimmt Ddiefer 
Spentifizierung von Breri und Bledhericus bei (Göttingifche Gel. 
Anz. 1890, I, 804, Anm. 1. Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. XII, 5, 
Anm. 2. 84 f.), und fie ift in der That ſehr anſprechend. (Vergl. 
2ot, Romania XXV, 23, N. 1. Nöttiger, Triftanforfchung 37. 
Brugger, Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 136, Anm. 7. 8). 
Daß gewiſſe Elemente der jagenhaften Gejchichte bei Thomas 
aus dem Werfe Galfrids von Monmouth herftammen, bat Novati 
bewiejen (425 ff.). Nach Bedier find fie jedoch nicht unmittelbar 
aus Galfrids Historia, fondern aus der franzöfifchen Bearbeitung 
von Wace entlehnt (Specimen 8). 

Meine Bearbeitung folgt in der Ergänzung von „Iſolde Weiß: 
band“ dem erjten Fragment in der Sneyd-Handſchrift (Michel II, 
7), in „Not und Tod“ bis zu Triftang Verwundung der Douce: 
Handſchrift (Michel II, 43—49) und von da an bis zum Schluß 
der Douce-Handſchrift (II, 49 ff.) und dem zweiten Bruchſtück 
der Sneyd:Handidrift (ILL, 45 ff.). 

2) Triſtan als Narr in der Handichrift Douce, noch aus 
dem 12. Jahrh., bei Michel II, 98 ff. Vergl. Heinzel a. a. O. 
392 ff. Gröbers Grundriß II, 1, 494 f. 

3) Gottfrieds Triftan, herausg. von C. H. Müller 
(Sammlung deuticher Gedichte aus dem XII. bis XIV. Jahrhun⸗ 
dert, Berlin 1782, Bd. II), Groote (Berlin 1821), von der Hagen 
(Breslau 1823), Maßmann (Leipzig 1843), Reinhold Bechftein 
(Leipzig 1869, 3. Aufl. 1890), Golther (Kürſchners Deutſche 
National:Literatur, Berlin und Stuttgart 1889). Vergl. Heinzel 
a. a. D. 272 ff. Ueber des Dichters Lebensverhältniffe ift und 
nichts Näheres befannt. Da ihm von feinen Nachfolgern nidt 
der Titel Herr, fondern ftet3 der Titel Meifter beigelegt wurde, _ 
jo jhloß man daraus, daß er bürgerlicher Herkunft geweſen fei. 
Allein der Titel Meifter Eonnte auch dem Adeligen zukommen, 
wenn diejer dem Gelehrtenftande angehörte, und daß Gottfried 
für feine Zeit ein vielbelefener und geradezu gelehrter Mann 
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war, da3 erweift fein Gedicht allenthalben, nad) defjen Duellen 
er franzöfiihe und lateinische Bücher durchforſcht Hat. Nun läge 
nahe, ihn für einen Geiftlihen zu halten; aber an einer Stelle 
(v. 17947) fcheidet er fich ſelbſt bejtimmt von den „Pfaffen“. 
Nirgends begegnet ung eine Andeutung, daß er nad) Art fo vieler 
ritterlihden Sänger ein fahrende Leben geführt habe. Niemals 
klagt oder jcherzt er Über materielle Not wie Walther von der 
Bogelweide und Wolfram von Eſchenbach. DD er feinen Beinamen 
von Straßburg als feinem Geburtsort oder feinem Wohnfit führte, 
oder ob er dem in Bafel und Straßburg anjälfigen Gefchlecht 
derer „von Straßburg, de Argentina” (Kindler von Knobloch, 
Das goldene Buch von Straßburg, Wien 1886, 362) angehörte, 
läßt ſich nicht entfcheiden. Die (von mir meggelafjenen) Eingangs: 
ftrophen des Gedichtes zeigen als Akroftichon den Namen Diet: 
ri, mit dem wir jedoch auch nicht3 anzufangen wiſſen. Aus der 
Erwähnung lebender und verftorbener Zeitgenofien ergibt fich mit 
Beftimmtheit, daß der Triftan im Anfang des 13. Jahrhunderts 
gedichtet wurde. Gottfried war, das fagt er ung felbft, beim Beginne 
des Werkes bereit in reiferen Jahren und fannte die Minne, der 
es geweiht war, aus eigenen Erlebniffen feit feinen Knabenjahren. 
An der Vollendung des Gedichte hinderte ihn nach dem Zeugnis 
feiner Sortjeger der Tod. Das ift alles, was wir von ihm wiſſen. 

Gottfried Duelle war das Gedicht des Trouvere Thomas. 
Diefe zuerft von Boffert (Tristan et Iseult, Paris 1865) ver: 
fochtene Anficht ift feit der Herausgabe der norwegifchen Weber: 
jegung des Thomasgedichtes zur Gemwißheit erhoben. Mit diejer 
Veberfegung ftimmt Gottfried im Gang der Erzählung durch das 
ganze Werk hindurch, oft auf längere Streden Schritt für Schritt 
überein. Doch zeigt er auch Abweichungen, die fich teilmeije der 
Eilhartſchen Darftellung nähern (f. Romania XVI, 308. 313); 
vieles ift feine eigene Zuthat. Bon einer bloßen Veberjeßung 
fann alfo nicht die Rebe fein. Wir können den Wortlaut beider 
Dichter leider nur an zwei Stellen, im Cambridger Bruchſtück 
und im Anfang des erften Sneyd- Fragment, vergleichen. So 
fur; aber diefe Stellen find, jo beftätigen fie doc zur Genüge, 
dag Gottfrieds Werf eine Ueberfegung im heutigen Sinn de3 
Mortes nicht genannt werden kann. Es ift eine freie Bearbeitung, 
welche wohl ausgewählte Einzelheiten des Driginald wörtlich 
wiedergibt, aber vom Gegenftand ergriffen weiter ausführt, andre 
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fallen Täßt und aus eigener Schöpferfraft ergänzt (vergl. Bedier, 
Specimen, passim). Thomas und Gottfried waren Fongeniale 
Naturen. Auch Gottfried trat den Märchenzügen der älteren 
Sage mit rationaliftifher Kritif entgegen; aud er hielt, dem 
Iyrifhen Hange feiner Zeit entjpredhend, die inneren Vorgänge 
für anziehender als die äußern und ging daher vor allem auf 
pfychologifche Motivierung aus. Angeregt durch die befonnene 
Stoffglieverung, die Seelenanalyfe und nicht zum mindeften durch 
die mit Gedanfen ballipielende Beredfamfeit des franzöfifchen 
Meifterd griff Gottfried dejfen Werf von neuem an, indem er 
auf weitere Säuberung des Zufammenhangs bedacht war, aus 
eigener Herzenderfahrung mit den Seelenmalereien des Driginals 
mwetteiferte und über das ganze Gedicht jenen Hauch fchwärme: 
riſcher Weichheit, füßefter Zärtlichfeit, jene Muſik der Gefühle 
ergoß, die nur im Wohllaut der Worte ihresgleichen hat. Gott: 
fried hat die Triftanfage Durch den Zauber feines Stil3 auf den 
höchſten dichterifchen Ausdruck gebracht und ihr das glänzende 
Gepräge feiner menſchlichen und Fünftlerifhen Eigenart auf: 
gebrüdt. Das ift ed, was ihn zu einem der erjten Meifter 
unjerer mittelalterlihen Dichtung macht. 

4) Die norwegifche Tristrams saga ok Isondar, im 
Sahre 1226 auf Befehl des Königs Hakon Hafonarfon von dem 
Mönche Robert aus dem Franzöfifchen des Thomas in Profa 
übertragen, teil mwörtlid dem Original ſich anjchließend, teils 
abgekürzt. Ausg. von Brynjulfsfon, Kopenhagen 1878, und von 
Kölbing, Heilbronn 1878. Die jpäteren isländiſchen Umarbeitungen 
j. Kölbing S. XV. Golther, Sage 116 fi. Isländiſches Volks: 
lied j. Golther 119. (Die weit abweichenden dänifchen Volks⸗ 
lieder |. Romania VII, 279. Golther 120 f. Ein faeröifches 
Lied ſ. Golther 119 f.) 

5) Das nordenglifche Gedicht von Sir Tristrem aus dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts, eine Art poetiſchen Auszugs der 
Sage, die als befannt vorausgejegt wird. Die Vorlage ift das 
Gedicht des Thomas, den aber der Dichter mit dem ihm angeblich 
perfönlich befannten Thomas von Erceldoune verwechfelt. Ausg. 
von Walter Scott, Edinburg 1804, von Kölbing, Heilbronn 1882. 
Ueber das Gedicht f. Heinzel a. a. D. 381 ff. 402 ff. Eine forg: 
fältige Vergleichung der drei Bearbeitungen des Thomadgedichtes 
gibt Kölbing, Tristrams saga XVII ff. 
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6) Die Prager Brudhftüde eines dem Thomas wenigſtens 
teilweife folgenden ripuariichen Gedichtes, wahrſcheinlich Fort: 
fegung des Gottfriedihen, aus dem 13. Sahrhundert, herausg. 
von Titz in der Zeitſchr. f. deutſches Alter. XXV, 248 ff. und 
von Zambel in der Germania XXVI, 356 ff. Bergl. bie Be⸗ 
merkungen des letzteren 361 ff. 

Beide Hauptfaffungen der Sage find benüßt in ber Vers⸗ 
erzählung von Triſtan als Mönch, dem Werk eines aleman: 
niſchen, wahrſcheinlich elſäſſiſchen Dichters aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, herausg. von Hermann Paul in den 
Sitzungsberichten der Münchener Akademie der Wiſſenſchaften, 
Philoſ.⸗philolog. und hiſtor. Klaſſe, Jahrgang 1895, 317 ff. In 
der Gemütloſigkeit der ganzen Erfindung geſellt ſich dieſe wohl 
einem franzöſiſchen Lai entnommene Epiſode zu den roheſten 
Stücken der Spielmannsverſion; als Einſchaltung in das Thomas: 
gedicht wäre ſie ganz undenkbar. 

Auch im Roman de l’Escoufle (Michel III, XI ff. Ausg. 
von Michelant et P. Meyer, Paris 1894, v. 580 ff. 3122 ff. 
4616 ff. 6353 ff.) und im Roman de la Poire (Michel III, 
XV ff. Ausg. von Stehlich, Halle 1881, v. 101 ff.) miſchen ſich 
Züge von Berol und von Thomas (Sudre Rom. XV, 540 ff. 548f.). 

Außerdem haben wir einige Epijoden, welche fich feiner der 
beiden Gruppen mit Beftimmtheit zuteilen laffen: das Lai von 
Marie de France, das eine Begegnung der Liebenden erzählt, 
welche Triftan veranlaßte, fein Lied vom Geißblatt zu dichten 
(Warnfes Ausg. der Lais?, Halle 1900, 181 ff. Meine Ueber: 
fegung, Stuttgart 1862, 187 ff.), und die Erzählung im Donnei 
des Amants (13. Jahrhundert) von einem nächtlichen Stelldichein 
der Liebenden im Garten, wobei fih Triftan durch Nachahmung 
von verfchiedenen Vogelſtimmen anfündigt und Iſolde dem Zwerg, 
der fie zurüdhalten will, vier Zähne einfchlägt (Michel II, 149 ff. 
Sudre, Romania XV, 556 f. Ausg. von ©. Paris f. Rom. XXV, 
508, v. 453 ff. vergl. p. 535 ff... Das gemahnt an die rohen 
Züge der älteren Sage. 

Faft ale bildlichen Darftellungen, die wir kennen, 
ſchließen fi der älteren Sage an: das Elfenbeinfäftchen von 
Goodrich Court, Herefordihire, aus dem Anfang des 14. Jahr: 
hundert3 (Michel, Tr. I, LXXII ff.), der Wienhaufer Teppich 
aus der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts (Mithoff, Archiv für 
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Niederfachfens Kunftgefh., Hannover o. J. II, 9. 4. v. Eye, 
Anzeiger f. Kunde der deutjchen Borzeit, N. 5. XI, 20 f.), der 
Erfurter Teppich aus der Mitte des 14. Jahrhunderts (Eye, eben: 
da 14 ff. Bechſtein, Germania XII, 101 f.), der Schwarzenberger 
Teppich aus dem 16. Jahrhundert (Dunger, Germania XX VII, 
1 ff.), ſowie die Einzeldarjtellungen des belauſchten Stelldicheins 
(f. Anm. 100). Nur die befannten Fresfen des Triftanzimmers 
auf Burg Runfelftein bei Bozen aus dem Anfang des 15. Jahr⸗ 
bundert3 folgen der Erzählung Gottfrieds (Fresfen-Cyflus, ge: 
zeichnet von Seelos, erklärt von %. 3. Zingerle, Meran 1857). 

Auf das Ichwierige Problem vom Urfprung der Triftanfage 
näher einzugehen, würde mich bier zu weit führen. Jch muß mid 
mit einigen Bemerkungen begnügen und verweife auf Brugger 
(Zeitfehr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 132 ff.), Golther (Sage von 
Trift. u. Iſ. Zeitſchr. f. rom. Philol. XII, 348 ff. Studien zur 
Literaturgefhichte, M. Bernays gewidmet, Hamburg und Leip: 
zig 1893, 169 ff. Zeitfchr. f. franz. Spr. u. Lit. XXIL, 1 ff. 
Literaturblatt f. germ. u. rom. Philol. XIX, 17 ff. Bühne und 
Welt I, 921 ff. Sonntagsbeilage Nr. 7 und 8 zur Boffifchen 
Zeitung 1901), R. Köhler (Germania XI, 389 ff.), Liebredt 
(ebenda XI, 81 ff.), 2ot (Romania XXV, 14 ff. XXVII, 88), 
Loth (Revue celt. XII, 479), WMuret (Romania XVI, 356 ff. 
XVII, 604 ff. XVIII, 603 ff. XXVII, 608), Novati (Studj D, 
390 f.), Gafton Paris (Romania VIII, 425 ff. X, 466 f. XIV, 
606. XV, 597 ff. XVII, 322 f. Litterature francaise du 
moyen &ge $ 56. Hist. litt. XXX, 1 ff. Tristan et Iseut, 
Paris 1894, 13 ff. Vergl. Revue celtique XV, 404 ff. und 
Romania XXIV, 154), Röttiger (Programm de3 Wilhelm:Gym: 
nafiums in Hamburg 1897), Sarrazin (Vollmöllers Roman. 
Forfchungen IV, 817 ff. Zeitſchr. f. vergl. Lit.Geſch. I, 262 ff. 
Beomwulf:Studien 56 ff.), Singer (Anzeiger f. deutſches Altert. XIV, 
233 ff.), Bolmöllers Kritifhen Jahresbericht über die Fort: 
Thritte der Romanifchen Philologie (Freymond I, 408 ff. 426 f. 
III, 2, 167 ff. Wechßler IV, 2, 396) und Zimmer (Gött. Gel. 
Anz. 1890 I, 804. Zeitſchr. f. franz. Spr. u. 2it. XIII, 
58 ff.). 

Obgleich die Triftanfage ſchon bei Berol und Eilhart mit 
der Arthurfage in Beziehung gebradt ift (Muret, Romania XV], 
292), hat fie mit dieſer nicht gemein als ihre norbbritifche Heimat. 
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Triftan war, wie fein Name wahrjcheinlih madt, urfprünglich 
ein piktifchgaelifcher Held, und den Hiftorifchen Hintergrund feiner 
Sage bildeten die Kriege der Kelten Großbritanniend mit dem 
mädtigen germanifhen Wifingerreih von Dublin im 9. Jahr: 
hundert. Der Schwerpunft der älteften Sage mag weniger auf 
dem Liebesverhältnis zu Sfolde als auf dem Kampf mit Morold 
gelegen haben. Später wanderte die Sage ſüdwärts: bei Marie 
de France und in den kymriſchen Meberlieferungen ftammt Triftan 
aus Wales (Novati, Studj di filol. rom. II, 396), auch bei 
Berol (f. Romania XXIV, 522, N. 1. XXV, 16), in den übrigen 
franzöfifchen Dichtungen aus der Bretagne. Schon in den älteften 
uns erhaltenen Denfmälern ift der Hauptfchauplag der Begeben- 
heiten in Kornwall; das beruht wohl auf alten Erinnerungen 
an eine Oberherrfchaft, welche Feltifhe Iren aus Leinſter und 
Munster über die Küften von Wales und Kornwall im 5. und 
6. Zahrhundert ausgeübt hatten. Ihre volle Ausbildung erfuhr 
die Sage in der Bretagne und wurde von hier aus in der Form 
von Profaerzählungen und Einzelliedern (Lais) beſonders durch 
Spielleute aus dem doppelſprachigen Teile der Bretagne ber 
normannifch-franzöfifhen Welt vermittelt. Die Frage nad) der 
Beteiligung der Kymren und Engländer an der Entwidlung der 
Sage ift noch immer nicht ganz |pruchreif. Aus den allerdings 
nicht über dag 14. Jahrhundert zurüdreichenden kymriſchen Ueber: 
lieferungen erjehen wir, daß die Trütanjage in Wales eigentüm: 
liche Sproffen getrieben hat. Man denfe an den Heldenfchwanf 
in den Triaden des roten Buchs, wornach Dryftan den Schweine: 
hirten March als Boten an die Geliebte ſchickt, um fie zu einem 
Stelldichein zu laden, und mittlerweile jelbft die Hut der Herde 
übernimmt, eine Bejhäftigung, worin ihn Arthur, March, Kei 
und Bedwyr vergebens zu ftören fuchen, denen es nicht gelingt, 
ihm auch nur ein einzige Mutterfchwein, fei es durch Lift, fei 
es durch Gewalt, zu entwenden (Loth, Mabinogion II, 247 f.). 
Das ift ficherlich einheimifch Iymrifches Gewächs. Es wird Auf: 
gabe der Keltijten fein, feftzuftellen, welche Elemente der franzö— 
ſiſchen Trijtanfage kymriſchen Einfluß verraten. Was den Anteil 
der Engländer betrifft, fo wird man einen literargefchichtlich 
äußerft wichtigen Hinmeis im Eingang der noch undurdforjchten 
Handſchrift des franzöfiihen Gedichte von Waldef auf feine 
Glaubwürdigkeit zu prüfen haben. Dieſes Gedicht ftammt aus 
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dem Englifhen, und der Anglonormanne, der e3 überfegt hat, 
bemerkt ausbrüdlich, daß fo früher fchon der Triftram überfegt 
worden ſei (Sach3, Beiträge zur Kunde altfranzöfifcher, englifcher 
und provenzalijcher Literatur, Berlin 1857, 47. Bergl. Romania 
XV, 576. 598. XVIII, 510. G. Paris, Tristan et Iseut 21, N.]). 
ft gegen diefe Angabe nicht einzuwenden, fo wird aud) die 
Hypotheſe von Gafton Paris, die Triftanfage fei den Yranzofen 
wenigſtens teilweife durch die Engländer vermittelt worden, nicht 
länger zu beftreiten fein (vergl. Röttiger, Triftanforfchung 8). 

Daß die uns vorliegende poetifhe Biographie Triftang, die 
ältefte Dichtung dieſer Art, aus Einzelgefhichten entftanden 
ift, laſſen beftimmte bei Berol und Eilhart und auch noch bei 
Thomas und Gottfried fichtbare Merkmale deutlich erfennen. 
Das unerfchöpflihe Thema der Liebesliften mußte die Erzähler 
zu immer neuen Variationen reizen, und fo bängten fi an 
den alten Ffeltifchen Kern die frei erfundenen oder den münd- 
lihen Veberlieferungen von antiker Sage, von internationaler 
Märden: und Novellendichtung entlehnten Epifoden wie ein 
Bienenfhwarm. 

Ueber die jpäteren Bearbeitungen der Triftanfage ſ. Rein: 
hold Bechſtein, Triftan und old in deutſchen Dichtungen der 
Neuzeit, Leipzig 1876. Eine ſchöne Neubearbeitung in franzö- 
ftiiher Brofa, auf Berol fußend und aus Thomas ergänzt, bietet 
der pradhtvoll illuftrierte Roman de Tristan et Iseut, traduit 
et restaur€E par Joseph Bedier, Preface de Gaston Paris, 
Paris 1900. 

Ein merfwürdiges Gegenftüd zu unfrer Sage bietet die alt: 
perjiihe von Wiß und Rämin, welche Gorgani um 1050 nad 
einer älteren Pehlewi-Erzählung in einem farbenprädtigen Ge: 
dichte behandelt hat. Hier fpielt die Rolle Markes der Schad 
Mobad, die Triftang fein Bruder Ramin, und die ſchöne Wis 
gleicht an Liebesleidenfchaft und Liebeslift der Iſolde. Auch 
Ramin vermählt fi in der Ferne mit einer andern, bis er in 
neuerwachter Sehnſucht reuig zur Geliebten zurüdfehrt. Selbft 
ein der Königin zugeſprochenes Gottesurteil und eine Stellver⸗ 
tretung im Chebett fehlen nicht. Aber eines fehlt, die Weihe des 
tragifhen Ausgangs, obgleich Ramin noch fchwerere Schuld auf 
fih lädt als Triftan, indem er feinen dem König treuen Bruder 
erjchlägt. Die Liebenden werden frei durch Mobads Tod und 
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befteigen vereinigt den perfifchen Thron (die fchöne Neberfegung 
von Graf f. Zeitfhr. der deutſchen morgenländ. Gefellfch. XXIIL, 
375—433; vergl. XXII, 329). 

1 (&.5.) Der Name unſres Helden zeigt in den Hand: 
Schriften verfchiedene Geſtalt: bald Tristan, Tristant, Tristam, 
Tristen, Tritan, Tritant, Tristian, Tristelan, bald Tristran, 
‚Tristrant, Tristram. Die Formen wechſeln oft in Handfchriften 
desfelben Textes, ja in einer und derfelben Handſchrift. 

Die weitaus häufigfte Form ift Triftan: fie findet fi 
durchweg bei den provenzalifhen Troubadours (A. Birch-Hirſch⸗ 
feld, Ueber die den provenzalifchen Troubadours befannten epifchen 
Stoffe, Halle 1878, 39 ff. Bernart de Ventadorn und Bertran 
de Born gaben ihrer Dame den Verſtecknamen Triſtan, Diez, 
Leben und Werke der Troubadours, 20. Stimming, Bertran de 
Born, 28, 57), bei den Stalienern (Tristan di Cornovaglia, 
ſ. Rajna, Carduino 47; Tristan di Lionisse, Cantare dei Can- 
tari, Str. 42, ſ. Zeitfchr. f. roman. Philol. II, 433; gemöhnlid) 
Tristano, jo bei Dante, Inferno V, 67, und Xrioft XXXIL, 
65 u. a.), den Spaniern und Katalanen (Tristan) und bei der 
Mehrzahl der Franzofen: Ereftien (Erec 1248. Cliges 2790. 
3145 ff. 5260. 5812. Philomena, f. Hist. litt. XXIX, 493), 
Biaus Desconn&us (5488), Lai de l’Ombre (Fr. Michel, Lais 
inedits p. 45), Gerbert3 Fortfegung des Graal (Potvin IV, 178), 
Profaroman, Kaftellan von Coucy (Lieder, herausg. von Fath, 
Heidelberg 1883, 12. 50. VII, 19), Fergus (114, 22), Roman 
de l’Escoufle (584 u. a), de la Poire (Stehli v. 102), 
Roman de Renart (Branche II, 5), Tibaut von Champagne 
(Romania XV, 587), Philippe de Remi, Jehan et Blonde (v. 
423. Oeuvres p. p. Suchier II, 16), Guillaume de Machault 
(Oeuvres, Reims 1849,. 101) und vielen andern; in Deutfchland 
zuerft bei einem Minnefänger des 12. Jahrhunderts, Bernger 
von Horheim (Minnefangs Frühling von Lachmann, 112, 2), 
dann bei Gottfried und feinen Fortfegern, in „Triftan ala Mönch“, 
bei dem von Gliers (2, 43. Bartſch, Schweizer Minnefänger 196), 
Freſſant (Hagens Gejamtabenteuer II, 235), im Gedicht vom 
Anfang und Ende der Dinge (Hagen? Minnefinger IV, 617, 
Anm. 3) und noch im 16. Jahrhundert bei Gottfried Wernher 
von Zimmern (Bimmerifche Chronif IV, 320, 34); nah dem 
Franzöfifhen im Mittelgriehifchen Tprstävos (Michel II, 280). 
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In unferm Gedicht ift daS a in Tristan furz, und das Wort hat 
fhwebende Betonung, ebenſo die Umitellung Tantris. 

Die Nebenform Tristant, befonders im Casus obliquus, 
erjcheint im Franzöfifchen bei Guiot de Provins (Wadernagel, 
Altfranzöfiiche Lieder 25), Renaut de Beaujeu (Biaus Desconneus 
3011), Oger de Dannemarche (Romania XV], 295, N. 3) u. a., 
im Deutſchen ˖ einigemal bei Eilhart (Altes Gedicht IV, 23. IX, 
6 u. a.), dann bei Gottfried und feinen Fortiegern, im Prager 
Bruchſtück, in „Triftan als Mönch” durchweg im Reim, bei Ulrich 
von Zapifhoven (Lanzelet 6234. 6394 u. a.), Thomafin (1051), 
Konrad von Würzburg (Trojan. Krieg 2318), Heinrich von Neu: 
ftadt (Apollonius 166. 175), Gute Frau (526. Zeitjchrift für 
deutjches Altertum II, 408), Schwertinfchrift (f. Anm. 80). 

Die Form Tristam bietet eine Handfchrift des Anseis de 
Carthage (Michel III, 95. Ausg. von Alton, Tübingen 1892, 
Varianten zu v. 4977), Mai und Beaflor (28, 40), Hans Folz 
(Kellers Faſtnachtſpiele 1295), bei Agrippa von Nettesheim Tri- 
stamius (De incertitudine scientiarum c. 64). 

Entftelungen find die Formen Tristen im Roman de 
Galerent (1587), Tristian in einer Gloſſe zu Arrigo de Setti- 
mello (Romania XV, 537, N. 5) und bei Joh. Dtt, 115 guter 
nemer Liedlein, Nürnberg 1544 (Publikation älterer Muſikwerke, 
Berlin 1876, IV, 102), Tristion im Liederbuch der Hätzlerin 
(129, 221), Tristelan in der Kölner Handfchrift der Minne: 
burg (Hagens Minnef. IV, 619, Anm. 6), Tritan in der Berner 
Handichrift der Folie und in Handſchriften de Renart (Ausg. 
von Martin II, 63, v. 2391), Tritant bei Soinville ($ 399). 
In der mittelniederländifhen Dichtung begegnet ung auch die 
Form Tristous (Maerlants Roman van Torec, uitg. door 
Jan te Winkel, Leiden 1875, v. 8391). 

Weitverbreitet find die Formen mit r in der zweiten Silbe: 
Tristran ſchreiben die fämtlihen Handichriften des Berol und 
des Thomas, die Folie der Douce-Handſchrift, Donnei des 
Amants (Romania XXV, 507 ff.), Huon de Bordeaux (6809), 
Biaus Desconneus (35. 4336. 5160 u. a.), Vengeance de Ra- 
guidel (p. p. Hippeau, Paris 1862, v. 4335), Amadas (340), 
Venus la deesse d’amour (297, 1), Roman de Merlin, Handſchr. 
Huth (I, 231, neben Tristram), Roman de Renart (Branche I, 
2391), Altfranz. Mirafel (Gröbers Grundriß I, 430), Baudouin 
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de Sebourc (XIII, 818), Brun de la Montagne (1637. 1639), 
Froissart (Me&liodor 31) u. a. Im Deutfhen beim Tanhufer 
(Hagens Minnef. II, 86 b, Str. 15), in Pleier3 Garel (2456), 
bei Görres, Altdeutſche Volks- und Meifterlieder (79) u. a. 

Die Form Tristrant begegnet im Franzöfifchen nicht felten 
(Romania XVI, 295 f.), bejonder8 häufig aber im Deutſchen, 
wo fie von Eilhart eingebürgert wurde (doc) lautet auch bei ihm die 
Umftellung Tantris, nicht Trantris, 1585) und ſich durch den 
zum Volksbuch gewordenen Profaroman (doch auch hier Tan- 
tris 26, 1) viele Jahrhunderte behauptete. Auch die Münchner 
Handichrift des Gottfriedfchen Gebichtes fehreibt durchweg Tri- 
strant. Wir finden fie ſchon bei Heinrich von Veldeke (Minne: 
fangs Frühling 58, 35), dann beim Marner (Straud) 86), im. 
Gedicht vom übeln Weibe (486), im Gauriel von Montavel (3860), 
im Reinfrid von Braunfchweig (15291. 20162), bei Hugo von 
Trimberg (Renner 1253), im Friedrich von Schwaben (Graffs 
Diutisca II, 65), auf dem Schwarzenberger Teppich, bei Hans 
Sachs und als Titel des Volksbuches bis ins 17. Jahrhundert 
hinein bei Meyfart (Chriftliche Erinnerung, Schleißingen 1636, 81), 
Moſcheroſch im Schergenteufel (Ausg. von Bobertag 16, 18), 
A. Gryphius im Horribilicribrifar (Luftfpiele, herausg. von 
Palm 113). Ueber die Ableitung der Formen Tristant und 
Tristrant aus dem franzöfifhen Nominativ Tristanz, Tristranz 
f. Muret, Romania XVI, 296. 

Noch verbreiteter ift die aus Tristran entitandene Form 
Tristram, die fih ſchon im 12. Jahrhundert bei der in Eng: 
land dichtenden Marie de France und im Anfange des 13. bei 
dem Anglonormannen Chardri findet (Set Dormanz v. 54. Ausg. 
von John Koch, Heilbronn 1879, 77) und neben Tristrem auf 
englifhem Boden die einzig übliche geblieben ift. Yür Gower, der 
in beiden Literaturfpradhen Englands dichtete, war Tristran 
die franzöfiihe, Tristram die englifhe Form; Tristram bei 
Malory. Auch im Niederländifchen (Maerlant, Leven van Sinte 
Franciscus, Prologhe 33, f. Jonckbloet, Lancelot I, LIII; 
Floris en Blancefloer, v. 59; Dirk Potter, Minnenloop, B. I, 

v. 3619 u.a.) und in der nordifchen Saga fommt nur Tristram 
vor (umgejtellt jedoch Trantris, Kölbing 38, 5; die fpäteren 
nordiſchen Formen |. Golther, Sage 120) ebenfo im tſchechiſchen 
Gedicht. In Deutſchland braucht ſie zuerſt Hartmann von Aue 

Hertz, Triſtan und Iſolde. 1 
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(Erec 1649, bier entjpredhend dem Tristanz qui onques ne 
rist bei Creftien), dann Heinrich von dem Türlein um 1215—20 
(Cröne 11562), Reinmar von Zweter (herausg. von NRoethe, 
Nr. 25, 1), Ulrich von Lichtenftein (Vrouwendienst 394, 27 u. a.), 
der aud, als er in der Maske des Königs Artus umherzog, dem 
ihn geleitenden Lebenberg dieſen Namen verlieh (489, 27), einige 
ungenannte Minnefänger (Hagen III, 427 b. 441 b. 442 b), der j. 
Titurel (1993. 2112ff.), Ottokars Deftreichifche Reimchronik (19920), 
Hadamar von Laber (158), der Wienhaufer und der Erfurter 
Teppih, der Sprud von zwain Gefellen (Hagen? Minnef. IV, 
618, Anm. 7) und Püterich von Reichertshaufen (Zeitfchrift für 
deutfches Altertum VI, 50, Str. 101). No bei Mofcherofeh im 
‚Geficht Venus:Narren wird „Herr Triftram” unter den Lieblingen 
weiblicher Leftüre aufgeführt (Ausg. von Bobertag 93, 26). Im 
Deutſchen empfahl fi die Form, wie ſchon Lichtenftein bemerkt 
bat (Eilbart, CXCIX, Anm.), dur Anlehnung an die mit ram 
Rabe zufammengefetten einheimifhen Manndnamen wie Wolfram, 
Guntram. 

Die Dichtungen von Triftan kennen noch zwei andere Ber: 
fonen dieſes Namens. Der eine ift jener Triftan der Kleine, 
der Yunge, für welden unfer Held feine Todeswunde em: 
pfängt. Er gehört ausfchließlich der Thomasgruppe an: Tristran 
li naim bei Thomas, Tristram dvergr in der Saga, the young 
Tristrem im engliſchen Gedicht, im Prager Fragment einfach 
Tristant. Zum Unterfhied von diefem jungen Namensvetter 
heißt der Held bei Thomas und in der Folie der Douce:Hand: 
fohrift (Michel II, 44. 48. 123), aud im Proja-Merlin der Hand: 
jhrift Huth (II, 240) l’Amerus, li Amoureus, der Liebende, im 
englifchen Gedicht the trewe fere, der treue Geführte (Kölbings 
Ausg. 99), ſchon in einem im Winter 1154—55 gedichteten Liebe 
Bernart3 von Bentadorn: de Tristan l’amador (Birch-Hirſch⸗ 
feld, Epifhe Stoffe 41). Der andre, gleihfal3 der junge 
Triftan genannt, ift Triftang und Iſoldens Sohn und 
jpielt eine Hauptrolle in der fpanifchen Cronica del buen ca- 
vallero don Tristan de Leonis y del rey don Tristan de 
Leonis el joven, su hijo (Valladolid 1501, erwähnt im Don 
Quijote L. I, c. 49), und dem daraus überfegten italienifchen 
Volksbuch L’opere magnanime dei due Tristani (Venezia 1555, 
Löseth XXIII. 477). In einem andern davon unabhängigen 
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franzöfifhen Roman aus dem 14. Jahrhundert heißt diefer Sohn 
nah den Namen beider Eltern Ysaie le Triste (Dunlop:Lieb- 
recht 86 ff.). Ein vierter Triftan fommt häufig in den Arthur: 
romanen vor, 3.8. bei Creſtien (Erec 1713), im Durmart (8512 ff.), 
in der Fortfegung des Conte del graal von Gaucher de Dourdan 
(Potvin, Perceval II, 88, v. 46), in der Vengeance de Ra- 
guidel 263), im Livre d’Artus (Beitfchr. f. roman. Philologie XVI, 
116, N. 2) im Atre perillous (Herrigs Ardiv XLII, 199. 208), 
von dem Troubadour Peire Sardenal mit unjerem Triftan ver: 
wechſelt (f. die ungenau gelefene Stelle bei Birch » Hirfchfeld, 
Epifhe Stoffe 41, N. 3). Das ift Triftan, der niemals 
lachte, Tristanz qui onques ne rist. Er ift Ritter der Tafel- 
runde, Oheim des Melians von Lis, ein reicher und tapferer, 
aber harter und übermütiger Herr, der täglich in Waffen fein 
will, Vater einer beilfundigen Tochter. Die Sage, der er feinen 
Beinamen verdanfte, ift uns verloren. Ein fünfter Triftan tft 
der Held einer der letten chansons de geste aus den erften 
Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts, Tristan de Nanteuil, 
deffen Schickfale jedoch mit Ausnahme feiner Geburt (f. Anm. 19) 
feinerlei Beziehung zu unfrer Sage erfennen lafjen (P. Meyer 
im Jahrbuch für engliſche und romanifche Litteratur IX, 1 ff., 
353 ff.). Als jechfter ift der Held einer noch fpäteren Chanson 
de geste, Brun de la Montaigne, zu nennen, dem eine feind- 
felige ee beftimmt, daß er im Liebesleid ein neuer Triftan 
werden jolle, und der deshalb den Beinamen „der neue Triftan”, 
li Restores Tristrant (1063) oder „der Fleine Triftan”, 
petit Tristrans (1637) erhält (p. p. P. Meyer, Paris 1875, 
34. 37. 56). Audh im Roman Jehan et Blonde von Philipp 
von Remi wird unter den Brüdern des Helden ein mesire 
Tristans aufgezählt (5974). ALS bretonifch wird der Name in 
einer Chanson de geste des 12. Jahrhunderts La prise de 
Cordres et de Sebille, gefennzeichnet: Da heißt ein Fechtmeifter 
in Narbonne Tritrans, un Braiz cortois, ein böfifcher 
Bretone (p. p. Densusianu, Paris 1896, v. 2850). 

In Urkunden begegnet uns der Name feit der Lebenzzeit 
Karla des Großen. Der ältefte Beleg, der biäher den Forfchern 
entgangen ift (nur Bud bezieht fih darauf in den Württem: 
bergiſchen Vierteljahrsheften II, 134), findet fich in einer Urkunde 
von Wolfbert und Wingidiu über die Freilaffung von Hörigen, 
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ausgestellt zu Arcuna, Langenargen am Bodenfee, am 1. Dft. 807: 
Da fteht mitten unter den Zeugen mit deutfhen Namen ein 
Tristan (Wartmann , Urkundenbuch der Abtei Sankt Gallen, 
Züri) 1863, I, 187, Nr. 197). Damit ift die Urfprünglichkeit 
diefer Namensform gegenüber Tristant, Tristran, Tristram 
außer Zweifel gejtellt. Nach diefem ſchwäbiſchen Triſtan ver: 
fhwindet der Name in Deutſchland, und es vergehen viele 
Sabrhunderte, bis er, offenbar unter dem Einfluß der Triften- 
Dichtungen, in deutfchen Urkunden wieder auftaudt (3. Grimm, 
Kleinere Schriften II, 358. Zingerle, Germania I, 294. Bauer, 
Germania XVII, 214. Friedrich Panzer in den Philologifchen 
Studien, Feitgabe für Sievers, Halle 1896, 218). Auch in Stalien 
ift der Name nicht vor der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
bezeugt (Rajna, Romania XVII, 178). Auf feltifchem Boden 
erſcheint er urkundlich zuerſt in dem Bude von Llandaff in 
Süd:Wales, gefchrieben 1132: Auel mab Tristan (Liber Landa- 
vensis, ed. Evans and Rhys, Oxford 1893, 279. Bergl. Golther, 
Beitiehr. f. rom. Philol. XII, 525. Zimmer, Beitfchr. f. franz. 
Spr. u. Lit. XII, 72). Unter den Räten Arthurs im „Traum 
des Rhonabwy“ ift auch Drystan (Loth, Mabinogion I, 311). 

Ueber die Herkunft des Namens haben uns die Forjchungen 
Heint. Zimmers reiche Belehrung gebradt (a. a. O. XI, 58 f}.). 
Darnach ift der Name zweifellos Teltifhen Urfprungs: bretonifd 
Tristan, Trestan, Drestan, fymrijch Tristan, Trystan, Drystan, 
iriſch Drostän, geht auf einen urſprünglich piktifchen Namen 
Drostän zurüd. Die Endung fymrifch:breton. an, irifch An (feit 
dem 10. Jahrhundert gleichfalls gefürzt), entſprechend altgallifchem 
ano und ano, bildet Kofenamen wie die befannten irifchen Hei: 
ligennamen Columban, Colman u. a. (Zimmer, Göttingifche 
Gelehrte Anz. 1891, I, 323 ff. Vergl. Lot, Romania XXV, 14). 
Drostän ift die Kofeform eines bis jett nicht weiter erklärten 
piltiihen Mannsnamens Drust (neben Drest), den eine Reihe 
alter Piktenkönige des 7.—9. Jahrhunderts führte. Golther, der 
zuerft auf Drostan hingemwiefen hat, fand den keltiſchen Namen 
in der Form Trostan auch auf Island (Trostansfjord, f. Zeitſchr. 
f. rom. Philol. XII, 353). 

Ueber die volfstümliche Ableitung des Namens Tristan von 
triste f. Anm. 19. 

Auch der Name unfrer Heldin erfcheint in mannigfadhen 
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Formen. Die ältefte iſt Iselt, Iseut; daraus wird Isalt und 
Isolt, und dieje3 geht durch Isout in Isot über. 

. Die ältefte Form Iselt überliefern Handfchriften des fran: 
zöfifhen Profaromans (3. B. Löseth 46. Isex, Biaus Descon- 
neus 4260); fie verbirgt fi in dem Frauennamen Seldina bei 
Raimbaut de Vaqueiras, aus Iseldina (Rajna, Romania XVII, 
178), und in dem zu Saelde gewordenen Selda tirolifcher Ur: 
funden de3 18.—15. Jahrhunderts (Zingerle, Germania I, 294); 
Ysselt aud im Spruch von zwain Gefellen (Hagen? Minnef. IV, 
618, Anm. 7). 

Iseut, Iseuz bei Greftien (Cliges 5 u. öfter, Erec 424 u. a. 
2076. 4946), Berol, in der Berner Folie (144. 163. 562) und 
der franzöfifhen PBrofa, im Cambridger Thomasfragment, die 
übliche Form bei den provenzalifhen Troubadours (Birch-Hirſch⸗ 
feld, Epifche Stoffe 39 ff.); ferner Biaus Desconneus (4336), 
Guillaume de Dole (5498), Escoufle (582. 591. 1715. 3450. 
3453. 7822), Galerent (1223. 1587), Chätelaine de Vergy 
(Romania XV, 536), Gerbert3 Fortfegung des Graal (Potvin 
VI, 178), Roman de la Violette (877), Roman de Merlin, 
Handſchr. Huth (p. p. G. Paris et Ulrich I, 230), Roman de 
la Poire (102), Tibaut de Champagne (Romania XV, 537), 
Chroniques de S. Magloire (ebenda), Gautier d’Aupais (eben: 
da 538), Empereris qui garda sa chastee (ebenda), Fableau 
(Montaiglon V, 173), Requeste d’amours (Jubinal, Jong- 
leurs 145), Roman de la Dame & la Ilycorne (Vollmöllers 
Roman. Forfhungen X, 477, Anm. 1), Baudouin de Sebourc 
(XIII, 818), Isseut, Vengeance de Raguidel 4972; engliſch 
Yseude bei Thomas von Haled (Morris, Old English Miscel- 
lany, London 1872, 95, v. 65). Nebenformen: Yseult im 
gedrudten franzöfifhen PBrofaroman, Biaus Desconneus (5492), 
Escoufle (Romania XV, 540 f.), Donnei des Amants (Ro- 
mania XXV, 510, v. 599. 604), Iset im Roman de Renart, 
Br. I, 2393 (berausg. von Martin III, 68), Yseu, Amadas 
(341), fpanifch Iseo bei Perez de Guzman (Cancionero de 
Braena, Leipzig 1860, II, 269, Str. 9) und in der Romance 
de don Tristan, italienifh Isea (Due Tristani f. Löseth 
p. XXI), portugiefifh Iseu in Recende, Cancioneiro geral 
(Herausg. von Kaußler I, 7. 14), Ysiels im Escoufle (8848). 

Isalt, Ysalt in einer Handfchrift von Creftiend Cliges 
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(Holland, Chreftien, Tüb. 1854, 86. 46), Isalde die gebräuchlichſte 
Form in Deutſchland durch Eilhart und die Profa, wahrſcheinlich 
nad) einem Tert aus dem nordöftliden Frankreich (Muret, Ro- 
mania XVI, 296), jo Bernger von Horheim (Minnefangs Früh: 
ling 112, 4), Uri von Zatzikhoven (Lanzelet 8093), Wolfram 
von Eſchenbach (Parz. 187, 19), Heinrich Cröne (11563), Tan: 
hufer (Hagens Minnef. II, 85b), Marner (Straud) 86, 21), Alrich 
von Lichtenftein (394, 27), Gute Frau 528 (Zeitſchr. f. deutſches 
Altert. II, 408), Vom übeln Weibe (488), j. Titurel (Str. 1777. 
5706), Mai und Beaflor (28, 37), namenlofe Lieder (Hagens 
Minnef. II, 427 b, 441 b, 442b), Spruchgedicht (ebenda IV, 619, 
Anm. 7), Erfurter Teppih, Schwarzenberger Teppich, Hans 
Sachs und noch Grefflinger (Ethica complementoria, Amfter: 
dam 1680, 189, 17); i3ländifch Isallt, Issallt, Isalt (Golther, 
Sage 121); niederländiih Ysalde bei Dirf Potter (Minnen- 
loop, I, 2499. II, 3613); im tſchechiſchen Gedicht Izalda; italie: 
niſch Isalda (Giornale storico d. lett. it. V, 104). Daneben 
Isault, Altfranz. Mirafel (Gröberd Grundriß I, 430, Anm. **), 
Isaut, Isawde bei Gower (Michel I, XXIH) und Isiaut, 
Berner Folie 141 u. a., italienifh Isaotta, Re Giovanni 
(Giorn. stor. V, 104) und Intelligenza Str. 72. 

Isolt, die berrfchende, durch den Reim geficherte Form 
bei Thomas (mit Ausnahme des Cambridger Fragments), in der 
Folie der Douce-Handſchrift, in einer Handſchrift von Ereftiens 
Eree (Förfter zu 2076), Variante in der franzöfifhen Profa und 
im Galerent (6880), Issolt bei Arnaut de Marueil (Diez, Poeſie 
der Troub.? 117), Isolt bei Peire de Corbiac (Birch-Hirſchfeld, 
Epifhe Stoffe 40), Isolt, im Casus obliquus fsolde, bei Gott: 
fried und Uri von Türheim, im Prager Fragment, Heinrichs 
Cröne (1598. 6728), Hermann von Sachſenheim, Spiegel (Meifter 
Altiwert 169, 26), Minneburg (Hagens Minnef. IV, 619, Anm. 6); 
Isolde aud in „Triftan als Mönch“ (2532 ff.), Ysolde im Rein: 
frid von Braunfchweig (9238); englifch Isolde bei Gower (Michel, 
Tr. I, XXIII); isländiſch Isolt, Isoldt, Isol (Golther, Sage 121); 
italienifcö Isolda (Giorn. stor. V, 105). Nebenformen: Ysoit 
im Joufrois (1736); Izoi bei Bartolomeo Zorzi (Birch-Hirſch⸗ 
feld 40). Ysole in der Handſch. C de Anseis de Carthage 
(Ausg. von Alton, Varianten zu v. 4977) wohl ein Schreibfehler. 

Isout, Ysoud im Donnei des Amants (Romania XXV, 
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508 ff.), Escoufle (4619. 8775), Robert de Blois, Floris et 
Liriope (221), Fableau von Morel (Montaiglon et Raynaud, 
Recueil I, 319); engliſch Isowde in Emare (v. 134), Ysoude 
bei Chaucer (Michel I, XXI f.) und Lydgate (ib. XXII), in 
einem Gedicht des 15. Jahrhunderts (ib. I, XXV), Isoud bei 
Malory. Aus diefer Form entftanden durch faljche Leſung Isond 
in der Saga und Isonde im englifchen Gedicht, Ysond in Horn 
Childe (26, 10). Ysaude und Ysoude im Roman van Wale- 
wein (uitg. door Jonckbloet, Leiden 1846, v. 8441), Ysoude 
im niederl. Roman Floris en Blancefloer (Jonckbloet, Lan- 
celot I, LIII). 

Isöt, im Casus obliquus isöte, bei Gottfried, die über: 
wiegende Form bei Ulrih von Türheim und in „Triſtan als 
Mönch“, die einzige (mit nur einer Ausnahme für den Namen 
der Mutter) bei Heinrich von Freiberg; auch Konrad von Würz: 
burg (Trojan. Krieg 2312), Heinrih von Neuftadt (Apollonius 
167. 176), Reinfriv von Braunfchweig (15288), Heinzelein von 
Konftanz (37, 911), Gedicht vom Anfang und Ende der Dinge 
(Hagens Minnef. IV, 617, Anm. 3), Meifterlieder (Bartfch 338), 
bei Hermann von Sachſenheim (Meifter Altfmert 155, 33) durch 
den Reim verlangt, H. Folz (Kellerd Yaftnachtipiele 1295), 
Joh. Dit (Publikation älterer Mufitwerfe IV, 102); Ysode in 
der Turiner Thomashandſchrift; nordifch Isot (Michel II, 321); 
italienisch Isotta bei den alten Lyrifern (Giorn. stor. V, 104 ff. 
Romania I, 118), Betrarca (Trionfo d’amore III, 82) und 
Arioft (XXXII, 89). 

Gottfrieds Gedicht Fennt drei Iſolden, neben der Heldin 
ihre Mutter und ihre Nebenbuhlerin Iſolde Weißhand. 
Diefe beiden nennt die Saga im Gegenfat zu Isond immer 
Isodd. Dazu fommt in der franzöfifchen Proſa eine vierte, das 
Batenfind Triftans, die Tochter des Genes, den er am 
Schluß nad) der heilfundigen Geliebten ausfchidt; fie wird von 
Triftans Frau gezwungen, ihr den Zwed diefer Sendung zu 
geftehen (Löseth 380. 881), und endlich als fünfte im italie- 
niſchen Volksbuch von den Due Tristani eine Isea oder Isotta, 
die Tochter Triftand und Iſoldens (Löseth XXIM). 

Andre Sagenheldinnen dieſes Namens begegnen uns in der 
Klage, eine in Wien lebende jungfräulide Herzogin Sfalde, 
melde die mit der Kunde vom Untergang der Nibelungen aus 
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dem Hunnenlande fommenden Boten beherbergt (2908 ff.), und 
in der Thivreffaga Iſold, die Witwe Hertnids, mit der fid 
Thidrek vermählt (c. 417 ff.). In Urkunden findet fich ber 
Name Isolda bei anglonormannifchen Geſchlechtern ſeit dem Ende 
des 12. Jahrhunderts (Palgrave, Rotuli curiæ regis, London 
1835: Isolda f. I, Index 540. II, Index 329. Ysolda II, 370. 
Isoud I, 540. Michel III, XXVII. Sarrazin in Bollmöller8 Roman. 
Forſch. IV, 330), in Italien, abgefehen von der oben genannten 
Seldina, feit dem 183. Jahrhundert (Rajna, Romania XVII, 181), 
in Deutſchland feit 1270 (3. Grimm, Kl. Schr. IL, 358. Zingerle, 
Germania I, 294. Friedr. Panzer in der Feftfchrift für Sievers 218). 

Die Deutung des Namens bat natürli von der älteften 
Form Iseut, Iselt auszugehen. Wie das deutſche Mathilde, 
Mahthilt, im Altfranzöfifhen zu Maheut, Mahaut, Mahout 
wurde, fo geht (nad ©. Paris, Romania XVII, 323) Isout, 
Isaut, Iseut auf ein in den Urkunden nicht überliefertes ger: 
manifches Ishilt zurüd, Eishild (hild Kampf; einer der vielen 
friegerifhen Frauennamen, ein echter Walfürenname), vielleicht 
abgefürzt aus Isanhilt (Förftemann, Altveutfches Namenbuch?, 
Bonn 1900, I, 977). Es entfpridt ganz dem geſchichtlichen 
Sachverhalt, wenn die Tochter des Wilingerfönigd von Dublin 
wie ihr Vater und ihr Oheim einen germanifhen Namen führt. 
In Deutfhland wurde die Einbürgerung der Formen Iſalde 
und Iſolde durch die Anlehnung an ben Mannsnamen Iswalt, 
Isalt, Isolt, Eiswalt, erleichtert (Isold in den Traditiones 
Wizenburgenses vom %. 792, |. Förftemann? I, 972; Isolt im 
Morolf 2981; ein Isolt unter den Reden Dietrih3 von Bern in 
der Rabenſchlacht, Str. 578. 715. von grözen Ungern Isolt. 
Str. 49. 548. solt 6 üz ‚Hiunischer marke. Str. 235; vielleicht Ab- 
fürzung aus Isinolt, Isanwalt f. Förſtemann 978), der auch in 
Ortsnamen wie im bairifhen Eijelsried, urkundlich Iſoldesried, 
vortommt (von Steub, Oberdeutfche Familiennamen 160, irrtümlich 
auf „Triftans Ameie“ bezogen). Bei den Kymren wurde biefer 
germanifche Name mit einem andern in Wales heimisch gewordenen 
verwechſelt, mit Essylt, früher Etthil, Etheld: das ift das 
angelfähfiiche Ethylda, eine Kojeform für Ethelhild (Zimmer, 
Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. XIII, 73 ff. Romania XXV, 18). 
Diejer Form Essylt ging feit der Mitte des 12. Jahrhunderts noch 
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ein zweiter angelfädhfifher Name auf, Eastrehild, Djterhild, 
Estrildis bei Galfrid (Golther, Sage 6). 

Sfolde heißt die Schöne (bei Malory immer la beale Isoud 
oder Isoulde), die Lichte (Iseut la bele o le cler vis, Berol 
bei Michel I, 95; Ysonde bright of hewe, lit von Farbe, 
- Sir Tristrem 1563 u. a.; Isodd bjarta, die lichte, in ben is⸗ 
ländifchen Liedern, im Gegenfat zu ihrer Nebenbuhlerin, der 
fhwarzen: Isodd svarta ſ. Golther, Sage 119); vor allem aber 
führt fie den fennzeichnenden Beinamen die Blonde, la Blonde, la 
Bloie, a la erine bloie, bei Grejtien (Cliges 5. Erec 424), Berol 
(Michel I, 76), Berner Folie (499), franzöfifche Proſa (Löseth 518), 
Biaus Desconn&us (4260), Gautier de Coinsi (Ampereriz de 
Rome 303), Amadas (341), Violette (877), Escoufle (582. 3450), 
Merlin der Handſchr. Huth (I, 230), Poire (107), Robert de Blois, 
Floris et Liriope (221), Vengeance de Raguidel (4972) u. f. w., 
la Blonda bei den Troubadours (Birch-Hirſchfeld, Epiſche Stoffe 
40 f.), Iseulz ab lo pel bloi (ebenda 7. 41), ebenfo italienifch (Ro- 
mania I, 118); diu blunde bei Gottfried (9170. 19386), Ulrich 
von Türheim (504, 22), Heinrih von Yreiberg (127) und in 
„Triſtan als Mönch” (98. 2143), diu liehte blunde Ysöt bei 
Konrad von Würzburg (Trojan. Krieg 2312). So heißt fie auch 
in den kymriſchen Triaden: Fyngwen, Weißmähne (Loth, Ma- 
binogion I, 234, N. 4), Weißlocke (Rhys, Studies in the 
Arthurian Legend, Oxford 1891, 37). Die echt Fymrifche 
Erzählung von Kulhwch und Olwen nennt gleichfalls zwei Iſol⸗ 
den: Essylt Vinwen, nach Loth (I, 224, vergl. 212, N. 2) „mit 
den weißen Lippen”, nad Rhys (Studies 37) „mit dem weißen 
Angeficht”, und Essylt Vingul, nad Loth „mit den Fleinen 
Lippen”, nad Rhys „mit dem ſchmalen Geſicht“. 

2 (&. 6.) Pour une petite peine cent douceurs ift eine 
prihmörtlicde Redensart in der Bretagne (Sauve, Proverbes 
et dietons de la Basse-Bretagne, Paris 1878, 63, 397). Bergl. 
den Schönen Spruch im Liederbuch der Klara Hätzlerin von Aug: 
burg aus dem 15. Jahrhundert: 

Hab ich lieb, so hab ich not, 
Meid ich lieb, so bin ich tot. 
Nun ee ich lieb durch laid wolt lan, 
Ee will ich lieb in leiden han. 
(Ausg. von Haltaus, Quedlinburg und Leipzig 1840, LXIX, Nr. 11.) 
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3 (S. 8.) Der Name Parmenie, der nur bei Gottfried 
und nad) ihm bei Heinrich von Freiberg und in „Triftan als 
Mönch“ (2702), im j. Titurel (Parmanie Str. 1993, 1), im 
Reinfrid von Braunfchweig (1004) und im Gedicht vom Anfang 
und Ende der Dinge (Hagens Minneſ. IV, 617, Anm. 3) vor: 
fommt, beruht offenbar auf einer faljchen Lesart feiner Vorlage. 
Die altnordiiche Saga hat Ermenia (hier der Name einer Hafen: 
ftadt in der ſüdlichen Bretagne, Kölbing 27, 23), das engliſche 
Gediht Ermonie, das ripuarifhe Triftanfragment Armenye 
(Germania XXVI, 360, 3) oder Armonie (Zeitſchr. f. deutſches 
Altert. XXV, 250, 125); alfo lautete der Name bei Thomas 
wohl Ermenie, was fonft Armenien bedeutet (3. 3. Philippe 
de Remi, Manekine 53 u. a.; Floriant 3046 u. a.; Escanor 
16077. 22641; Tristan de Nanteuil, ſ. Jahrbuch f. rom. u. 
engl. Lit. IX, 8 ff. 11. 9m Roman de Claris et Laris ift 
Ermenie basjelbe wie Comenie, das Land der Kumanen, Ausg. 
von Alton, Tübingen 1884, v. 6288. 6492 u. a.). Wie es fcheint, 
ift aber die Bretagne oder ein Nachbarland gemeint. In der 
Saga wird das Land Riwalins geradezu Bretland genannt (5, 7); 
nad ©ottfried liegt es jensit Britanje (3095). Bei der Sorg: 
Iofigfeit, mit welder Thomas die geographifchen Berhältnifie 
behandelt, dürfte e3 uns nicht wundern, wenn er Armorica mit 
Armenia verwecdjelt hätte. Daß dieje Verwechslung fchon lange 
vor ihm wirklich vorfam, läßt fich beweifen: Beda Benerabilis 
jagt im Eingang feiner Kirchengefchichte, Britannien babe feinen 
Namen von den Briten, welche von der gallifchen Küfte, de tractu 
Armoricano, nad der Inſel gewandert fein follen (L. I, c. 1). 
Das gibt die angelſächſiſche Chronik im 9. Jahrhundert folgender: 
maßen wieder: Aerest waeron buend byses landes Bryttas, 
ba comen of Armenia (The Anglo-Saxon Chronicle, ed. 
Thorpe, London 1861, I, 3. 11,5, N. 2). Aud in einer irifchen 
geſchichtlichen Sage ift „ Armenia® eine Variante für „Frankreich“ 
(Hagen3 Minnef. IV, 566 a). Nach Eilhart und der franzöſiſchen 
Proſa iſt Riwalin gleichfalls ein Bretone, aus Leonnois, dem 
Gebiete von St. Bol de Leon. (S. aber Anm. 5.) Zimmer iden: 
tifiziert Parmenie mit Bernicia (Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. 
XIII, 101). Röttiger verweift auf die Grant Hermenie bei 
Rufticten de Pife und fucht diefe an der Weftfüfte von England 
(Zriftanforfhung 4). Loth denkt an die Inſel Man oder an 
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die Südoftfüfte von Irland (Revue celtique XVIII, 315), Brugger 
an Hyvernie, Hibernia (Zeitjchr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 136, 
Anm. 76 f.), Muret an die Landſchaft Caernarvon in Nord: 
Wales (Romania XXVII, 609). 

(©. 8) In der weiteren Bedeutung, in welcher wir 
noch heute da3 Wort Kind auf erwachjene Jungfrauen anwen: 
den, wurde es im Mittelalter auch für den erwachſenen jungen 
Mann gebraudt. So heißt der bereit verheiratete Candaulus 
in Lamprechts Alerander (v. 5547). Gifelher das Kind ift be- 
fannt genug. Die jungen Edelleute, welche mit Siegfried Ritter 
werden, alfo immerhin das zwanzigite Jahr überfchritten haben, 
beißen im Nibelungenlied diu edelen kindelin. St. Oswald 
beißt mit 24 Jahren gar ein kint (Ausg. von Ettmüller v. 29). 
So nannte man Friedrich II., befonders folange Dtto IV. lebte, 
das Kind von Apulien (daz kint von Pülle, Thomafin von 
Birclaria, herausg. von Rüdert, Quedlinburg und Leipzig 1852, 
p. 588; l’enfant de Pouille in den Recits d’un Mönestrel de 
‚Reims, p. p. De Wailly, Paris 1876, 112). Auch im altenglijchen 
Gedicht heißt unfer Held the child of Ermonie (Sir Tristrem v. 74). 

5(&.9) Riwalin.war einer der berühmteften Namen 
bretonifcher Vorzeit. Riwal (Riwallus, Riwallo) hieß der Führer 
eines britiihen Ausmwandererheere au3 Devon, der fich in der 
Bretagne in der erften Hälfte des 6. Jahrhunderts ein Reid) 
gründete, und auf den alle bretonijchen Fürſten ihr Geſchlecht 
zurüdführten (San:Marte, Gottfr. v. Monmoutb, Historia Re- 
gum Britanniae, Halle 1854, 226. Loth, L’&migration :bre- 
tonne en Armorique, Paris 1883, 159, N. 7). Der Name 
lautete gallifh nad Zeuß (Grammatica celtica? 87) Rigobilinus 
oder Rigomilinus, nad) Bacmeiſters Vermutung Rigovellaunus 
(Keltifche Briefe, Straßburg 1874, 86), von rix König und 
vellaunos Held (Glüf, Die bei Cäſar vorfommenden Teltifchen 
Namen, Münden 1857, 2. 164. 178). Er kommt in der Form 
Riwallon, Rivilin und Rivelin in bretonifchen Urfunden des 
9. Jahrhunderts vor (De Courson, Cartulaire de Redon, Paris 
1863, Index p. 696. 731). Der Name war in der Bretagne 
fehr beliebt, waS der von Sauve (Proverbes 146, No. 936) 
überlieferte bretonifche Volksreim bezeugt: Riwalen du, Riwalen 
glaz, A zo tudjentil a viskoaz (etwa: Riwalen fchwarz, Rimalen 
grün Waren allezeit edel und fühn). Rimwalin heift bei Eilhart 
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und nad ihm bei Ulrich von Zagifhoven (v. 8090) und Wolfram 
non Eſchenbach (Barz. 73, 14) König von Lohnois, ebenjo im 
tſchechiſchen Triſtram, in der deutſchen Proſa entftellt: Ribalin 
von Johnoys; das ift le Leonnois, dag Gebiet von St. Vol de 
Leon an der Nordfüfte der Bretagne, bei Berol Loenoi, im 
franzöfifhen PBrofaroman Leonois, Lyonas bei Malory, ſpaniſch 
Leonis, ital. Lionisse. Es war eben die Gegend, in ber id 
jener Riwal feftfegte (Turner, Hist. of the Anglo-Saxons, B. VI, 
c. 2, Paris 1840. II, 136). Wahrſcheinlich beißt diefer Gau 
nad Einwanderern aus dem Gebiete von Caer:Leon in Wales 
(Courson, CLXXIX. Loth 191). Nach Lot ift jedoch Leonois 
die alte piktifche Landſchaft Lothian und diefe die wahre Heimat 
Triftand (Romania XXV, 16. 27. XXVIO, 41. S. Röttiger, 
Triftanforfhung 2 ff.). Gegen Rimalins Königtum von Lohnois 
polemifiert Gottfried im Original, indem er fih auf den beffer 
unterrichteten Thomas beruft (v. 322 ff.). Bei Thomas hatte 
Riwalin den Beinamen Kanelangres, den uns Gottfried und 
die Saga überliefert Haben. Eine Erklärung dieſes Wortes aus 
der vorbretonifchen Triftanfage |. bei Zimmer, Zeitfchr. f. franz. 
Epr. u. Lit. XIII, 97 ff., dagegen Lot, Romania XXV, 15. 
Im englifhen Gedicht heißt Triftans Vater Rouland Riis (viel: 
leicht entftellt aus einem für Kanelangres verlefenen Ranelan 
ſ. Nyrop, Romania VIII, 277). In der franzöfiihen Proſa heißt 
Triſtans Vater König Meliadus, von dem auch ein eigener Roman 
handelt (Dunlop:Liebredt 77 ff.), Melyodas bei Malory. Ein 
Riwalin in der Cröne (f. Namentregifter), gräve Riwalin (3212. 
5747), ein andrer, der Pförtner des Riejenjchloffes (5959. 6465 ff. 
6634 ff.). In den kymriſchen Triaden heißt Dryſtans Bater 
Tallwch (Zinmer a. a. O. 70 ff. Lot, Romania XXV, 14). 
e (S. 9.) Diefer bretonifhe Herzog, von dem Riwalin, 
der Dynaft von Barmenien, ein befondered Land (ein sunderz 
lant 329, sunderlant 5623, angelſächſiſch sundorland, f. Th. 
Wright, Biographia Britannica literaria, London 1842, I, 
264, Anm.) zu Lehen bat, fommt nur in der Thomasgruppe vor: 
in der Saga (Kölbing 27, 36 ff.) und im altenglifchen Gedicht, 
wo auch fein Vater Ban auftritt. Ban beißt ein in den Arthur: 
romanen viel genannter bretonifcher König, der Vater Lanzelots. 
Das Wort Morgan bedeutet Meergeboren (Rhys, Studies in 
the Arthurian Legend 22. 348 f.), daher es als der Name des 
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befannten, die Erbfünde leugnenden Härefiarden in Pelagius 
latinijiert wurde. 

” (©. 11.) Marc bei Berol, Mars in der Berner Folie, 
im Biaus Desconndus (47. 5448), Roman de l’Escoufle (580. 
598. 1715; im Casus obliquus Mart 616), im Roman de Merlin 
der Handſchr. Huth (I, 230), im Roman de la Poire (142), aud) 
im j. Titurel (4604); Mart im Guillaume de Dole (170); Marc 
in Creſtiens Cliges (5. 2790), Mare und March in ber franzd: 
fiihen Brofa, Mark, Marke bei Malory, Marke bei Eilhart, 
Mark im tſchechiſchen Triftan; Mark, Markes bei Thomas, Marces 
in der Folie der Douce-Handfchr., Mark im Donnei des Amants 
(Romania XXV, 508, v. 469. 510, v. 622), Mars u. Marc im 
Roman de Claris et Laris (4410. 13266), Marke bei ©ott: 
fried, in Pleier3 Tandareis (10155) und im j. Titurel (1992), 
Markis in der Saga, Marke im englifchen Gedicht. Die deutiche 
Proſa hat Marchs (— Marcus), ebenfo der j. Titurel (Marx 2114), 
die Zimmerifche Chronif und Hans Saba; italieniſch Marco. 
Sm portugiefifhen Gralroman zeugt Marc mit feiner Nichte den 
Meraugis, fett das Kind aus und tötet die Mutter (Heinzel, 
Gralrtomane 169). Der Name Marc, Marke ift die Kofeform 
eined mit marcos zufammengejegten altkeltiihen Vollnamens wie 
Cunomarcos (cuno hoch), Catumarcos (catu = ahd. hadu Kampf), 
Marcovidos (vidos fundig) u. a. (id, Die griechifchen Berfonen: 
namen, Göttingen 1874, LXXXV). March beißt Roß in allen 
britifhen Dialekten, irifh marc, galliihd marka (Pausanias 10, 
19, 11); aud) ahd. marh, mhd. march und marc, (id, Ver: 
gleihendes Wörterbuch der indogermanifchen Sprachen * II, 202. 
Alfred Holder, Alt:Celtiiher Sprachſchatz, Il, 417). An dieje 
Bedeutung anfnüpfend erzählt ein keltiſches Märchen, ent|prechend 
dem befannten phrygijchen von König Midas, Marke Habe Pferde: 
ohren gehabt, welches Geheimnis der einzige Eingemeihte, der ed 
feinem Menfchen offenbaren durfte, einem Weißdorn zugeflüftert 
babe. Diefe für die Sagenwanderungen äußerft merkwürdige 
Erzählung bat in Berol3 Triftan Eingang gefunden (Michel I, 
64 ff.). Ein bretonifhes Märchen nennt dieſen König Portz- 
march (Cambry, Voyage dans le Finistöre, Paris, an VII, 
I, 287; 3. Grimm, Kleinere Schr. IV, 216), ein iriſches Labh- 
radh Loingseach (Keating, The general history of Ireland, 
2. edit., London 1732, 165 f. Michel II, 312 ff.). Dieſer 
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feltiiche Name March, der bei Kymren diesſeits und jenjeit3 des 
Kanals vorfommt, vermengt ſich mit Kojeformen germanijcher 
Namen wie Markwart, Marfulf und mit dem lateinifchen Marcus 
(Franz Starf, Keltiſche Forfhungen II, Wien 1869, 252 fi. 
Holder a. a. D. I, 423. Deutfhe Namen mit Mark f. Förftemann, 
Altdeutfhes Namenbuch? I, 1094 ff. Ein Marke ficht in der 
Rabenſchlacht gegen Dietleip von Steier, Str. 704). Nach dem 
franzöfifhen Brofaroman hieß der König jo, pource qu’il fut ne 
au mardy au moys de mars (Tristan chevalier I, 20). Er ift ein 
feiger Mörder und Tyrann und Triftans Feind von deſſen Geburt 
an (Löseth 16 $ 19). Bei Berol und Eilbart ift Markes Herrichaft 
durch das mächtigere Nachbarreich des Königs Arthur auf Kornwall 
eingefhränft. Zuweilen erjcheint Marfe geradezu als Arthurd 
Bafall, 3. B. in der Fortfegung des Conte del graal (Potvin, 
Perceval II, 88, v. 3) und im Merlin der Handſchr. Huth (I, 230). 
Das Stimmt mit der wäliihen Sage überein, nad) welcher Mard, 
der Sohn des Meirdiamn (Marcianus), ein Better und Rat: 
geber Arthurs ift (Traum des Rhonabwy ſ. Loth, Mabinogion 
I, 299 f. 311). Die wälifhen Triaden nennen ihn unter den 
Flottenführern Britanniens (Loth, ib. I, 299, N. 1. II, 232, 31). 
Im Gediht von den Gräbern der Helden wird auch fein Grab 
aufgeführt (Skene, Four ancient books of Wales I, 815, 
Str. XLIV). In der Thomasgruppe dagegen ift Marke Herrſcher 
über ganz England; feine Refidenzen find Tintagel und London. 
Bei Gottfried ift Kornwall fein Erbe; feine Macht reicht jedoch über 
ganz England, da ihn alle die Kleinen Sachfenfünige zu ihrem Ober: 
herren erwählt haben. Dieje hervorragende Stellung Marfes ent: 
ſpricht einer bretonifchen Ueberlieferung des 9. Jahrhunderts, nad 
welcher ein in der erften Hälfte des 6. Jahrhunderts [ebender 
König Marcus von Kornwall, quem alio nomine Quonomorium 
vocant, in feinem Reiche Völker von vier verfhiedenen Sprachen 
vereinigte (Vita S. Pauli Aureliani, gefchrieben von einem Mönd) 
de3 bretonifchen Klofters Landevennec im %. 884, |. Acta Sanctor. 
Martius II, 114a. Michel I, LII. Golther, Sage von Trift. 6. 
Zimmer, Beitfehr. f. franz. Spr. u. Lit. XIII, 78. 80). Der eigent- 
lihe Name diefes Königs war offenbar Cunomorus (mör groß; 
entiprechend dem deutfchen Hünmär. Fid, Vergleichendes Wörterb.* 
II, 201. Holder, I, 1195). Wie er zu dem Beinamen Marcus 
‘ Tam, ift noch nicht aufgehellt (vergl. Zot, Romania XXV, 19 ff.). 
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s (&.11.) Rual li foitenant (nicht nafal zu ſprechen), 
der Treue Haltende, fommt in der älteren Sage nicht vor. Der 
Name lautet in der Saga Röaldr, im englifchen Gedicht entitellt 
Rohand (trewe so stan, felfentreu, v. 115), bei Gottfried Rüalt 
neben Rüal; das ift der franzöfiihe Nanıe Rohault, Rouault, 
entiprechend einem altdeutſchen Hrödowald, Hruodwalt. “Der 
fränfiihe Name zeigt fich feit dem 9. Jahrhundert in der romani⸗ 
fierten Bretagne einheimifch in der Form Rodalt, jeit dem 
12. Jahrhundert Roalt (f. Zimmer, Zeitfchr. f. franz. Spr. u. 
Sit. XII, 5). Heinrid von Freiberg braucht Foitenant al3 den 
eigentlichen Namen Ruals (5484). 

Der Marſchall hatte die ftreitbare Mannſchaft des Hofes 
unter fih und war der Führer auf Reifen und Heerzügen. 

? (S. 11.) Der Name Tintajöl findet fih außer bei 
Gottfried auch bei feinen Fortjegern (bei Ulrich von Türheim 
daneben Tintajön) und in der Saga, Tintajöel in „Zriftan ala 
Mönch“; das engliihe Gedicht nennt ihn nit. Eilhart und 
der j. Titurel (4607, 1) bat Tintanjöl, die deutſche Proſa und 
Hana Sachs Tyntariol, das tſchechiſche Gedicht Dynstatyor. 
Die häufigere Form ift Tyntaguel, jo bei Berol u. in Heinrich 
Cröne (873 u. a. 3672; daneben Tintegus 368. 467. 10160) 
oder Tintagel, bei Marie de France, im Douce:Manuffr., in 
der franzöfifchen Proſa mit mannigfachen Entjtelungen, Tintajeul 
bei Creſtien (Erec 6470), Tyntagil und Tyntygail bei Malory, 
niederländ. Tyntageel (Maerlants Torec 1949), heute Tintagell. 
Im Lateinifhen Tindagium, bei Galfrid Tintagol. Der Name 
harrt noch einer befriedigenden Deutung. Die Trümmer der 
Burg fieht man an der Weftfüfte von Kornwal in ſchwindelnder 
Höhe auf einem fehroffen tiefgefpaltenen Felfen im Meer, der 
nur durch eine ſchmale Landzunge mit der Küfte verbunden ift 
(Abbildungen bei Borlase, Antiquities historical and monu- 
mental of the county of Cornwall, London 1769, Tafel XXX 
nad) p. 3852 und bei Stockdale, Excursions in the county of 
Cornwall, London 1824, 107. Richard Wülker, Geſchichte der 
engliſchen Literatur, Leipzig u. Wien 1896, zu ©. 14). Wenige 
Burgen leuchten im Schimmer der Dichtung wie dieſes einſame 
Gemäuer. Hier hat König Uther Drachenhaupt die ſchöne Igerna, 
die Herzogin von Kornwall, in der Geftalt ihres Gatten berüdt; 
bier gebar fie ihm den Arthur. Hier war einer der Hoffite des 
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„maienhaften” Königs. Hier hatten die Damen die Tugendprobe 
mit dem Zauberbecdher zu beftehen (Heinrich Cröne 573. 1072 f}.). 
Hier war das Grab Merlind. Hier war der Schauplat Der Liebe 
Riwalins und Blanfcheflurs, Triftang und Iſoldens; bier um: 
ſchlangen fi Rofe und Rebe auf der Ruheftätte der Liebenden. 
Nah alten Sagen, die und das Gedicht von Triftans Narren: 
verfleidung im Douce-Manuffript überliefert, war der Turm 
des Schloſſes ein Werk der Rieſen; die Mauern waren aus 
roten und blauen Steinen fchachbrettartig gefügt; zweimal im 
Sabre, einmal im Winter und einmal im Sommer, blieb die 
ganze Burg unfichtbar, daher man fie auch das verzauberte Schloß, 
chastel fai, nannte (Michel II, 94 f.). Bon diefen Sagen 
handelte wohl jenes Lied von Tintagoil, das im provenzalifchen 
Roman Flamenca erwähnt wird (p. p. P. Meyer, v. 592). Nach 
der Burg hieß ein altes, längſt ausgeftorbened Adelsgeſchlecht, 
das auch in der Dichtung auftritt: einen Jordan von Tintagol 
nennt Galfrid (VIII, 19, 63, ed. San:Marte p. 117); ein David 
von Tintaguel wird von Greftien im Erec (v. 1959) und von 
Heinrih von dem Türlin in der Cröne (v. 2335) unter den 
Nittern Arthurs aufgeführt; Wolframs Lippaut von Bearoſche 
heißt in Creſtiens Gralgedicht Thiebaut de Tintaguel (v. 6213), 
und fo Spielt auf Tintajol auch jenes reizende Abenteuer Gawains 
mit la puciele as mances petites, Wolframs Obilot. Im fran: 
zöfifhen Proſa-Merlin der Handſchr. Huth heißt Igernas Gatte 
„Der Herzog von Tintaguel” (1, 99) und ebenfo bei Malory 
(I, 35 f.). 

10 (©. 15.) Buburdieren, altfranzöfiid bohourder, 
bohorder, von bohourt, bohort, mhd. bühurt, bezeichnete das 
Gegeneinanderreiten in gefchloffenen Scharen, vom Turnier unter: 
Ihieden und älter als diefes. Die Hauptjache bei diefem Kampf: 
fpiel war der Anprall von Schild an Schild, Knie an Knie, 
Roß an Ro, fo daß der ſchwächere Teil umgeritten oder zurüd: 
gedrängt wurde (Niedner, Das deutſche Turnier, Berlin 1881, 
35 ff.). Das Wort ift wahrfcheinlich keltiſchen Urſprungs. 

Tjoſtieren, justieren, altfranzöſiſch joster, jouster von 
juxtare, bezeichnet den Zweikampf im Lanzenrennen, in Ernft 
und Spiel (Niedner 38 ff). Auch die Tjoft ift Alter als die 
Turniere, jene fomplizierten, in geregelten Kunftformen fid 
vollziehenden Reiterfampfipiele, welche in Frankreich im 11. Zah: 
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hundert auffamen und ſich von da aus im 12. auch nad) Deutſch⸗ 
land, Stalien und England verbreiteten. 

11 (S. 16.) Blanscheflür, altfranzöfifch blanche flour, 
Weißblume, Lilie. Der Name ift beiden Sagengruppen gemein: 
Blankeflür bei Eilhart, Blanflor im iſchechiſchen Gedicht; 
Blauncheflour im Six Triftrem, in der Saga nad) einer ent: 
ftelten Lesart Blensinbil. Bon Gottfried kennen den Namen 
Konrad von Würzburg (Blantschiflür ſ. Bartſch, PBartonopeir 
852, 20, Blanschiflür, Trojan. Krieg 2310) und das Gedicht vom 
Anfang und Ende der Dinge (f. Hagen? Minnef. IV, 617, 
Anm. 3). In dem vielleicht aus Creſtiens verlorenem Gedicht 
hervorgegangenen franzöfiihen Profaroman heißt fie Helyabel 
(darnah bei Malory I, 273 f., Elyzabeth). Hier ftirbt fie an 
der Geburt des Kindes im Walde, als fie ihren von einer zauber: 
fundigen Schönen entführten Gemahl ſucht (Löseth 16). 

12 (S. 16.) Die gejhligte, zerhauene Tradht, welche 
im 14. Jahrhundert allgemeine Mode wurde, kündigte ſich ſchon 
bei den Stußern des 12. an (X. Schulg, Das höfifche Leben zur 
Zeit der Minnefinger, 2. Aufl. Leipz. 1889, I, 317, Anm. 1). Ein 
Statut König Heinrih3 II. von England vom Jahr 1188 ver: 
bot den Kreuzfahrern ſolche Kleider (ebenda II, 255), und das 
Konzil von Montpellier im J. 1195 fah ſich bemüßigt, fie auch 
den Geiftlichen zu verbieten (Lecoy de la Marche, La Chaire 
francaise au moyen äge, 2. ed. Paris 1886, 441). Daß dieſe 
Ueppigkeit befonders bei der chriſtlichen Ritterſchaft des König: 
reih3 Jeruſalem vor Saladins Eroberung im Schwange mar, 
lejen wir bei Cäfarius von Heifterbacdh (Dialogus miraculorum 
IV, 15, ed. Strange, Coloniae 1851, I, 187), der auch die 
köſtliche Anekdote erzählt, wie ein Ritter ein Läpplein feines 
zerhauenen Rodes einem erorzifierten Teufel zur Herberge ein: 
räumte (ib. X, 11. Strange II, 224 ff.). 

18 (S. 17.) Für das Wort keiserlich in allgemein loben: 
der Bedeutung zeigt Gottfried eine entſchiedene Vorliebe (j. Preuß 
in den Straßburger Studien I, 62). Er bat es wahrfcheinlich 
dem Franzöfiichen entnommen, vergl. 3.8. Horn et Rimenhild 
376. 883. 1997. 2176. 3206. 3378. 3559. 4108. Noch heute 
fagt man: Il fait un vent imperial (Souvestre, Derniers 
Bretons, Paris 1858, II, 68). Sonft fommt der Ausdrud in 
der deutfchen Kunſtdichtung außer im Wigamur (2694. 3370), 

Herk, Triftan und Iſolde. 32 
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bei Gottfried Nachahmer Konrad von Würzburg (f. Gerefe in 
Pauls u. Braunes Beiträgen zur Geſch. der deutfchen Spr. und 
Lit. XXIII, 481), bei Heinrih von Neuftadt, dem Gottfrieds 
Gedicht befannt mar (Ausg. v. Strobl, Wien 1875, S. 222), und 
im Reinfrid von Braunſchweig, den Konrad beeinflußte (161 u. a.), 
felten vor. Im Volkslied bat er fi) bis ins 16. Jahrhundert 
erhalten (Deutſches Wörterbud) von J. u. W. Grimm V, 43). 

141(8.29.) Meifterin, altfranzöſiſch maistre, maistresse, 
Hofmeifterin, Erzieherin und Ehrendame, |. Weinhold, Die deut: 
[hen Frauen in dem Mittelalter, 2. Aufl. I, 122. 

15 (S. 36.) Ingeſinde, die gefamte hohe und niedere 
Hausdienerfhaft, auch hüsgesinde, hovegesinde und heim- 
gesinde geheißen. 

18 (&. 37.) Kano&l, nur bei Gottfried. Es gibt zwei 
Heine Ortfchaften in der Bretagne, melde ähnlich heißen: Ca: 
nihuel bei Duimper und Gamoäl bei Nantes (Ogee, Diction- 
naire hist. et. geogr. I, 137. 134). Doc liegt feiner diefer 
Drte am Meer wie das Kanoel Gottfried!. Nach Zimmer ge: 
hört der Ortsname dem vorbretonifchen Schauplag der Triftan: 
fage an (= Carlisle, Zeitſchr. f. franz. Spr. u. Lit. XIII, 97 f}.). 

17 (S. 40.) Bei Eilhart (99 ff.), in der deutſchen Profa 
und im tſchechiſchen Gedicht wird Triftan aus dem Leibe der in 
den Wehen geftorbenen Mutter gefchnitten: Sole ungeborene, 
durch „Schwertgeburt” ind Leben gebrachte Kinder pflegen nad) 
dem Glauben der Völker außerordentlihe Menſchen zu werden 
(Bolfsglaube im Harz, |. Wolf3 Zeitihr. f. deutſche Mythol. 1, 
200; vergl. 3. Grimm, Mythol.* I, 322), jo der perſiſche Ruſtem, 
der ruffifche Rogdai (Fürft Wladimir und feine Tafelrunde, Leipzig 
1819, 17 ff.), der nordiihe Wölfung, der jchottifhe Macduff, 
unter den Römern Scipio Africanus Major und Manilius (aud 
die Namen Caesar und Caeso wurden befanntlih fo gedeutet, 
Plinius VII, 7, 47. Suidas ». v. Kätoap), unter ven Deutjchen Graf 
Eberhart der Erlauchte von Wirtenberg, Graf Hoyer von Manns: 
feld u. a. (S. Reinhold Köhler, Kleinere Schriften III, 518 f.). 
Nach Eilhart kommt Triftan auf der See zur Welt, nad) der fran: 
zöfiichen Profa und der Thomasgruppe in der Bretagne (Parme: 
nien). Heutige Bewohner von Kornwall dagegen behaupten, er 
fei in ihrem Kirdhjpiel Carlian in Kea geboren (Hunt, Popular 
Romances of the West of England, London 1865, II, 71). 
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18 (S. 43.) Floraete, altfranzöfiih Florete. Der Name 
begegnet uns in der altfranzöfifchen Literatur nicht felten, ſo⸗ 
wohl in den Chansons de geste wie Floovant (v. 2178), Fiera- 
bras (v. 2004), Anfeis von Karthago (v. 4905. 5036), als in 
den Romans d’aventure wie Cl&eomades von Adenet (IT, 96 u. a.) 
und Floriant et Florete. Al3 Name der Pflegemutter Triſtans 
findet er ſich aber nur bei Gottfried. 

19 (S. 45.) Von triste Tristan was sin nam, ent- 
fpredend dem „Schmerzenreich”“ der Genovevalegende. Die Ab: 
leitung des Namens Triftan von triste, ebenſo naheliegend als 
finnreih, mar im Mittelalter die berrfchende. Sie empfahl ſich 
ebenfowohl den Kelten ala den Romanen; denn das Lehnwort 
trist bat ſich in fämtlichen keltiſchen Mundarten eingebürgert 
(vergl. die Ableitung von Tristrem aus kymriſch trist und trem 
Antlig bei Davies, Mythology and Rites of the British druids 
I, 447). In der franzöfifchen Proſa jagt die jterbende Mutter: 
Triste vins icy, triste acouche et en tristeur je t'ay eu, et 
la premiere feste que je t’ay faicte a este en tristesse et 
pour toy me mourray triste, et quant par tristeur es venu 
en terre, tu auras nom Tristan (Tristan chevalier I, fol. 20°). 
Mit diefer Deutung wird vom Helden felbft und von andern ge= 
fpielt: Vecy Tristan, qui en tristesse vous mettra (ib. ], 
fol. 54%). A vostre mort estes venu et a la certainete de 
vostre nom; car Tristan estes appelle, et en tristesse userez 
vostre vie (ib. I, fol. 63%). Aehnlich in der Folie der Douce- 
Handſchr.: ja sui-je Tristran ki en tristur vif e en haan 
(Michel II, 119). Anfpielungen auf diefe Deutung fehren aud) 
bei Gottfried da und dort wieder: Triftan heißt vorzugsweife 
der trüraere (14917. 15790. 18649), der sorcsame Tristan 
(5108), der trürige Tristan (14502), vergl. ein triurelöser 
Tristan (19468). Der Roman von Berceforeft nennt Triftan 
le preux, lequel fut ne en tristesse (Wiener Jahrbücher 
XXIX, 100), und auch Malory erklärt den Namen: Try- 
stram that is as moch to saye as a sorouful byrthe 
(ed. Sommer I, 274, 15). Der nordifche Ueberſetzer dagegen 
deutet den Namen Tristram aus trist traurig und hum Mann 
(Kölbing 16, 2). Mit Tristan und triste fpielt Gautier de 
Coinſi in feiner Anpereriz de Rome, v. 298: Vostre amor 
me fet endurer Tant triste mois et tant triste an, Que plus 
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sui tristes de Tristan (Meon, Nouveau recueil de fabliaux 
et contes, Paris 1823, II, 11). Es fcheint geradezu eine volfs- 
tümlihe ſprichwörtliche Redensart zu fein, wenn im Fableau 
der Mann feiner Frau, die er im Streit in einen Korb geworfen 
hat, höhniſch zuruft, fie fünne nun von Triftan fingen: Or 
pues-tu chanter de Tristran Ou de plus longue, se tu sez 
(Montaiglon, Recueil I, 108). Aehnlich pielt mit dem Namen 
der Troubadour Ramon Biftorg (f. Stengel, Durmart le Galois, 
Tübingen 1873, 576) und Arrigo von Setimello in feiner latei⸗ 
nifchen Elegie De diversitate fortunae vom Ausgang des 12. Jahr⸗ 
hunderts (Sudre, Romania XV, 537. 4. Schönbah, Weber 
Hartmann von Aue, Graz 1894, 447) bei der ältejten Erwähnung 
des Namens Triftan in Italien. Aud von Tristan de Nan- 
teuil heißt es: En la mer fustez nez, s’aves Tristan & non, 
Nez fustes en tristesse, pour ce vous appell’ on Tristan 
(Eberts Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. IX, 40. 355), und jo erhielt 
denn auch eine gejchichtliche Perjon, der während der Drangfale 
zu Damiette im Jahre 1250 geborene Sohn König Ludwigs 
des Heiligen, Johann von Franfreih, den Beinamen Triftan 
(Joinville, Hist. de Saint Louis, 8 399: La royne acoucha 
d’un fil qui ot a nom Jehan, et l’appeloit l’on Tritant, pour 
la grant dolour la oü il fu nez. Ed. de Wailly, Paris 1874, 
218). Das „Mädchen ohne Hände” in der altfranz. Chanson 
de geste d’Herpin wandelt feinen Namen Joyeuse in Tristouse 
(Oeuvres poetiques de Philippe de Remi, p. p. Suchier I, 
LXXXII, N. 1). So wurde auch Torecs Mutter, die man nad 
ihrer Geburt in einer Tonne ausfeßte, von König Hdor, der fie 
fand, Tristoise oder Tristouse getauft, da fie met rouwen was 
gedragen (Jacob van Maerlant, Roman van Torec, uitgeg. 
door Jan te Winkel, Leiden 1875, v. 170 f.). Golther erklärt die 
Form Tristran aus der Nebenform tristre für triste (Zeitjchr. f. 
rom. Vhilol. XII, 353; vergl. Kölbing, Saga p. 207). Es ift auf: 
fallend, daß die Form Tristram gerade in England zur Allein: 
herrſchaft gelangt ift, wo fie wegen der anjcheinenden Bedeutung 
„Trauerbock“ keinen beſonders guten Klang haben konnte; daher 
man den Sammer in der Familie Shandy begreift, als ihr Sohn, 
der Trismegiftus hätte heißen follen, durch ein Mikverftändnis 
Triftram getauft wurde. Der alte Walter Shandy, der von 
unfrem berühmten Sagenhelden vienter wits wußte, hatte 
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unter allen Namen gerade gegen diefen den unbezwinglichiten 
Abfcheu und rief im Disput darüber feinem Gegner zu, ob er 
fih unterfangen wolle zu jagen, er babe je gelejen oder erzählen 
hören, daß ein Menſch, der Triftram geheißen, irgend etwas 
Großes oder Denfwürdiges gethan habe (B. I, c. 19). | 

20 (©. 47.) Techniſche Ausdrüde der Reitkunſt, mit dem 
Rittertum aus Frankreich gefommen: turnieren, altfranz. 
tourner, torner (lat. tornare drehen) ſchwenken, die Bolte reiten; 
leifieren, altfranz. leisier, laissier (lat. laxare lodern) mit 
verhängtem Zügel reiten; mit Schenfeln [hambelieren 
ift ein Pleonasmus: denn jchambelieren, ein, wie e3 jcheint, 
von Gottfried felbjt aus jambe gebildetes Wort, hieße ſchon an 
fih: dem Roſſe die Schenkel geben. 

21 (©, 50.) Wanderfalfen oder Pilgrimsfalten, fal- 
cones peregrini, faucons pelerins, sparvieri pellegrini, eine 
Heinere Falkenart, werden in Kaiſer Friedrichs II. Buch von der 
Falfenbeize eingehend befchrieben (De arte venandi cum avibus, 
L. II, c. 24, ed. Schneider, Lipsiae 1788, I, 84). Nach Albertus 
Magnus ftanden fie unter den edlen Falfen auf der vierten 
Rangitufe (De falconibus, asturibus et accipitribus, c. 8, 
Schneider ib. I, 180). In Feyerabendts Neum Jag- und Weyd⸗ 
werd Bud (Frankfurt 1582, IL, fol. 15) heißt es: „Der Frembd⸗ 
Iingfald ift ein freyer, holdſeliger vnd lieblicher Vogel von 
Natur vnd wirdt in Candien, Rodiß und andren dei hohen 
Meers mehr Inſeln gefangen. Man nennet jhn aber darumb 
einen Frembdlingfalcken, dieweil er im Fürflug, warn er auß 
frembden Landen in ein ander frembd Land fleuget, auffgefangen 
wirt. Es ift fein lebendiger Menfch unter der Sonnen, er jey 
gleich Chrift Türd oder Heyde, der da wiſſen mag, wo dieſer 
Srembdlingfald fein Näſt vnd feine Jungen habe." — Schon 
Albertus Magnus jedoch hatte von einem Falfner, der lange 
in den Alpen gelebt, erfahren, dab die Pilgerfalfen an den 
höchſten und fteiliten Felsſchroffen niften. Vergl. Mynfinger, 
Bon den Falken, Pferden und Hunden, berausg. von Haßler, 
Stuttgart 1863, 10. — Abbildungen |. Naumann, Naturgefchichte 
der Vögel Deutjchlands, Leipzig 1822, I, Tafel 24 und 25. 

Schmerlein, der Zwergfalfe, der Kleine Lerchenftößer 
(falco aesalon Linne), nidt mit dem XLerchenfalfen (Falco 
subbuteo Linne) zu verwechſeln, franz. esmerellon, emerillon, 
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ital. smerlo, smeriglio, engliſch merlin (nad Baift vom deut: 
fhen Schmerle: der Name des kleinſten Fifches, den man aß, 
auf den Fleinften Bogel, mit welchem man jagte, übertragen. 
Zeitſchr. f. deutfches Altert. XX VII, 60); mirle, vulgariter smirlin, 
von Albertus Magnus (c. 14, Schneider I, 184. II, 94) an 
letzter Stelle genannt; die Heinfte Falfenart, welche jedoch den 
großen an Kühnheit und Tapferkeit nichts nachgibt, jehr gelehrig 
und leicht zur Beize abzurichten. Trotzdem jpricht Kaiſer Fried- 
rih II. von den smeriliones mit Geringſchätzung als bloßem 
Spielzeug und dilettantifchen Schauftüden (L. IL, c.2, Schneider I, 
74). Auch der Kölner Bürger Eberhart Tappius jagt von den 
„Hysmerlin: Sr jagt ift mehr ein wolluft dann ein nußbarfeit“ 
(Waidwerd vnd Yederfpiel, Straßburg 1542). Doch ſprechen 
andre Falfnereibücher günftiger vom Schmerlein und ftellen e3 
wegen feiner Kühnheit dem Falken gleich, 3. B. Jean de Fran- 
chieres, La Fauconnerie, Paris 1602, fol. 118. — Abbildung 
bei Naumann I, Tafel 27. 

Bom Sperber, sperverius, einem der gebräuchlichſten 
Sagdvögel, handelt Kaifer Friedrih L. II, c. 19 (Schneider I, 
89). — Abbildung bei Naumann I, Tafel 19. 

Unter die vorzüglichiten Vögel der Falknerei gehörte endlich 
der Hühnerhabicht, astur, ostor, autour, mhd. habech, habich, 
nad) Tappius hieß fo vorzugsweife das Weibchen, das Fleinere 
Männchen hieß das Häbichlin. Gottfried unterjcheidet an unfrer 
Stelle zwei Arten: habeche müzaere und ouch in röten 
vederen. Bei Thomas ſtand hier ohne Zweifel: ostors sors et 
muiers. Die müzaere, muier, Maußerhabichte, find folche, 
welche wenigftens einmal gemaußert haben, alſo über ein Jahr 
alt find. Die in roten Federn (austures sauri, Kaiſer Friedrich 
L. II, e. 29; altfranz. ostor sor, 3. B. Creſtiens Erec 354; 
mhd. röter habech beim jüngeren Spervogel ſ. Bartſch, Deutſche 
Liederdichter XVI, 8; vergl. Beh, Germania VII, 437. Du 
Cange s. v. saurus) find die ungen im erften Jahr; dieſe 
haben an Bruft, Bauch und Schenfeln einen roftrötlichen Anflug, 
der in den folgenden Jahren in bläulihes Weiß übergeht 
(f. Naumann I, Tafel 17 und 18). Zw£n röte valken mit im 
vlugen, die dannoch ze solchem vliegen niht entugen. Lohen- 
grin 3394; faucons, ostoirs, muiers et sors. Escoufle 6684; 
un faucon sor et un muier, ib. 6693. 
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2? (8, 52.) Triftans Erzieher heißt bei Berol Go- 
vernal, in der Berner Folie Gorvenal, bei Thomas Guvernal, 
im Roman de 1l’Escoufle Govrenaus (590), in der franzöfifchen 
Proſa Gouvernal, Gorneval, Gourneval, Gouvernail (bei Ma⸗ 
Iory Gouernayle). Hier wird er fpäter von Triftan in feinem 
Erbland Leonnois als König eingefegt und (wenigſtens im ge: 
drudten Roman) mit Brangäne vermählt (ähnlich im italienischen 
Volksbuch I due Tristani, f. Löseth 387, N. 5). Bei Eilhart 
Kurneväl und Kurvenäl, in der deutſchen Profa Kurneval, 
im tſchechiſchen Triftram Kurwenal, in „Triftan ala Mönch“ 
Kornewäl, bei Hans Sachs Curnefal; bei Gottfried und feinen 
Fortſetzern Kurvenal, im englifhen Gedicht Gouernail, in der 
Saga nicht mit Namen genannt. E3 mag ein bretonijcher Name 
zu Grunde liegen, der, weil er an das franzöfifche gouverner, 
erziehen, erinnerte, für den Erzieher Triftans gewählt wurde. 
Auch der Erzieher des Artus de Bretagne heißt Gouvernau 
(Dunlop:Liebreht 104a). Anspielungen auf Triftang höfiſchen 
Meifter finden fich in Wolframs Parzival (144, 20), in Freſſants 
Gediht von den ledegen wiben (v. 584 f. Hagens Gejamt: 
abenteuer II, 234) und im provenzalifhen Roman Flamenca 
(Governail, v. 667). 

22 (S. 52.) Chanfon, bei Gottfried schanzün, franzöfifch 
chanson (lat. cantio), das höfiſche Kunitlied. 

Refloit (reflet, von reflectere) heißt offenbar bei Gott: 
fried Kehrreim und Lied mit Kehrreim, ift aber in diefer Bes 
deutung im Franzöfiihen nicht nachzumeifen. 

Stampenie, stampenie, altfranz. estampie, bei den 
Troubadours estampida, bei Boccaccio stampita, luftiges Ging: 
ftüd, gewöhnlich zur Fiedel gefungen, noch heute in Oftflandern 
Stampie und in Baiern Stampelliedel, nad) Diez vom deutfchen 
ftampfen. Es bezeichnet ein Tanzlied, bei welchem im Takt ge: 
ſtampft wurde, etwa wie beim fogenannten „Neubairifchen”. 

24 (S. 53.) In ähnlicher Weiſe ftehlen ſchon phönikifche 
Kaufleute die Königstochter Jo in Argos (Herodot I, 1), die als 
Kaufleute ihren Kram auslegenden Helden Hetteld von Hege: 
lingen die Königstochter Hilde, diefe allerdings mit ihrer Ein: 
willigung; fo holt der Spielmann im König Rother (3060 ff.) 
die Königstochter von Konftantinopel wieder heim; fo wird Die 
Königstochter Matlai Schems im Suahelimärden ihrem Vater 
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geraubt (Büttner, Anthologie aus der Suabeli-Literatur, Berlin 
1894, 1I, 120), und fo war es auch im Thomasgedicht der ur: 
prünglide Plan des auf Werbung ausgefandten Triftan, als 
Kaufmann die Königstocdhter Iſolde auf fein Schiff zu Loden und 
zu entführen (Saga 43, 21). 

25 (©. 55.) Bon diefem Reimpaar hat Gottfried ficher den 
zweiten Vers dem Thomas entnommen (vergl. die entſprechende 
Stelle in der Saga 19, 5): Lieber Triftan höfiſcher Triften, 
deinen Leib, dein Leben befehle ich Gott (S. Bedier, Specimen 29). 
— cürtois, wörtlich im Mittelhochd. mit höfiſch wiedergegeben 
(hövesch, mitteldeutfch hübesch, daher unſer Hübfch), umfaßt den 
Inbegriff feiner ariftofratifcher Weltbildung, wie fie den höheren 
Ständen in der Blütezeit des Rittertums und des Frauen: 
dienftes ala Ideal vorfchwebte. Diejes Kulturideal ift vor allen 
andern Helden ritterliher Dichtung in Triſtan verkörpert (an 
gevuoc volgt ir Tristande. Thomafins Wälſcher Gaft 1051). 
Noch im 16. Jahrhundert rühmte man ihn al3 den Hort Höfi: 
ſcher Zudt: Sir Tristeram, that treasure of curtesye (Bishop 
Percy’s Folio Manuscript, ed. Hales and Furnivall. London 
1868, III, 172). In Gottfriedg Gedicht Haben wir geradezu den 
Kanon für jene vorzugsweiſe praftifche, auf Lebensgewandtheit 
und foziale Grazie Hinftrebende Bildung. 

26 (S. 60.) Die Waller famen demnach aus dem heiligen 
Land. „Kamen die Wallfahrer vom h. Lande zurüd, dann trugen 
fie zur größeren Beglaubigung noch eine Balme auf der Schul: 
ter, die fie in Abrahams Baumgarten in Jericho abgeschnitten 
haben wollten” (A. Schulg, Das höfiſche Leben? I, 524). Syn 
Serufalem war im 12. Jahrh. ein befonderer Markt für Pilger: 
palmen: et si vent on les paumes que li paumier apportent 
d’outre mer (La Citez de Jherusalem ſ. Titus Tobler, De- 
sciptiones Terrae Sanctae, Lipsiae 1874, 202). Die Pilger 
trugen den PBalmzweig zumeilen in der Hand (Albers Tundalus 
ſ. Hahn, Gedichte des 12. und 13. Jahrh., Duedlinb. und Leipz. 
1840, 48, 67. Oswald, 5. von Ettmüller 203), in der Regel 
jedoch über der Schulter den Rüden hinab wie in unfrem Ge: 
dicht (vergl. König Rother 2329. Salman und Morolf, 5. von 
F. Vogt, Str. 185, 5. 666, 4. Biterolf und Dietleip 225. 
Aye d’Avignon, p. 56, v. 1790 ff. Horn et Rimenhild 3975. 
Renaud de Montauban 250, 13). Bon diefen PBalmzmeigen 
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nannte man die Serufalempilger und dann die Pilger überhaupt 
lat. palmarii, palmati, palmigeri, altfranz. pelerin paumier 
und paumier ſchlechthin, engl. palmers.. Nah Dante hießen 
die Waller in Italien palmieri, wenn fie in3 h. Land, peregrini, 
wenn fie nad) Compojtella, romei, wenn fie nad) Rom pilger: 
ten (Chiamansi palmieri, in quanto vanno oltre-mare, là 
onde molte volte recano la palma. Vita Nuova c. 41). Sn 
der Saga fommen die Wallfahrer von Mont St. Michel in der 
Normandie, und da fehlen aud die Palmen (Kölbing 21, 8). 
Weitere Abzeichen der Pilger waren die Meermuſcheln, Jakobs: 
mufcheln genannt, weil fie befonder3 von den nad) Compoftella 
wallenden Jakobsbrüdern an Hut und Rod genäht wurden 
(. Schulg, Höf. Leben? I, 525), der lange futtenartige Rod 
(linkappe bei Gottfried, ſonſt mhd. kotze, altfr. esclavine, 
engl. sclauyne, fpan. esclavina), der breitfrämpige, meift ſchwarze 
Hut, die von Gottfried nicht erwähnte Umhängtaſche (Ulrich von 
Lichtenftein, Frauendienſt 160, 13. 392, 18; an pilgrimen, die 
stap und taschen tragen, Schwabenfpiegel, Landrecht Kap. 39, 
$ 2; mhd. schirpe, scherpe, altfr. escharpe, escherpe, mittel: 
engl. schrippe, neuengl. scrip, |pan. maleta) und der Pilger: 
ftab (mh. wallestap, burdüz, altfr. bourdon, fpan. bordon, 
engl. pyke), in der Regel Inorrig mit rundem Knopf oder mit 
einem oben ſich abzweigenden Zinken (als Wappenbild benüst 
ſ. Bernd, Hauptftüde der Wappenmiffenfchaft, II, Bonn 1849, 
271 und Tafel 15, Reihe 13, Fig. 15—18). Während ihrer 
Wallfahrt ließen fih die Pilger Haar und Bart wachſen. Das 
war im 15. Jahrh. nah Felix Faber eines ihrer fünf Abzeichen 
(Evagatorium I, 65). Daher heißen unſre Waller gebartet 
unde gehäret. 

27 (S. 60.) Beim ebrerbietigen Gruß drüdte man 
die gefreuzten Hände vor die Bruſt. Man nannte das die 
hende vür sich haben, vür sich nemen, vür sich twingen 
(f. die Stellen bei Haupt, Engelhart p. 269). Diefer mittel: 
alterlihe Brauch hat fich unter den Geiftlichen bis heute erhalten. 
Auf einigen Wandbildern des Garelſaals von Runkelſtein werden 
beim unterthänigen Gruße die Arme nad) abwärt3 über einander 
gelegt (f. die Abbildungen in des Pleiers Garel, herausg. von 
Walz, Freiburg 1892, 7. 175). 

23 (S. 61.) D&ü sal (elliptif$ wie unfer Grüß Gott) 


— 506 — 


Gott erhalte (dich), bas amis lieber Freund (in Creſtiens Graal 
werden Nonnen beles dames angeredet, v. 4146; dieſe alte Be: 
deutung von beau, lieb, ift im heutigen beau-pere, belle-mere 
u. |. mw. erhalten). — D& benie = Deus benedicat. (Bergl. 
Lobedanz, Das höfifhe Element in Gottfried: v. Straßb. Triftan, 
Roſtock 1878, 18 f.) 

2 (©. 64.) In diefem von mir ftarf gefürzten Abfchnitt 
haben wir die ältejte Duelle für die Bräude der fran: 
zöfifhen Jagd. Der liebevoll bis ins kleinſte Detail ein: 
gehenden Darftellung Gottfrieds lag augenſcheinlich die Anficht 
zu Grunde, daß feinen deutjchen Landsleuten die Lehren des 
jungen Mijfionärs höfiſcher Sitte nicht minder erfprießlich fein 
dürften als den Jägern Marked. (Vergl. Ottokars Deftreichifche 
Reimchronif 19917 ff.) Triſtan galt im Mittelalter nicht bloß 
für den beiten Jäger und Fifcher, Tondern geradezu für den 
Erfinder des Jagens mit Spürhunden und des Angelns (Eil: 
hart 4538 ff. Deutihe Proja 98, 12). Die erfte Angel bildete 
er dadurch, daß er eine Schleiernadel Iſoldens umbog (Tſche⸗ 
chiſches Gedicht 216, 7). Alle Kunftausprüde Der Jagd und 
Talfenbeize follten von ihm ftammen (Malory I, 277), und wenn 
man in England im 16. Sahrhundert den Hanf the Tristrams 
knot nannte (Wilyam Bulleyn, Booke of Siniples f. Furni- 
vall, Manners and Meals in olden time, London 1868, 1, 
240), jo gejchah das offenbar, weil Triftram die erften Neke 
und Garne für den Fifch: und Vogelfang geflochten haben follte. 
Noch im Zeitalter der Königin Elifabeth heißt ihn Bifhof Stanley 
the prince of huntinge (Michel, Tr. I, XXVII). Ein oft ge: 
nanntes englifche8 Jagdbuch Tief unter feinem Namen (Malory I, 
277. IL, 179, R. 4; Michel II, 168 ff.; Kölbing, Sir Tristrem, 
p. 108; Herrigg Archiv LXXXVI, 337). Als Mufter eines 
Bogenfhügen wird er ſchon von Creſtien im Cliges angeführt 
(2789). Bei Berol heißt fein Bogen Qui-ne-faut (Michel I, 85). 
Auch edle Jagdhunde, die man gern nad) berühmten Helden 
benannte, erhielten jeinen Namen. So bradte Froiffart dem 
Grafen Gafton Phöbus von Foix aus England vier Windfpiele 
mit, welche Triftan, Heltor, Brun und Roland hießen (De la 
Curne Ste Palaye, Memoires sur l’ancienne chevalerie, Paris 
1781, III, 236. Michel I, CI). Triftan als Jäger ift der richtige 
Vertreter feiner Feltifchen Raſſe; denn die kunſtgerechte Jagd war 
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die befondere Meifterfchaft der Kelten (Hehn, Kulturpflanzen und 
Haustiere? 305; vergl. das ausgebildete Jagdweſen und die 
Jägerſprache der Kymren bei Ferd. Walter, Das alte Wales, 
Bonn 1859, 325 ff.). 

»° (S.64.) Wenn der gejagte Hirſch vor Erfchöpfung nicht 
weiter kann und fich gegen die bellenden Hunde ftellt, jo heißt 
das in der alten Jägerſprache: der Hirsch ftelltfich zu Beile 
(ze bile bei Gottfried, Pleierd Meleranz 2093) oder zu Bill 
(Sagd der Minne v.399, in Laßbergs Liederjaal II, 304), le 
cerf se fait abaier (in dem altfranzöfifchen Gedicht La chace 
dou cerf bei Jubinal, Nouveau recueil de contes I, 165) oder 
le cerf est aux abois (Jaques du Fouilloux, La Venerie, 
Poitiers 1561, p. 121). Wie abois zu aboyer anbellen, jo ge: 
hört Beil zu beilen, Nebenformen von Bill und bellen. Der im 
Mittelalter allgemein verjtandene und fehr häufig bildlich ge: 
brauchte Ausdrud war Schon im 16. Jahrhundert wenigſtens für 
die Hirfchjagd außer Uebung gefommen. In der deutfchen Ueber: 
fegung des Du Fouillour vom Jahr 1590 heißt es in der eben 
angeführten Stelle einfadh: der Hirſch ftellt fih (Sacoben von 
Fouilloux New Jägerbuch, Straßburg 1590, fol. 58 b). Dagegen 
bat fi der Ausdruck Bail oder Ball in der Saujagd bi ins 
18. Jahrhundert erhalten (Chriftian Wilh. von Heppe, Ein: 
heimiſch und ausländifch wohlredender Jäger, Regensburg 1779, 
ſ. Ball, bailen, bailbrechen, Saubeiler).. In der neueren fran: 
zöſiſchen Hirfchjagd überwiegt der Ausdruck: le cerf est à l’hallaly 
(Gourny de Champgrand, Traite de Venerie et de Chasses, 
Paris 1769, I, 45). Ueber den Ruf Hallali f. v. Freydorf in 
der Beilage zur Allg. Zeitung 1901, N. 182). 

31 (©. 64.) Gefäll, gevelle, das Fällen, Abfangen, Ab: 
Inidlen des Hirſches. Das hürnen ze gevelle hieß im Altfranz. 
corner prinse, prise oder de prinse, im 16. Jahrhundert sonner 
les abbois, sonner la mort du cerf; jpäter hieß dieje Fanfare 
hallaly; engl. to blow the prise (Percy’s Folio II, 352, N. 1). 
Die alte cornure de prise findet fi) mit Noten in dem um 
1394 verfaßten Tresor de Venerie von Hardouin Seigneur 
de Fontaines-Gu£rin (p. p. Michelant, Metz 1856, p. 35). Aud 
bei der Fuchsjagd üblih: Bläsä ze valle, Der Fuchs ist 
erlofen! Feldkircher Lied, 14. Jahrh. (Lilieneron, Die hiſtor. 
Volkslieder der Deutfchen I, 44. Nr. 11, 72). 
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32 (S. 65.) Entbäften, enbesten, den Balt, die Haut 
abziehen, hieß das Funftgerechte Zerwirken de3 Hirfches. Das 
Berfahren wird im Original ausführlich bejchrieben. Der fran: 
zöfifhe Ausdrud dafür war deffaire. Eingehende Schilderungen 
finden fi) in allen mittelalterlihen Jagdbüchern (vergl. Kölbing, 
Sir Tristrem 114 ff... Das Auffrämpen des Aermels, da3 
Triftan vornimmt, war fpäter ausbrüdlich unterfagt. In der 
neueren Jägerſprache verfteht man unter Baft nur das raube 
Häutchen am neuen Geweih des Hirfches. Die Haut heißt Dede, 
daher abdeden. 

28 (S. 66.) Die Furkie beftand nad Gottfried Edil: 
derung darin, daß man einzelne ledere Teile des Hirjches an 
einer Gabel (furke) befeftigte, welche fodann zufammen mit der 
Dede in Jagdzug getragen wurde, in der Saga stangarsending 
Stangenpräfent (22, 15). Das franzöfiihde Wort lautete im 
12. Jahrhundert forchie (Wace, Rou II, 52, 567. E cil qui 
portent les forchiez ou il ont mises lor daintiez. Roman 
de la Rose ou de Guillaume de Dole 417), ſonſt auch fourcie, 
fourchie, bald masc. bald fem. In der Chace dou cerf fteht 
nicht3 davon; um fo ausführlicher handelt darüber das ältefte 
franzöfifche Jagdbuch, le livre du Roy Modus et de la Royne 
Racio vom Anfang des 14: Jahrhunderts (p.p. Blaze, Paris 1839, 
feuillet XXI). Dort findet fi auch eine alte Abbildung. Was 
an die Gabel kam, gehörte dem Herrn des Weidwerks und bieß 
das Fleine Jägerrecht, les menuz droitz. „Es fol auch“, 
jagt der Weberjfeger des Du Fouillour, „ein gebele vorhanden 
fein, da eins etwas lenger iſt denn das ander, allerley gute 
bißlein, jo dem König, Fürften oder Herrn gebürn, daran 
henden” (New Jägerbuch 1590, fol. 60 b). Nach der Borfchrift 
des adelichen Weidwerks von Feyerabendt fol ſich „der Herr 
des Gejägts“ diefe „beiten Bißlin“, während der Hirſch vor 
ihm zerwirkt wird, „auf Kolen braten laffen vnd efjen, darzu 
trinden, lachen, frölih und guter Ding ſeyn“ (Neum Jag und 
Meydwerd Bud, Frandfurt 1582, I, fol. 54 b). Diefer Leder: 
biffen find es bei Gottfried drei: 1) lebere, Xeber; 2) lumbele 
oder lumbelen, vom franz. lomble, lat. Jumbulus, lumbulum 
Lendenftüd, altfranz. auch les nombles, Nierenbraten mit den 
Nieren: les nombles, erklärt Roy Modus (f. XXII b), c’est une 
chair et une gresse avecques les rongnons qui est par 
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dedans, en droit les longes; 3) zimeren, bejjer zimberen, 
vom mittellat. eymbalum die Hoden (Germania XVII, 398), das 
„Kleinwildbret”, bei Roy Modus la couille, laquelle est appelee 
en venerie daintiers (f. XXI a); in der neueren Jägerſprache heißt 
Bemmel oder Zämmer der Pinfel des Hirfches (j. Heppe, Wohl: 
redender Jäger). Im fpäteren Mittelalter kamen noch die Zunge 
und mehrere andere Stüde Hinzu (ſ. Roy Modus, f. XXII; 
Phebus, Des deduiz de la chasse, Bari3 o. J. c. 40; Du Fouil- 
loux, p. 125). Die Sache hat ſich bis in die Zeit Ludwigs XIV. 
erhalten (f. Robert de Salnove, La Venerie Royale, Paris 1665, 
p. 163); der Name aber in der Form forhu ging fhon gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts auf einen bejonderen Brauh am 
Schluſſe der Curee über (ſ. Anm. 34). 

34 (S. 66.) Die Curie, altfranz. cuirie, cuirde, curee, 
Yeitet im Driginal Triftan felbjt von cuir Haut (lat. corium) 
ab, in der Saga hüdargnött Hautfülle (Hier irrtümlichermeife 
zweimal zugerichtet, |. 22, 34), im englifhden Gedicht quirre 
(v0. 499. Kölbing II, 118 ff.). Nach diefer noch heute üblichen 
„Bajtfitte” gibt man den Hunden, wenn der Hirfch zerwirkt ift, 
die Abfälle auf der friich abgezogenen Haut zu freifen. Eine 
ſolche gleich auf die Erlegung des Hirfches folgende Curee heißt 
Die marme, la cur&e chaude, im Gegenfaß zu der von den Jägern 
im voraus zubereiteten und ſchon auf die Jagd mitgebrachten, la 
curee froide. Als Tiſchtuch der Hunde heißt die Haut des 
Hirſches in der franzöfifhen Weidmannsfprade la nappe du 
cerf. In Deutichland nannte man die Curee das Gepfneiſch 
(New Jägerbuch fol. 62a) oder Gepfneifcht (Feyerabendts Neum 
Sag vnd Weydwerd Bud, I, fol. 55) von pfneiſchen: die Hunde 
werden gepfneifcht (Meichßner, Handtbüclein, Tübingen 1501, |. 
Zeitſchr. f. deutiche Philol. XIII, 369) oder gepfneuft (Zimme: 
rifche Chronik III, 251, 22), d. h. in ihrer Witterung gefchärft; 
auch Genuß oder Genäß: „Genoſſen maden, Genuß geben, 
paſſen oder pfnaifhen, will jagen, die Leit: und Schweißhunde 
des Sahres ein: auch zweimal von einem gejchofjenen Wild 
Schweiß und Wildpret zu freffen geben, damit felbige feuriger 
werben und ihre Dienfte hinfort deſto lieber verrichten” (Heppe, 
Mohlredender Jäger), mhd. geniezen (Lexer, Handmwörterb. I, 859). 

Um die Hunde ohne Beitfhe von der Euree wieder weg: 
zubringen, trat ein Weidmann mit den Gedärmen des Hirjches 
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abfeits, rief den Hunden und warf die Gedärme unter fie; wäh: 
rend fie fraßen, nahm man die Hirfchhaut fort. So im Livre 
du Roy Modus zu Anfang des 14. Jahrhunderts (f. XXIII b 
mit Abbildung), ähnlich bei Gafton de Foix, genannt Phöbus, 
um 1387 (Deduiz de la chasse, c. 41). Schon bei Har—⸗ 
douin de Fontaine3-Guerin, um 1394, werden die Gedärme 
des Hirfhes an einer Gabel befeftigt, und von da an heißt 
diefer Brauch forhu (Tresor de Venerie, p. p. Michelant, Metz 
1856, p. 80 und Abbildung p. 82). Forhu hieß dann aud 
ein Hornfignal zum Sammeln der Hunde nah der Curee, 
forhuer die Hunde anrufen. Im 18. Jahrhundert kam der 
Braud allmählich in Abgang, doch jchreibt Goury de Champ: 
grand noch im Jahre 1769: Il y a encore beaucoup d’equi- 
pages dans lesquels on fait le forhu; et ce n'est pas 
une mauvaise habitude (Traite de Venerie et de chasses, 
I, 48). 

35 (S. 68.) Unter Britanje verjteht Gottfried Die heutige 
Bretagne (Britannia minor); er weiß aber, daß Dies auch der 
alte Rame von England gemejen war, v. 432 ff. 3832. 3865 ff. 
(Britannia major). 

’e (S. 69.) Ueber die typifche poetifhe Formel joi e 
Jovent, die von den prodenzalifchen zu den franzöfifhen Dichtern 
fam, j. G. Paris, Les origines de la poesie lyrique en France, 
Paris 1892, 59. Riant ift wie das avant auf ©. 71 ohne 
Nafal zu ſprechen. 

362 (S. 71.) Ich vermeide das Wort „Melodie“, womit ich 
früher Gottfrieds dön wiedergegeben habe, da es eine falſche 
Vorſtellung erwecken Fönnte: die alten Jagdhörner Hatten nur 
einen einzigen Ton (j. Bedier, Specimen 39, N. 2). 

37 (6. 71.) Der Palas (franz. palais, pales, lat. pala- 
tium) war nädjft dem Hauptturm, dem Bergfried, das höchſte 
Gebäude der mittelalterlichen Herrenburg mit einem großen Saal 
und darüber den Kemenaten, den Wohnräumen der Herrfchaft 
(f. Alwin Schulg, Das böfifche Leben ?, I, 53 ff.). Er hieß aud 
Herrenhaus oder Ritterhaus. Eine eingehende Befchreibung mit 
Abbildungen findet ſich bei Cori, Bau und Einrichtung der 
deutfchen Burgen im Mittelalter, Linz 1874 (©. 86 ff.). Neben 
Palas erjcheint jeit dem 13. Jahrhundert die heute übliche Form 
Balaft. 
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38 (S. 76.) Die Kymren in Wales waren leidenfchaft: 
liche Muſiker. Sie fonnten mit Zug von fi rühmen, daß 
fie in drei Dingen allen andern Völkern voranftünden: im Bar: 
dentum, im Recht und im Gefang (Walter, Das alte Wales 519). 
Während man überall ſonſt nur einftimmig oder höchſtens zwei⸗ 
ftimmig fang, fangen fie ſchon im 12. Jahrhundert polyphon 
(j. die wichtige Stelle bei Giraldus, Cambriae descriptio 
c. 13), und ihre Inſtrumentalmuſik ftand auf der Höhe ihres 
Gefang3 (ib. c. 12). Jedes Haus ertönte von Lied und Saiten: 
Hang. Nah den Triaden waren drei Dinge für den Freien 
unerläßlich : feine Harfe, fein Mantel und fein Kefjel (Walter 156). 
Drei Dinge durften nit gepfändet werden: Bud, Harfe und 
Schwert (315). Wie die Barden waren auch die Muſiker von 
Beruf zunftmäßig organifiert und nah Rangſtufen abgeteilt. 
Unfer wälifher Mann gehörte wohl zu den graduierten Harf: 
nern (ebenda 291 f.). Ueber die Mufif der Kymren ſ. ebenda 
288 ff. 

 (S. 76.) Ebenſo in der Saga: Diefes Lied machten 
Bretonen über die Geliebte des guten Geirnis (23, 32). Der 
Inhalt diefes Liedes ift in einem Fragment des Thomas an: 
gegeben. Hier fingt Iſolde eines Tages in ihrer Kammer ein 
wehmütiges Lied von dan Guirun, wie er wegen feiner Liebe 
zu einer Gräfin ermordet wurde, und wie der Graf feiner Ge: 
mahlin das Herz des Geliebten als Speife zurichten ließ (Michel, 
II, 39). Dieſes bretonifche Lied wird auch in andern alt: 
franzöfifhen Epen, im Anfeis von Karthago v. 6146 und im 
Guillaume d'Orange erwähnt (ib. III, 95; P. Paris, Romans 
de la table ronde I, 11; %. Wolf, Ueber die Lats 52. 236, 
Anm. 71). Es behandelte alfo eine der zahlreichen Varianten der 
fogenannten Herzmäre, welde fich zuerft an den Namen des 
bretonifchen Ritter3 Ignaures und weiterhin an drei Dichter: 
namen fnüpfte, an den jüdfranzöfiichen Guillem de Cabeftaing, 
den nordfranzöfifhen Kaftelan von Couci und den deutfchen 
Brennenberger. 

Doch gab es noch ein andres Gurunslied, defien Inhalt 
uns in altnordifher Proſa erhalten ift. Es enthält die Liebes: 
geihichte eines jungen bretonifchen Ritters und der Nichte der 
Königin von Schottland (Guruns liodh in den Strengleikar edha 
Liodhabok, udgivet af Keyser og Unger, Christiania 1850, 
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p.57. Axel Ahlström, Studier i den Fornfranska Lais- 
litteraturen. Upsala 1892, 125 ff.). 

Ein dritter Gurun fommt in dem reizgenden lai del Fresne 
von Marie de France vor. Doch würde, wenn dieſe Sage ge: 
meint wäre, ficherlich nicht er, jondern die Hauptperfon Frene 
an erfter Stelle genannt werden. Ueber die verfchiedenen Lais 
von Gurun f. Schofield, The Lays of Graelent and Lanval, 
Baltimore 1900, 124. 

10 (©. 78.) Wie der Name Gurun gehörte auch der Name 
Graland zwei grundverjchiedenen Sagen an. Die eine tft eine 
weitere Variante der Herzmäre, wie Anfpielungen bei mittel: 
hochdeutſchen Dichtern bemweifen, bei dem von Gliers: Grälant, 
den man gar versöt (3, 154. Bartſch, Schweizer Minnefänger 
206), bei Heinrih von dem Türlin: Und dö man Grälanden 
söt (Cröne 11564) und im Weinjchwelg: Grälanden sluoc man 
unde söt Und gab in den vrowen ze ezzen, Want si. sin niht 
wolden vergezzen (v. 334 ff). Wenn das Lied von Gurun 
wirklich die Sage vom gegefjenen Herzen behandelte, To ift ſchwer 
zu glauben, daß Triftan feinen Hörern dasjelbe traurige Gericht 
noch einmal aufgetifcht haben follte. 

Die andre Sage ijt uns in einer altfranzöfifchen Bearbei: 
tung, im Lai de Graelent, erhalten, da3 Roquefort irrtümlid 
unter die Werfe der Marie de Srance aufgenommen bat, erwähnt 
im Anseis de Carthage v. 4977 (Romania XXVII, 258). € 
ift dies eine Verfion des fchönen Feenmärchens von Lanval (den 
Snhalt ſ. in meiner Meberjegung der Marie de France, Stutt: 
gart 1862, p. 253; vergl. Zimmer, Zeitſchr. f. franz. Spr. 
u. Lit. XIII, 4. 11 ff. Schofield, The Lays of Graelent 121 ff. 
131 ff.). Ohne Zweifel iſt bei Gottfried diefer Graland gemeint, 
und es fcheint nah der Wortftelung des Driginald „die viel 
ftolze Freundin” in Triſtans Lied wie im Feenmärchen die Haupt: 
rolle gejpielt zu haben. 

‘1 (8,78) Die Sage von Pyramus und Thisbe war 
aus Ovids Metamorphofen im Mittelalter albefannt und wurde 
in Werfen der redenden und der bildenden Kunft mannigfad 
behandelt. Die Namen diefes antifen Liebespaars genoffen einer 
Popularität, mit der nur Triftan und Iſold wetteifern konnten 
(G. Hart, Urfprung und Verbreitung der Pyramus- und Thisbe: 
Sage, Paſſau I, 1889, II, 1891). 
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Babylon heißt das alte (diu alte Babilöne. Reinfrid 
von Braunſchweig 27042) im Gegenfag zum ägyptifchen, unter 
Kambyfes erbauten Neu:-Babylon bei Kairo (Josephus, Antiqui- 
tates II, 15; Honorius Augustodunensis, De imagine mundi I, 
18): das nuwe Babilonie bei Königshofen (Chroniken der deut: 
fhen Städte VIII, 249), aud daS wüjte Babylon genannt 
(König Rother 2565 u. a.; Orendel 3244), noch heute Babul 
(Yule, Cathay II, 387, N. 1). 

2. (S.80.) Die Beitimmung der mittelalterlihen Muſik⸗ 
inftrumente bietet mannigfadhe Schwierigkeiten, da nicht allein 
dasſelbe Inſtrument öfter feinen Namen wechſelt, fondern auch 
ein und derfelbe Name verjchiedenen Inſtrumenten zulommt. 
Ein treffendes Beifpiel ift gleich das Wort Symphonie, sym- 
phonia. Darunter verftand man im 4.—6. Jahrhundert ein 
Blasinftrument; jo braucht es die Bulgata (Daniel c. 8, 5 u. a.), 
Prudentius und Fortunatus (die Stellen bei Du Gange). Im 
7. Zahrhundert Dagegen war die Symphonie ein Schlaginftru- 
ment, ein Tamburin mit Doppeltem Fell, daS auf beiden Seiten 
mit Stäbchen gefchlagen wurde (da einfahe Tamburin hieß 
tympanum). Deutlich erflärt dies Iſidor von Sevilla (Ety- 
mologiarum L. II, c. 21). Gegen Ausgang des 12. Jahr: 
hundert3 endlich ging der Name Symphonie, prov. semfonia, 
altfranz. sinfonie, chifonie, mittelhochdeutjch symphonie, auf 
das organistrum über, ein GSaiteninftrument mit Klaviatur, 
deſſen Saiten ein Rädlein ftrih, das mittelft einer Kurbel in 
Bewegung gefegt wurde, aljo dasjelbe Inftrument, das jpäter 
in Frankreich den Namen vielle, in Deutfchland den Namen Leier 
und Leierkaſten erhielt (Ambros, Gedichte der Mufil, Breslau 
1864, IL, 34). Auf einem merfwürdigen Relief in der Kirche 
St. Georg zu Bocherville bei Rouen, das ein ganzes Orcheſter 
aus dem 12. Jahrhundert darftellt (abgebildet bei Lacroix, Les 
arts au moyen-äge, Paris 1871, p. 199; Viollet-le-Duc, Mob. 
fr. II, 248), fieht man eine föniglide Dame, welche die Taften 
eine foldhen Inſtruments handhabt, die Arbeit des Drehens 
aber einer Dienerin überläßt (Ambros II, 244). Später jant 
die Drehleier, diu süeze symphonie (Heinrih von dem Türlin, 
Cröne 22094), bei den Bornehmen in Mißachtung und wurde 
nur von den niederften Spielleuten, den blinden Bettlern und 
neuerdings von den Savoyardenknaben mit dem tanzenden Mur: 

Herk, Triſtan und Iſolde. 33 
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meltier fortgeführt (Bottee de Toulmon, Dissertation sur les 
Instruments de musique employes au moyen-äge f. Memoires 
de la societe royale des antiquaires de France, Paris 1844, 
XVII, 106). Ihr Name ift noch heute in einigen Gegenden des 
inneren Frankreichs chinforgne, aus chifonie (Lacroix, Les 
arts, p. 220). 

Die mittelalterlihde Harfe war viel kleiner und handlicher 
als die moderne. In der Blütezeit des Minnefangs wurde fie 
an den Höfen durch die Fiedel verdrängt. Abbildungen von 
Harfen und Fiedeln ſ. Lacroix, Les arts, p. 220. 226; Viollet- 
le-Duc II, 282 ff. 319 ff. 

Die Rotte, rotte, war neben der Harfe (telyn) das Na: 
tionalinftrument von Wales (kymriſch crwth, bei Fortunatus 
chrotta Britanna). Das ift jenes der Lyra ähnliche Inſtru⸗ 
ment, womit ſchon die Barden der alten Gallier ihren Gefang 
begleiteten (Diodor V, 31). Im 12. und 13. Jahrhundert wurde 
daraus eine Art Geige, deren Saiten alle zu gleicher Zeit nom 
Bogen geftrihen wurden. Daraus entwidelte ſich gegen Ende 
des Mittelalter die viola da gamba. Abbildungen bei Bottee 
de Toulmon ib. Tafel IV, %ig. 8; Lacroix, Les arts p. 23 f.; 
Viollet-le-Duc II, 263 ff.; Julius Rühlmann, Geſchichte der 
Bogeninftrumente, Braunſchweig 1882, 87, Tafel VI; vergl. 
Naumann, Illuſtrierte Mufilgefhichte I, 237 ff. Heute heißt 
crowd in Kornwall die Fiedel und crowder der Fiedler (Folk- 
Lore .. Journal IV, 224 f.). Weber die Rotte ſ. D’Arbois de 
Jubainville, Introduction & l’&tude de la litterature celtique, 
Paris 1883, 55 ff. 

Ein wahrer Proteus war die mittelalterlihe Yeier, lire; 
bald glich fie der antiten Lyra, bald näherte fie fich der Wan: 
doline, bald unferer Geige; bald wurde fie mit einer Hand, 
bald mit zweien gefpielt und ging in Cither und Bfalterium 
über. ‚Die verjchiedenen Wandlungen ſ. Jacob (Paul Lacroix), 
Curiosites de l’histoire des arts, Paris 1858, p. 394. Im 
Hortus deliciarum der Aebtiſſin Herrad) von Landsberg 
(+ 1195) Hatte fie die Yorm der Theorbe und nur eine Saite 
(Engelhardt, Herrad, Stuttgart u. Tübingen 1818, p. 102). 

Der Name sambiüt mweift zurüd auf eined Der älteften 
orientalifhen Tonwerfzeuge, lateiniſch sambuca, griechiſch cap- 
Böxn (Athenaeus L. XIV, p. 633, F.), chaldäiſch sabeca (wohl Klein: 
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afiatifcher Herkunft, j. Bezzenberger8 Beiträge I, 297), ein breis 
eckiges Inſtrument mit vier Saiten von fharfem Klang, von 
leichtfertigen Tänzerinnen geſchlagen. Bei den Hellenen galt 
Ibyecus als ihr Erfinder (Suidas s. v. IBPoxoc, LZapßoxar). Im 
4. Zahrhundert, wie aus einem Briefe des Hieronymus erhellt, 
hieß sambuca ein aus beweglichen Holzröhren beftehendes Blas⸗ 
inftrument (Jacob, Curiosites 376. 385). Iſidor von Sevilla 
im 7. Jahrhundert erflärt fie für eine Abart der Symphonie, 
die zu feiner Zeit, wie wir fahen, eine Fleine Trommel war 
(Etymolog. L. II, c. 20). Der lombardiſche Bofabulift Papias 
(um 1058) dagegen verfteht darunter eine Bauerncither (Voca- 
bularium, Venetiis 1485, s. v. sambuca). Nach Ambro8 ge: 
hörte Triftand Sambiut zu jenen Lauten: und Guitarreninftru: 
menten, die durch die fpanifhen Mauren oder aud durch die 
Kreuzfahrer aus dem Drient nah Europa kamen und denen 
man erit auf Malereien des 12. u. 18. Jahrhundert begegnet. 
Durch die Neuheit des Inftrument3 wäre dann aud die Frage 
Marktes motiviert (Gef. der Muſik II, 236). Die gewöhnliche 
altdeutiche Form tft sambüce; die Form mit t fommt nur bei Gott: 
fried und einem fpäten Minnefinger, Rudolf von Rotenburg, 
vor (sanbut noch simphonien, Hagen? Minnefänger I, 86a). 
Nach Lacroix gab es ein franzöfiihes Wort sambute, das jedod) 
Trompete bedeutete, aus saquebute, f. Viollet-le-Duc II, 308. 

Es ift wohl zu beachten, daß Triftan feine Blasinftrumente 
nennt. Diefe, mit einziger Ausnahme des Jagdhorns, überließ 
der höfifch gebildete Mann den Spielleuten. 

43 (S. 80.) Kaer-Lud, die Stadt des Lud, heißt in der 
britifhen Fabelgefhichte da8 an der Themfe vom Trojaner Brutug 
erbaute neue Troja, das einer feiner Nachkommen, König Lud, 
verfhönert und mit Mauern umgeben haben follte. Aus Kaer- 
Lud, fagt Galfrid von Monmouth (ed. San Marte p. 44, vergl. 
p. 19), fei jpäter durch Entftellung Kaer-London, Londoniae 
und Londres geworden; das Stadtthor, bei dem König Lud be: 
graben worden fei, habe von ihm den Namen Ludesgata er: 
halten (davon noch heute Ludgate hill in der Nähe der Pauls: 
fire). Shafefpeare nennt London im Cymbeline (At 3, Sa. 1 
u.a.) Luds town, ohne Zweifel nach Holinsheds Historie of 
England, B. III, c. 9 (Holinsheds Chronicles, London 1807, 
I, 463). Caer Ludd al3 Name Londons findet fich häufig bei 
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kymriſchen Schriftitellern (Loth, Mabinogion I, 174). Sohn 
Rhys dentt dabei an ein Heiligtum des britifchen Zeus Llüdd, 
der in den Romanen zum König Loth heroifiert wurde (Hibbert 
Lectures 1886, 128 f.). Doc fteht der Name London hiemit 
in feinem etymologifchen Zufammenhang; denn fon in der äl- 
tejten, von Tacitus (Annal. 14, c. 33) bezeugten Form lautet er 
Londinium. Die deutfhen Dichter wie Hartmann von Aue 
(stat ze Lüt, Erec 9723 = Erejtien, Erec 6249: Lalut) und 
Gottfried fanden ſich mit der cite Lud der franzöfifchen Did: 
tungen (3.8. im Brut von Wace, v. 1271) nicht zuredt. Da 
Gottfried unter Britünoise ebenſowohl Briten von Großbritannien 
als Bretonen von Armorica verftehen kann, fo ift nicht zu ent: 
ſcheiden, ob er die Stadt Lud auf der Inſel oder auf dem Feſt⸗ 
land ſuchte. Daß er dabei nicht an London dachte, ift ficher; 
denn dies heißt bei ihm Lunders. Auffallend wäre, wenn unter 
den Lehrmeijtern Triftang feine Bretonen genannt würden, deren 
Lieder und Melodien er doch jo genau kennt. 

“4 (©. 81.) Welde Sprade an König Markes Hof ge: 
herrſcht Hat, wird nicht gejagt. Gottfried läßt zwar feinem fran: 
zöſiſchen Originale zufolge Markes Jäger franzöfifch reden; aber 
wie ftimmt dazu des Königs ausbrüdlihe Frage, ob Triftan 
denn auch diefe Sprache Fünne? Ohne Zweifel Hatte hier ſchon 
Thomas das Franzöfiihe unter den fremden Spraden aufgezählt. 
Was dachte fich aber diefer als die Hofſprache von Tintajol? 
Dffenbar das Englifche, das auffallendermeife unter den Sprachen, 
deren Kenntnis die Leute Marked an dem jungen Triftan be 
ftaunen, nicht genannt wird. Sollte diejer Abſchnitt des Thomas: 
gedichtes auf eine engliiche Bearbeitung zurüdgehen, melde bie 
Kenntnis des Franzöſiſchen als einer fremden Sprache hervorhob, 
aber die des Englifchen als felbftverftändlich wegließ ? Nach „Triftan 
als Mönch” freilich ift in Kornwall das Englifhe ebenfo un: 
befannt wie das Spaniſche (2250 ff.). 

15 (S. 94.) Schwertgenofjen oder, wie in der beut: 
Ihen Proſa (9, 15) Schildgefährten (au Scildgejellen, vergl. 
Dietrichs Flut 427. 521 u. a.) find die jungen Männer, 
welche von Triſtan am Tag feiner Schwertleite den Ritterfchlag 
erhalten jollen (Eilhart 527). Sie bilden von da an fein ritter: 
liches Gefolge (cumpanie, massenie). Der junge Siegfried hat 
deren 400. 
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« (S. 95) Schwert nehmen, das Nitterfchwert, Die 
Ritterwürde empfangen. Die feierlide Wehrhaftmachung hieß 
Schwertleite, die zum Ritterfchlag reifen, fhwertmäßigen, Knap⸗ 
pen hießen am Tage des Feſtes Schwertdegen. 

7 (S. 103.) Beim Lebengeid (homagium, fidelitas) 
nahm der Lehnsherr die zufammengelegten Hände des Lehn3- 
manns zum Zeichen des Schußes zwiſchen die feinigen, ein ſym⸗ 
bolifcher Alt, der wohl nod in die Zeiten der altgermanijdhen 
Gefolgſchaften zurüdreiht. Nah Ermoldus Nigelus (In hono- 
rem Hludowici IV, 601) Huldigte jo der Dänenkönig Harald 
Ludwig dem Frommen. Bergl. Grimms Rechtsaltertümer p. 139. 
Abbildungen nah alten Siegeln aus dem 12. und 13. Jahr⸗ 
hundert bei Paul Lacroix, Vie militaire et religieuse au 
moyen-äge, Paris 1873, p. 7. 

#8 (S. 104.) J. Bingerle, Die deutihen Sprichwörter im 
Mittelalter, Wien 1864, 134 f. — Noxa jacens crescit; nec 
enim delata putrescit. Müllenhoff u. Scherer, Dentmäler 
Nr. XXVIL 2, 139. 3. Ausg. v. Steinmeyer I, 63 u. Anm. II, 
145. Preuß f. Straßburger Studien I, 67f. Alt schult lit 
und rostet niht. Heinrichs Cröne 18837. 

4 (S. 110.) Mörolt bei Gottfried und Heinri von 
Freiberg, in „Zriftan als Mönch“, Mörold und Mörhold in der 
Saga, Moraunt im engliſchen Gedicht, Morholt und Morhout 
in der Folie der Douce-Handſchrift, Morhaut und Morhot bei 
Berol, Mehort in der Berner Folie, Morhot in Creſtiens Erec 
(1248), Morholt im Biaus Desconneus 3011, Morhout in der 
franzöſiſchen Proſa, Marhaut bei Malory, le Morhout im Brofa: 
Merlin der Handihrift Huth (II, 284 u. a.), Mörolt bei Eilhart, 
Mörholt in der deutfchen PBrofa und bei Hans Sad, Mörholt 
in Wolfram3 Barzival, Morholt und Marhold im j. Titurel 
(1934. 1995 u.a). Im franzöfifhen Roman erhält Triftan 
Morhout3 Sit an Arthurs Tafelrunde (Löseth 149). Morhault, 
Morhoult ift eine Hauptperfon im Roman von Meliadus (Dun: 
lop⸗Liebrecht 78). L’Amoroldo d’Irlanda im Cantare dei 
Cantari (Zeitfchr. f. rom. Bhilol. II, 434), l’Amorotto bei Fazio 
degli UÜberti (Giornale storico d. lett. ital. V, 110), Im 
Roman de Benart heißt der Haushund Morhout, Morout 
(Branche XI, 1001 ff. 1046 ff). Morold ift ein germanifcher 
Name, urkundlich jeit dem 8. Jahrhundert (Förftemann, Alt: 
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deutfhes Namenbudh? I, 1118), = Mörwalt (mör vielleicht da3 
altdeutihe Wort für Roß, das ſchwerlich mit Maurus zuſammen⸗ 
hängt). S. Möller, Altengliſches Volksepos 29. Der Spielmann 
Heinrich der Vogler, der von der Triftanfage, wie es fcheint, 
niht3 als einige Namen wußte, läßt Mörholt von Irlande durch 
die Hand Dietrichs von Bern in der Rabenſchlacht fallen (Str. 806. 
809 f.). 

so (S. 110.) Gurmun ift, wie in der erften Auflage 
weiter ausgeführt wurde, die einzige Geftalt unſres Gedichtes, 
welche mit Sicherheit al3 gejchichtliche Berfon nachgewieſen werden 
fann. Es tft der däniſche Wiking Gubhorm, Gormo Anglicus, 
König von Dftangeln, von König Xelfred i. 3. 878 befiegt und 
mit dem ſächſiſchen Namen Aethelftan getauft, geftorben 8%. 
Die franzöfiihe Yorm des Namens war Gurmund, Gormond. 
Als Führer jenes Normannenheerd, das von dem im deutſchen 
Ludwigslied verherrlichten König Ludwig II. im %. 881 bei 
Saucourt gefhlagen wurde, bejang ihn ein fchönes altfranzöfi: 
fche3 Heldenlied au dem 11. Jahrhundert, wovon ung ein Brud: 
ſtück erhalten tft (b. v. Heiligbrodt in Böhmers Roman. Studien II, 
501 ff.; vergl. IV, 119 ff.). Da die Dänenherrſcher Northumber: 
lands meiſtens auch Herrſcher des Wilingerftaates in Dublin 
waren, fo madte ihn die großbritannifhe Sage, die uns Gal: 
frid überliefert (XI, 8. 10. XII, 2) zum Eroberer Irlands (Zimmer, 
Göttinger Gel. Anz. 1890, I, 823 f.). Ueber die hiſtoriſchen 
Grundlagen der Sage von Gormond f. Lot, Romania XXVI, 
1 ff. Zenker, Das Epos von Jfembard u. Gormund, Halle 1896. 
Schofield, The Lays of Graelent 148, N.3. Bei Thomas, der 
das Wert Galfrids wenigfteng mittelbar fannte, murde fo 
der nordifche Seefönig von Dublin zum Bater Der blonden 
Iſolde. Die Berolverfion und der franzöfifhe Proſaroman kennen 
den Namen nicht. Bei Eilhart und in der deutſchen Profa beißt 
er einfach der König von Irland, in der franzöfifchen Profa 
Hanguin (Löseth 21), bei Malory Anguysshe. Uebrigens ift 
auch in der Thomasgruppe Gottfried der einzige, der den Namen 
Gurmun überliefert. Hans Sachs gab ihm den Namen Wilhelm. 

51 (S. 111.) Daß Gottfried die Mädchen ausfchliekt, das 
richtet fich deutlich gegen eine rohe Stelle bei Eilhart (Bearb. 
v. 438 ff.; Deutſche Brofa 7, 18; Tſchechiſches Gedicht 14, 2), 
wo Morold die Mädchen für fein Bordell fordert, daß fie ihm 
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dort Geld verdienen (Lichtenftein, Eilhart CXCVIL). Ueber den 
Sungfrauentribut an Nordmänner in der irifhen Heldenfage |. 
Zimmer, Zeitſchr. f. deutfches Altert. XXXII, 241. 247 f. Girald 
von Barri fagt den Angeln nad, ehe fie irgend einen Mangel 
erduldeten, hätten fie lieber ihre eigenen Söhne und Blutsfreunde 
nad) Srland in die Knechtfchaft verfauft (Expugnatio Hibernica, 
L. I, c. 18; Opera V, 258). 

52 (S. 123.) Die Snfel, auf welder nad) der ältern wie 
nad) der jüngern Zriftanfage der Holmgang ftattfindet, wird nur 
bei Ereftien und im franzöfifchen Profaroman mit Namen ge: 
nennt: l’isle saint Sanson (Erec, Yörfter 1249; Löseth 11. 20), 
darnah im Profa:-Merlin (II, 240), Samſon heißt eine der 
Scilly⸗Inſeln. Nah dem Roman begab fi der Zweifampf am 
Tage des Heiligen, und alljährlich wurde diefer Tag von da an 
auf der Inſel feftlich begangen (Löseth 123. 334); feit Triftans 
Tod aber verlegte man die Feier in die Kathedrale von Tintajol 
(411). Das tichechifche Gedicht läßt den Zweikampf irrtümlicher- 
weife auf einem Berg ftattfinden (24, 4. 21). Eine Triftaninfel 
liegt in der Nähe der bretonifchen Küfte bei der Bucht von 
Douarnenez: Insula Trestanni im 14. Jahrhundert, Beute Ile- 
Tristan (Lobineau, Hist. de Bretagne, Paris 1707, I, 346; 
Michel I, C, Note; Bejchreibung von Cambry, Voyage dans 
le Finistere IL, 276 f.; Loth, Romania XIX, 456). 

53 (S. 125.) Ganz ebenfo beim Holmgang Guys von War: 
wid und des Riefen Colbronde in Percey’s Folio (ed. Hales and 
Furnivall II, 509 ff.). Bergl. Kölding, Germania XXXIV, 
191 f. 

51 (©. 127.) Ganz ähnlich ruft Hartmanns mein (v. 5273) 
den falſchen Anklägern Lunetens zu: 


Was liegt daran, ſeid ihr zu drein? 
Wähnet ihr, ich ſei allein? 

Stets hilft Gott dem Recht im Streite: 
Dieſe zwei ſtehn mir zur Seite. 


Vergl. Crestien de Troies, Chevalier au lyon v. 4436 ff. 
(Ausg. von W. 8. Holland, Hannover 1862, p. 171; von 
W. Förfter, Halle 1887, v. 4333 ff., 4443 ff.). Vergl. Heidingsfeld, 
Gottfr. v. Straßb. als Schüler Hartmanns von Aue, Roftod 
1886, 16. 


55 (S. 128.) In der Älteren Sage wird Triſtan von Mo⸗ 
rolds vergiftetem Speer verwundet (Löseth 20, javelot bei Berol, 
Michel I, 48); nad; Eilhart gejchieht dies gleich beim erften Zu: 
fammenrennen (862 ff., Tſchechiſches Gedicht 27, 12 ff.; zweima: 
fige Verwundung in der deutſchen Proſa 15, 8. 11 und dar: 
nach bei Hans Sachs). Nach der Thomasgruppe erhält Triftan 
feine Wunde erft im Schwertfampf. 

56 (S, 131.) Die Haube (hübe, hüetelin, härsenier, 
kuppe, kupfe, goufe; altfranz. coiffe, chaperon) war aus 
Ketten geflodten und umhüllte den ganzen Kopf; ein Zeil davon 
wurde über das Geſicht gezogen (die vintäle, vinteile, altfranz. 
ventaille). Darüber wurde der fegelfürmige oder topfartige Helm 
mit Stirneifen oder Nafjenftange (nasel), noch ohne Viſier, ge: 
tragen. Morold, dem der Helm vom Kopf gefchlagen war, hatte 
nur nod) die Haube. 

7 (&.140.) Weltberühmt war im 12. und 13. Jahrhundert 
die Medizinihule von Salerno. Mit Borliebe fandte die 
Sage ihre Schmwerfranfen dahin. 

5® (&. 141.) Develin, Divelin, Duveline war der anglo: 
normannifhe Name von Dublin, angelſächſiſch Difelin, Dyflin, 
im Sir Triſtrem Develin, altnordiſch Dyflin, in der Triftrams: 
faga Dyflinnarborg, Dyflinnesborg, bei Giraldus Dublinia, iriſch 
Duibh-linn (gejproden Duvlin, Divlin), d. h. ſchwarzer Pfuhl; 
jo hieß der Teil des Fluſſes Liffey, an dem die Stadt erbaut 
wurde. Der ältere einheimifhe Name ift Ath-cliath (Hürden: 
furt), nad einem auf Flechtwerk ruhenden Dammmeg, der den 
Fluß an der Stelle der heutigen Whitworthhrüde durchſchnitt 
(Joyce, Origin and Hist. of Irish Names of Places, 3. edit, 
Dublin 1871, 45. 350 f.). Beim irifhen Volk Heißt die Stadt 
noch heute Bl&-cli, d. h. Baile-atha-cliath, Stadt Der Hürden: 
furt (ebenda 351); Dublin ift der englifhe Name. Dort grün: 
deten um 837 norwegifche Wilinger, „weiße Heiden‘, unter An: 
führung der Söhne Ragnar Lodbroks eine Kriegs: und Handel3: 
ftation und erbauten eine Fefte, welde ihnen um 856 von 
dänifhen Wifingern, „Schwarzen Heiden”, unter Amlaibh (Dlaf) 
abgenommen wurde. Bon da an blieb Dublin troß aller vor: 
übergehenden Eroberungen durch die iriſchen Könige jahrhunderte: 
lang der Mittelpunkt eines däniſchen Wifingerftaates (Todd, 
Wars of the Gaedhel XLIX ff. LXXVII f.; Zimmer in der 
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Zeitſchr. f. deutſches Altert. XXXV, 109 f.). Ihm gehören in 
unjrer Sage König Gurmun und fein Schwager Morold an. 
Als die franzöfifhen Triftandichtungen nad der anglonormans 
nifhen Eroberung in Irland befannt wurden, wurde die Sage 
jenen Dichtungen entſprechend in Dublin lofalifiert. Ein Turin 
der Burg hieß Isods tower, ein Gäßchen, das von ihm ausging, 
Isods lane, ein Brunnen in der Nähe Isods font. Diefe Namen 
find jetzt verſchwunden; aber ein Dorf bei Dublin führt noch heute 
wie zu Holinsheds Zeit (Chronicles, London 1809, VI, 27) den 
Namen Chapel Isolde (f. Hanmer, Chronicle of Ireland 1571 in 
den Ancient Irish Histories, Dublin 1809, II, 16. 104; Gilbert, 
Hist. of the city of Dublin, Dublin 1859, II, 114 ff. 117. 119; 
Gilbert, Hist. of the viceroys of Ireland, Dublin 1865, 3). 

>? (S. 143.) In der älteren Sage läßt ſich Triſtan, ala 
der Geruch feiner Wunde unleidlich wird, mit Harfe und Schwert 
in einem Scdifflein auf dem Meer ausfegen. So treibt ihn der 
Wind nah Irland und wirft ihn vor der Burg des Königs an 
den Strand (Eilbart 1092 ff.; Franzöſ. Profa, Löseth 20 f.). 
Auf diefe Faffung der Sage wird im Lai de l’ombre angejpielt: 
Sı me sui mis en mer sanz mast Por noier ausi com Tri- 
stans (Fr. Michel, Lais inedits, Paris 1836, 60). Ebenfo wird 
Triftan in der Saga (38, 1) und im englifhen Gedicht (1178 ff.) 
und alfo ohne Zweifel auch bei Thomas wider feinen Willen 
vom Winde nah Irland verfchlagen. Nur bei Gottfried fährt 
er abfihtlih dahin. Damit ftimmt Malory, der bier von der 
franzöf. Profa abweidht. Bei ihm thut eine weile Yrau den 
Ausſpruch, Triftramd Wunde fünne nur in dem Lande geheilt 
werden, von dem das Gift gekommen fei, und jo fährt er mit 
Goueruail nad) Srland (ed. Sommer I, 284 f.). Nach der Dar: 
ftelung des Wienhaufer Teppichs finden ihn Iſolde und Bran- 
gäne am Strand und pflegen ihn; Bier fpielt er ftatt der Harfe 
die Fiedel. An diefe Fahrt Triftand erinnert die des verwun⸗ 
deten Pierre, eines Sohnes Brons, im Grand St. Graal (p. p. 
Hucher III, 242 ff. SHeinzel, Gralromane 144). 

6° (S. 146.) Die alten Iren waren wie die Kymren große 
Mufitfreunde. Girald von Barri, der im Jahr 1185 Irland 
bereifte, rühmt ihre unvergleihlihe Meifterfchaft in der Inſtru⸗ 
mentalmufif: In musicis solum instrumentis commendabilem 
invenio gentis istius diligentiam. In quibus, prae omni 
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natione quam vidimus, incomparabiliter instructa est. Non 
enim in his, sicut in Britannicis quibus assueti sumus instru- 
mentis, tarda et morosa est modulatio, verum velox et 
praeceps, suavis tamen et jocunda sonoritas (Topographia 
Hibernica, Distinctio II, c. 11; Opera ed. Dimock, London 
1867, V, 153). ®Bergl. O’Curry, Manners and Customs of 
the Ancient Irish, Lond. 1873, I, DXLI ff. II, 212 ff. D’Arbois 
de Jubainville, Epopee celtique 282, |. Index: musique 527. 
Ueber die irifchen Spielleute ſ. Kittredge im American Journal 
of Philology, Baltimore 1886, VII, 1985. Lot, Romania XXVIII, 
45, N. 1. Ratpert, Notler Balbulus u. Tuotilo, mit denen 
die St. Galler Sängerfchule ihren erften Höhepunkt erreichte, 
waren Schüler des Iren Moengal (um 855). Zimmer, Breußijche 
Jahrbücher LIX, 45. 

et (S. 151.) Tantris, aud im franzöfifiden Brofaroman 
(Löseth 24, N. 1) neben Tantrist (475). Die urjprünglide 
Form Tristan tritt in der Umftellung zuweilen auch in jolden 
Duellen zu Tage, welde jonft davon abweichen: Tantris bei 
Eilhart (v. 1585) und in der deutſchen Proſa (26, 1), ebenjo in 
der Berner Folie (v. 127). Trantris dagegen hat die Folie 
der Douce-Handſchr. (Michel II, 104) und die Saga (Kölbing 
38, 5), Tramtris das engliſche Gedicht: Hier wird ungefchidter: 
weiſe fchon der Knabe fo gerufen (v. 253). Malory bat Tram- 
tryst (I, 285). Heinrih von Neuftadt (Apollonius 15172) er: 
mwähnt den Tantrist ze Schotten (Zrland). Nach Eilhart nennt 
fi Triftan bei der erften Landung Prö (1182) und erft bei der 
zweiten Tantris, ebenfo in der deutfchen Proſa (19, 18); die 
tihehifche Bearbeitung kennt nur den entftellten Namen Kan- 
krys (56, 19). Eine Deminutivform von Tantris, Tantrisel, 
begegnet ung bei Heinrich von Freiberg: es Heißt fo ein ur- 
kleinez kindelin, das Söhnlein von Triftans Muhme und 
Iſoldens vertrauter Bage, der im Bunde mit den Liebenden 
ſteht; mahrfcheinlich eine Erfindung Heinrichs (Bechftein, Heinr. 
v. Freib. S. 113). Er findet fi nur noch im tſchechiſchen Ge: 
dicht, das ihn von Heinrich entlehnt hat. 

2 (©. 154.) Bei Berol (Michel I, 5) und im franzöfifchen 
Profaroman (Löseth 21. 479) wird Triftang Wunde von der 
jungen Sfolde geheilt: Celle Yseult estoit la plus belle 
fille du monde et la plus sage de cirurgie que on sceust 
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en celluy temps et cognoissoit toutes herbes et leur pouoir 
et ne estoyt si perilleuse playe, dont elle n’en guerist et 
si n’auoit plus de quatorze ans (Tristan chevalier 27 b). 
Bei Eilhart ift fie die einzige in der Welt, welche Giftwunden 
beilen Tann (1018); fie fendet Triftan die Heilmittel. Auch 
nah „Zriftan als Mönch” ift fie fein Arzt geweſen (1867 f.). 
Bon ihr bat Gawains Wirtin in Heinrich Cröne (6728) die 
Bereitung eines Wundpflafter3 gelernt. Wie bei Gottfried ift 
dagegen in der Saga und im engliihen Gedicht die Mutter 
Iſoldens Triftand Aerztin. Ihren Namen nennt fonft nur die 
Saga: hier immer Isodd neben Isonde, dem Namen der Tochter, 
Heinrih von Freiberg: Isolde (3143) und der Reinfrid von 
Braunfchweig: ze Ysöt und Ysöte, den zwein von Yrlanden 
(23112). Hand Sachs gab ihr den Namen Hildegard. In der 
franz. Proſa wohnt die Schöne Königin Mutter von Irland auf 
einem Schloß in Kornwall; wie fie dahin fommt, wird aber 
nicht erflärt (Löseth 245). 

ee (S. 155.) Das Wort Moralität (möräliteit), das 
meines Wiſſens bier zum erftenmal in der deutſchen Sprade 
erfcheint, bedeutet nach des Dichters Erflärung Sittenlehre, Anz 
ſtandslehre. Es iſt charakteriftiich für die höfiſche Zeit, daß fie 
den Weg der ethiſchen Vervollkommnung nicht von innen nad) 
außen, fondern umgekehrt ſuchte. Durch die foziale Aeſthetik, 
durch die Gewöhnung, ſich andern gegenüber ftet3 anmutig, 
mwohlwollend und rüdjichtsvoll zu bezeigen, jollte auch die Ge: 
finnung veredelt werden. Die ältefte Anftandslehre für ritter- 
lihe Frauen fchrieb der Troubadour Garin der Braune in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts (ſ. Jahrbuch für romanifche 
und englifhe Literatur, Berlin 1861, III, 399). 

64 (S. 157.) Die Sirenen werden in deutſchen Did: 
tungen des Mittelalter viel genannt (Stellen gefammelt von 
Bartich, Albrecht von Halberftadt, Duedlinburg und Leipzig 1861, 
p. LXXV und CCLIM). Im 12. Jahrhundert fam aus den 
Märchen de3 Drient3 die Kunde vom Magnetberg, welde 
befonders durd die Sage von Herzog Ernft populär wurde 
(Bartih, Herzog Ernſt, Wien 1869, p. CXLVII f.). Beide, 
Sirenen und Magnetberg, werden aud) fonft miteinander in Ber: 
bindung gedacht, fo direft im Wartburgfrieg (berausg. von Sim- 
rod, Stuttg. und Augsb. 1858, Str. 166). Im Reinfried von 
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Braunſchweig hauft die Sirene wenigftens in der Nachbarſchaft des 
Magnetbergs (v. 22101, herausg. von Bartſch, Stuttg. 1871, p. 642), 
ebenjo im mittelhochd. Gedicht von Sankt Brandan (herausg. von 
Carl Schröder, Erlangen 1871, p. 65, v. 663). Unmittelbar nad 
Lebermeer und Magnetiteihn nennt fie Konrad von Würzburg 
(Hagens Minnefinger II, 811b). 

65 (S. 162.) Daß Mykene Statt Sparta als Helenas 
Vaterſtadt genannt wird, das geht, wie Bahnſch in feinen Triften: 
ftudien (Programm des Gymnaf. zu Danzig 1885, 6) gezeigt 
bat, auf einen Irrtum Bergils zurüd, der feinen Aeneas, als 
diefer im brennenden Troja der Helena begegnet, entrüjtet aus: 
rufen läßt: Scilicet haec Spartam incolumis patriasque My- 
cenas Aspiciet? Aeneis II, 577. Der Einfluß diefer Stelle 
zeigt fih aud im Roman de la Poire aus der Mitte des 
13. Sabrhunderts: Tant comme Paris quist Heleine Et mena 
de Miscine a Troie (v. 1067, herausg. v. Stehlich 62). 

ee (5. 166.) Miserrima est fortuna, quae inimico caret. 
Publilius Syrus, ed. Wölfflin v. 315 (Bahnſch, Triftanftudien 3). 
Der Syrer Bublilius, der berühmtefte Mimendichter zu Cäſars 
Beit, liebte es, feinen Stüden ethijche Sentenzen einzuflechten, 
melde in jpäterer Zeit gefammelt und den Knaben zum Aus: 
wendiglernen aufgegeben wurden (Gryſar, Sikungsberichte der 
philof.=hift. Klafje der Wiener Afademie XII, 306 ff.). Durds 
ganze Mittelalter war Feine Spruchſammlung fo beliebt wie diefe, 
und fo übte fie au auf Gottfried3 Bildung einen unverfenn: 
baren Einfluß. Die bei ihm anflingenden Sprüde bat Preuß 
in den Straßburger Studien (I, 70 f.) zufammengeftellt. ' 

67 (S. 170.) Triftand Fahrtgenoſſenſchaft teilt ſich 
in drei Klaffen: 1.) läßt er fi) von den vertrauten Räten des 
Königs aus der Hofritterfchaft 20 der Beten auswählen; das 
find Minifterialen, die unter der Führung des Marſchalls in 
des Königs perfönlihdem Dienfte ftehen, familiares, vasalli 
casati, vassi dominici qui intra casam serviunt (f. Zöpfl, 
Deutſche Rechtsgeſchichte, Stuttg. 1858, p. 379 f.). Dazu kom⸗ 
men: 2.) 60 Soldkrieger, ritterlihe Reisläufer, soltritter, sol- 
denaere, soldeniere, soldiere. 3.) 20 der höchſten Lehenträger 
aus dem gegen Triftan feindlih gefinnten Fürftenrat Markes, 
lantbarüne, lantherren, des landes cumpanjüne. 

68 (S. 171.) Weifeford in dem anglonormannifchen . Ge: 
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dicht von der Eroberung Irlands durch Heinrich II. (Oonquest 
of Ireland, ed. Fr. Michel, London 1837, p. 24 u. a.), Weiſe⸗ 
fordia bei Giraldus (3. 3. Expugnatio Hibernica, L. I, c. 3; 
Opera V, 231), Wefeford bei Alexander Nedam (De laudibus 
divinae sapientiae III, 928, ed. Th. Wright, London 1863, 
417), im 16. Sahrhundert Weisford (Holinshed, Chronicles, 
London 1808, VI, 4) und Weirford (Ancient Irish Histories, 
Dublin 1809, I, 82), heute Werford an der Südoftede von Sr: 
land. Der irifhe Name ift Loch-Garman. Wie Dublin war aud) 
Werford ein fefter Standort der auf Irland herrfchenden nordiſchen 
Wikinger (Zimmer, Zeitſchr. für deutjches Altert. XXXV, 65. 88). 

6° (S. 173.) Bon der Londoner Goldjhmiedefunft 
ift auch die Rede in der Cröne Heinrich von dem Türlin v. 548. 

” (S. 176.) Landgeſinde, die Gejamtheit der Bewoh— 
ner des Landes, Bolf. 

"1 (©. 179.) Anferginan, altfranzöfifh enfer gignant 
lauernde Hölle (Mittelhochdeutfches Wörterb. I, 41). 

72 (S. 179.) Truchſeß, truhsaeze aus truht-setze, wel: 
cher der truht, der Gefolgfchar, die Plätze bei Tifche anmeilt. 
Es gab deren wie der Kämmerer verfchiedenen Rangs; an ihrer 
Spite ftand der oberſte Truchfeß, einer der vier höchſten Hof: 
beamten, der den Hofhalt im ganzen unter Jich hatte, franz. 
seneschal, engl. steward. Dem namenlofen Truchſeß Eilharts und 
Gottfrieds entfpriht im gedrudten franzöfifhen Proſaroman der 
Seneſchal Aguynguerren le roux (Löseth 24, N. 2. 475; vergl. 
Bartſch, Germaniftiide Studien II, 119). Daher „der rote 
ritter* auf dem im Erfurter Dom gefundenen Triſtanteppich 
(Germania XII, 102). Im altenglijchen Gedicht heißt er einfach 
der Steward, in der Saga ein Ratsmann. Truchjeß, Seneſchal 
und Steward pflegen in den mittelalterlihen Dichtungen die 
Role des Antriganten und des Böſewichts zu fpielen. 

"3 (S. 183.) Wie Triftan bei Eilhart und Gottfried liegt 
nad der Entſcheidungsſchlacht des Mahäbhärata der König 
Durjodhana, von Kampf und Wunden erfhöpft, in einem Teich, 
und die Wellen umfpülen ihn bi8 an den Hals. (X. Holgmann, 
Sndifhe Sagen, Stuttgart 1854, IL, 157.) 

74 (S. 185.) Gewöhnlich Fündigten im Kampfruf (zei- 
chen, herzeichen, krie, kride) die Streiter an, wer fie waren; 
fie fennzeichneten fich durch den Namen ihres Herrn, ihres Landes 
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oder deſſen Hauptftadt. Den eigenen Volksnamen riefen fchon 
die Ambronen in der Schlacht bei Aquä Sertiä im Jahre 102 
v. Chr. (Plutarch, Marius 19). In allgemeinen Brauch kam 
diefe Art Schladhtruf jedoch erit im 12. und 13. Jahrhundert. 
So meldet fih Triftans Ritterfhaft mit dem Rufe an: scheve- 
lier Parmenie, Ritter von Parmenien, und fo nennt aud) der 
Truchſeß in feinem Feldgeſchrei zunächft fich ſelbſt: Ritter des 
Fräuleins! und dann den Namen feiner Herrin: Meine blonde 
Sfot, meine Schöne! Diefe Nennung des Namens war nad) 
deutfcher Anſchauung ein grober Berftoß gegen die Anftands- 
regeln des Frauendienftes. 

"5° (&. 189.) Diefeg Traumorakel der Königin erwähnt 
nur Gottfried. Es Handelt fih bier um die altive Form der 
Drreiromantie, welde dur magiſche Mittel Wahrheit verfün- 
dende Träume erzeugt. Nach dem Kabbaliften Beter Mora braudte 
man biezu ein Amulet, einen Bandftreifen mit einem unter 
den Aufpizien des Saturn entworfenen Pentaculum (einem dop: 
pelten Kreis mit einem Dreied in der Mitte). Diefer Streifen 
wurde ſamt etwas Eifenfraut um die Stirn gebunden, ein Feiner 
Lorbeerzweig unter das Bettliffen gelegt und beim Schlafengehen 
ein Gebet gefproden, das mit den Worten begann: Deus deo- 
rum, dominus temporis, magister intelligentiarum, semen 
profunditatis, autor altissimarum etc. (Bibliophile Jacob, 
Curiosites des sciences occultes, Paris 1862, p. 292.) Aud 
Albertus Magnus gibt ein Rezept, wie man durch Beräucherung 
weisfagende Träume erhalte (De mirabilibus mundi, |. De secretis 
mulierum, Amstelodami 1669, 192). Ein anderes |. Wolfgang 
Hildebrand, Magia Naturalis, Darmbftadt 1615, 52. Die Heren 
legten fich zu diefem Zweck nachts einen Alraun unter das Kopf: 
fiffen (8. Barth, Sagen, Märchen und Gebräude aus Medien: 
burg, Wien 1880, II, 39, Nr. 39 b). Dieſe Form der Wahr: 
fagung ift urali. Auf Delos opferte man der Schlafgöttin 
Brizo, um im Traum Offenbarungen zu erhalten (Athenaeus 
L. VIII, p. 335 A). Dasfjelbe erwartete man vom Tempelfchlaf. 
Solche Traumoffenbarungen fpielen bei den Indianern eine 
große Rolle; die nordamerifanifhen verfhaffen fie fi) durch 
langes $ajten (Maury, La Magie, Paris 1869, 18, N. 3. Tylor, 
Anfänge der Kultur, Leipzig 1873, II, 412 ff.), die braſilianiſchen 
durch narkotifche Tränfe (Tylor II, 418). Wenn im alten Sr: 
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land ein König gewählt werden follte, fo mußte fi ein vom 
Fleifh des weißen Opferſtiers gefättigter Mann zum Schlafe 
legen, während vier Druiden Zauberworte über ihm fangen: 
dann ſah er den im Traume, der zum König beftimmt war 
(D’Arbois de Jubainville, Introduction & l’&tude de la littera- 
ture celtique, Paris 1883, 152. L’epopee celtique en Ir- 
lande, Paris 1892, 187). 

”e (S. 189.) Brangaene, die bier plötzlich wie eine 
uns längft Bekannte aufgerufen wird, heißt bei Thomas und in 
der Folie der Douce-Handſchr. Brengien, im Turiner Bruchſtück 
Bringvain, im engliſchen Gedicht Brengwain und Bringwain, 
in der Saga entftellt Bringvet. Bei Berol Brengain, in der 
Berner Folie Brangien, bei Eilhart Brangöne, in der deutfchen 
Proſa und bei Hang Sachs Brangel (gereimt auf Mangel), im 
tſchechiſchen Gediht Brangenena, bei Ulrich von Türheim 
Brangaene, auch im Gedicht vom Anfang und Ende der Dinge 
(Hagens Minnef. IV, 617, Anm. 8), bei Heinrich von Freiberg 
Brangäne; Brangtele, Braniele auf dem Wienhaufer Teppich. 
Bei Creftien Brangiens (Erec 2077), in der franzöfifchen Proſa 
Brangain und Brangien, bei Malory Brangwaine und Brag- 
wayne. Marie de France bat Brenguein, der Troubadour 
Peirol Bragen (Birdh:Hirfchfeld, Epifche Stoffe 40), der Roman 
de l’Escoufle (3135) und der Roman de la violette (v. 515) 
Brangien. In den Anturs of Arthur at the Tarnewathelan 
(Str. XII) wird Brangeuayne als Mufter der Schönheit genannt. 
Eine andre Zofe Brangien erjcheint im Chevalier as II espees 
(Förfter v. 1078). Eine urkundliche Brangwina de Waldene 
aus der Grafihaft Efjer vom Ausgang des 13. Jahrhunderts 
erwähnt Michel (Tr. I, CI). Nach Golther ift die richtige alte 
Form für das Thomasgediht Bringvain (Zeitſchr. f. roman. 
Philologie XII, 352), nah Gaſton Bari die urſprünglichſte 
Form Brenwain (Romania XVIII, 323). Die Deutung de3 
Namens fteht noch nicht feit. 

Paraneis, Paranis, ebenfo bei Gottfrieds Fortſetzern, bei 
Eilhart Perenis der kemmer£re, in der deutſchen Proja und 
bei Hana Sachs Peronis, der Kämmerer Iſoldes, Permenys im 
tſchechiſchen Triftram. Berol nennt ihn Perinis li france, li 
blois (den blonden) und fpielt auf Leiden an, die ihm in feinem 
Dienft bevorftehen (Michel I, 161); in der Berner Folie Perenis, 
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Sn der franzöf. Profa ift Perinis (f. die Varianten bei Löseth, 
p. 583) ein Bruder Brangänes. Gottfried ift unter den Dichtern 
der Thomasgruppe der einzige, der ihn nennt. Bei ihm ift er 
Page der Königin Mutter Sfolde von Irland und verfchwindet 
mit diefer aus dem Gedichte. Bei Berol folgt er wie Brangäne 
feiner jungen Herrin nad Kornwall; in der franzöf. Proſa wird 
er Klausner bei ihrem Grabe und fpäter Guvernal3 Senefdhal. 

Der Name ift bretonifh und kommt in den Formen Perinis, 
Perenes, Pirinis in Urkunden des 9. Jahrh. häufig vor (Cour- 
son, Cartulaire de Redon No. 52. 136. 235). Ein Perenesius 
war Abt von Redon von 1046/47—1060 (ib. CCCXCIII). Bal. 
Franz Stark, Keltiihe Forfchungen, Wien 1868, I, 193 f. 

77 (©. 204.) Die Anrede Frau (Herrin) bezeichnete den 
adeligen Stand und kam daher den Unverheirateten wie den 
Berheirateten zu. König und Königin heißen nad) germaniſch⸗ 
römifhem Sprachgebrauch alle von Föniglidem Stamm, aud) 
die fönigliden Prinzen und Prinzeffinnen, ſchon in der Mero: 
wingerzeit (ſ. die Belege bei Albert Jahn, Gejchichte der Burgun: 
dionen, Halle 1874, I, 84, Anm. 2. 304, Anm. 3). 

28 (S. 205.) Kemenate, kemenäte (von caminus Kamin), 
jeder heizbare Wohnraum, beſonders Schlafzimmer und Frauen: 
gemad) (j. Alwin Schulg, Ueber Bau und Einrichtung der Hof: 
burgen des XII. und XIII. Jahrhunderts, Berlin 1862, p. 26 f.). 
Der Ausdrud bezeichnet auch wie „Frauenzimmer“ Folleftiv das 
weiblihe Geſchlecht. 

”” (S.205.) In den Zeiten des Minnedienfte3 gab e3 eine 
befondere Klafje von Rittern, die fi al8 Dienſtmann ihrer 
Dame dadurh zu erfennen gaben, daß fie ftatt des eigenen 
Mappens, das fie auf dem Schilde verbedten, ein kleinöt, d. 5. 
irgend ein Abzeichen, das fie von ihr erhalten hatten, einen 
Schleier, Aermel und dergl. auf dem Helme oder dem Schilde 
oder an der Lanze trugen. Sie hießen Srauenritter (ſ. Niedner, 
Das deutfche Turnier, 21 f. 84 ff.). So erbittet ſich in Herborts 
Lied von Troye Diomedes von Brijeida einen Aermel zum Kleinod: 
daz man erkenne dä bi, daz ich ein frowenritter si (9512). 
Der Truchſeß, wie fein Kampfruf zeigt, gebärdet fi als Frauen: 
ritter, scheveliers damoisele. 

so (S. 210.) Ueber dieſes Schwert Triſtans ift mandherlei 
gefabelt worden. Nach der franzöſ. Proſa nahm der Sterbende 
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wie Roland fchmerzlihen Abfchied von ihm (Löseth 387), und 
Sagremor brachte ed an Arthurs Hof (391), wo e8 jeden Morgen 
in der Kirche wie eine Reliquie gefüßt wurde (415). Als Karl 
der Große, der ganz befonders Triftang Los beflagte, fpäter Eng: 
land eroberte, brachte er das Schwert von dort nad Frankreich 
und jchenkfte es dem Ogier; der mußte es aber, da es ihm zu 
groß und zu ſchwer war, kürzen lafjen, weshalb es von da an 
la Cortaine genannt wurde (302). Nach dem Predigermönd 
Galvaneo Fiamma wurde im 9. 1339 im Mailändifchen ein 
hoher Baum vom Sturm entwurzelt und darunter das pradit- 
volle Marmorgrabmal eines apofryphen Langobardenfönigs Gal: 
danus aufgededt. Darin fand ſich das Schwert Triſtans mit der 
Scharte, da3 am Knauf die Inſchrift trug: Cel est l’espee de 
Meser Tristant, Un il ocist l’Amoroyt de Yrlant (Muratori, 
Rerum Italicar. Scriptores, Mediolani 1728, XII, 1027 f.). 
Zu welchem Zweck diejes Gefchichtlein in der erften Hälfte des 
14. Sahrh. erfunden wurde, tft unbefannt (A. Graf, Giornale 
storico d. lett. it. V. 122). Schon über 100 Jahre früher, zu 
Meifter Gottfrieds Zeit, war nad) einer Urkunde von 1207 das 
Schwert Triftand im Befite des englifhen Königs Johann ohne 
Zand (Michel, Tr. II, 167). 

e1 (S. 231.) Neben den Schoßhündchen waren Falfen ein 
beliebtes lebende Spielzeug ritterlicher Frauen. Ich erinnere 
nur an Kriemhild8 Traum und das unter dem Namen des 
Kürenberger3 überlieferte Lied: Ich zöch mir einen valken 
möre danne ein jär. Allenthalben fieht man in mittelalter: 
lichen Abbildungen die Damen mit ihrem Feberfpiel auf der 
Hand. S. A. Schulg, Das Höfifche Teben,? I, 481, Ann. 1. 

82 (S. 240.) Sprihwörtli für: Alle trieben ihr Spiel 
mit ihm. Ebenſo in Wolframs Barzival: ern ist gige noch 
diu rotte (143, 26). Im franzöf. Brofaroman (Löseth 24, N. 2) 
und auf dem Erfurter Teppich, der offenbar ein franzöfifches 
Borbild hatte, wird der rote Ritter hingerichtet. 

88 (5. 240.) Daß dem Dracdentöter ein Betrüger den Preis 
feiner That entreißen will, aber duch das Wahrzeichen der 
Zunge zu Schanden wird, das gehört zu den weiteſt verbreiteten 
Märchentypen. Ach verweife nur auf R. Köhler (Jahrb. f. rom. 
und engl. Lit. VII, 133. Kleinere Schriften I, 399. 430), Rohde 
(Der grieh. Roman 47, Anm. 1), 2. Gonzenbach (Sizilianifche 

Herb, Triſtan und Iſolde. 34 
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Märchen II, 230), Cosquin (Contes populaires de Lorraine I, 
60 ff. II, 56 ff.) und Bebdier (Fabliaux 110 f.). Die ältefte uns 
befannte Heroifierung erfuhr das Märchen in der megarenfifchen 
Sage von Alfathoos (Apollonii Argonautica, ed. Merkel et 
Keil, Lipsiae 1854, I, 517, Scholia p. 330, 34). Wie der 
Truchſeß in unſrem Gedicht finnt im Lai de Tyolet der Betrüger 
darauf, den ermatteten Sieger zu töten. Er durchſticht ihn wirt: 
lich; aber Tyolet wird geheilt und entlarvt ihn (Romania VII, 
47). Vollbracht wird der Mord in einer Epifode des Igmrifchen 
Gralromans. Da erlegt Arthurs Sohn Llacheu einen graufamen 
Feind feines Vaters, den fürchterlichen Rieſen Logrin, und fällt 
über dem Toten in Schlaf. Der verräterifche Kei, der das 
Geheul des fterbenden Unholds gehört hat, fchleicht fich herzu, 
erſchlägt den ſchlafenden Helden und bringt des Rieſen Haupt 
al3 Trophäe an Arthurs Hof (Rhys, Studies in the Arthurian 
Legend 61), ebenfo im Proſaroman Perceval li Gallois (Potvin |, 
120. Arthurs Sohn Lohoz ſ. 220 ff.). Auf Triftans Drachen: 
fampf wird im Fergus von Guillaume le Clerc (vor 1233) an: 
gefpielt (Ausg. von Martin 114, 21). 

s4 (S. 245.) So begann ein uraltes geiftlihes Volks— 
lied, das die Pilger bei der Abfahrt zu fingen pflegten. Auch 
in dem Schwanf von der Wiener Meerfahrt, noch aus dem 13. 
Sahrhundert, wird es von den Zechern angeftimmt, welde in 
der Trunfenheit auf dem mogenden Meere zu fahren glauben 
(Hagens Gefamtabenteuer, Il, p. 474, v. 81). In beiligem Ernft 
dagegen fang diefen „Leis (geiſtliches Lied, von Kyrieleifon) 
Adolf von Naffau mit den Seinen, ald er am 2, Juli 1298 
bei Göllheim in den Tod ritt (f. das niederrheinifche Gedicht 
eines Zeitgenofjen in der Zeitjchr. f. deutfches Altert. III, p. 12, 
v. 183). Die ältefte Aufzeichnung eines mit diefen Worten be: 
ginnenden Liedes haben wir in einer Weflobrunner Handſchrift 
von Jahr 1422 (jet in Münden, Cod. germ. 444, Blatt 13): 


(In) Gotes namen fara wir, 
Seyner genaden gara wir (begehren wir). 
Nmw helff vns die gotes Frafft 
ond das heylig grab, 
da got felber ynne lag. 
Kyrieleis. 
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(Die verſchiedenen Faſſungen dieſes Leis f. Uhland, Alte hoch⸗ 
und niederdeutfche Volkslieder Nr. 301. Hoffmann von Fallers⸗ 
leben, Geſchichte des deutſchen Kirchenlieds bis auf Luthers Zeit, 
2. Ausg., Hannover 1854, p. 72. 212 f. Philipp Wadernagel, 
Das deutſche Kirchenlied, Leipzig 1865, IL, 515 f. Böhme, Alt: 
deutſches Liederbuch, Leipz. 1877, N. 568, mit den Melodien). 
Auch auf der großen Kindermallfahrt, welche im Sommer des 
Sahres 1457 aus Niederdeutfchland und den rheinifchen Städten ° 
nad Mont St. Michel zog, fangen die Fleinen Pilger: an godes 
namen vare wy (Chronik des Franziskaner Lejemeifters Det: 
mar, herausg. von Grautoff, Hamburg 1830, Il, 205). Der 
Ulmer Predigermönd Felix Faber jtimmte das Lied an, als 
er im %. 1480 von feinen Zuhörern in der Kirche für feine 
erfte Pilgerfahrt Abfchied nahm (Evagatorium, ed. Hassler, 
Gtuttg. 1848, I, 29). Auch auf feiner zweiten Reife in3 ge= 
lobte Land im %. 1483 fangen es die Pilger wiederholt (I, 82. 
194). Nach der Iebhaften Schilderung feiner deutjchen Reife: 
bejchreibung ließ man, als das Schiff frei gemadt war, dem 
Winde die Segel; der züdte das Schiff flugs auf das Meer, 
und während man fo anfuhr, bliefen die Trompeter der Pilger: 
ſchaft und die Pfeifer herrlich auf und die PBilgrime fangen den 
Meergefang: In Gottes Namen fahren wir (Röhricht und Meisner, 
Deutſche Pilgerreifen, Berlin 1880, 284). Weitere Zeugnijje 
für das Lied f. Röhricht, Deutfche Pilgerreifen, Gotha 1889, 89. 
Parodiert wird das Lied in der Möhrin Hermanns von Sacdjjen: 
beim (1453), wo das Heer, welches den Dichter ala Gefangenen 
vor Frau Venus und den Danhäufer führt, anftimmt: In Venus 
namen faren wir (Wormbs 1538, fol. VIa Martins Ausg. v. 
575), und noch hundert Jahre ſpäter im Weltipiegel des Valentin 
Bol von Ruffach, Bafel 1551: Ins tüfels namen faren wir 
(f. Hoffmann von Fallersieben, a. a. O. 215). Trinferparodie 
Zeitſchr. f. deutſches Altertum XXXVIIL, 154. 

(5. 246.) Mit Meifter wird Triftan als der Hödhft: 
gebietende der Heinen Flotte angeredet, der Kapitän war des 
kieles meister, schifmeister, altfranz. li maistre maroniers 
(Baudouin de Sebourg X, 1091). Als fundiger Seemann heißt 
unfer Held bei Heinridy von Freiberg der wäcwise Tristan (1565). 

86 (5, 249.) Auf feine Einzelheit der Triftanjage wird 
von mittelalterlihen Dichtern fo Häufig Bezug genommen wie 
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auf den Minnetrant, bei Berol lovedris = engl. lovedrink 
(jo im englifhen Gedicht 1710), lovedrant = lovedrank (Michel 
I, 104. 105. G. Paris, Romania XIV, 604), das unselig ge- 
tranck in der deutjchen Proſa (42, 24), der unselig tranck auf 
dem Schwarzenberger Teppich (Germania XXVIIL, 8), das bul- 
tranck bei Hans Sachs. Schon der Troubadour Augier Novella 
jpielt um 1154 auf Triftang Minnetrank an (Stellen gefammelt 
von Birch-Hirſchfeld, Epiſche Stoffe, 40. Mätzner, Altfranz. 
Lieder, Berlin 1853, 259 f. Sudre, Romania XV, 544 f.), in 
Deutfchland bei Heinrich von Veldeke (Minnefangg Frühling 
von Lachmann 58, 35), Bernger von Horheim (ebenda 112, 1) 
und nad ihm bei Hadamar von Laber (Jagd, Str. 646), bei 
Reinmar von Zweter (Röthe Nr. 25, 3), und noch im Liede 
Gottfried Wernherd von Zimmern (Zimmerifche Chronif 1V, 320, 
37). Auch in England war im 14. Jahrhundert die Kunde 
davon in aller Mund (Gower, Confessio Amantis III, 17 ff.). 
In Eilhart3 Duelle dauerte die Wirkung des Zaubertranfs nur 
vier, bei Berol jogar nur drei Jahre (Lichtenfteing Eilhart CXCI. 
Michel I, 104. ®ergl. Muret, Romania XVI, 307 f. 340 f.). 
Der deutfhe Proſaroman ſucht zu erklären, warum die Liebe 
der beiden troßdem nicht aufhörte (43, 13 ff... Davon weiß 
der franzöf. Brofaroman fo wenig als die Thomasverfion. Weber 
den boivre amoureux hat Trijtan eines feiner Lais gedichtet 
(Löseth 68. 327). Nach Bojardo bereitete der Zauberer Merlin 
für Triftan ein Gegengift in einem Waldbrunnen, welcher jeden, 
der aus ihm trank, von der Liebe heilte; aber Triftan, obgleich 
er die Gegend nad) allen Richtungen durchſtreifte, kam nie zu 
diefem Duell (Orlando innamorato, Canto III, 33 F.). 

37 (S. 259.) Bon diefem ganzen Liebesgeftändnis weiß 
die ältere Sage nicht3; auch der normwegifche Ueberfeger hat es über: 
gangen. Das reizende Berftecjpiel mit den Worten l’ameir (l’ai- 
mer von amare), l’ameir (l’amer von amarum) und la meir 
(la mer von mare) hat Gottfried aber fiher ſchon bei Thomas 
gefunden. Ob diefer der Erfinder war, ift zweifelhaft; denn aud 
im franzöf. Profaroman, worauf zuerſt Golther hingewieſen hat 
(Sage v. Tr. u. Iſ. 65), wird mit denfelben Worten gefpielt; der 
Roman hatte aber eine andre Vorlage ald das Gedicht des Tho- 
mas. Gleiches findet ſich bei Gautier de Coinſi, der feine Kaiferin 
von Rom, ald die Shifer ihre Minme begehren, ausrufen läßt: 
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Et par mi ce me velt amer 

chascuns d’amere amor en mer. 
(v. 1785. Meon, Nouveau Recueil II, 57). Ob Gautier dieſes Wort: 
jpiel felbft erfunden hat wie die vielen andern, die er vorbringt, oder 
ob er fie einer Triftandichtung entnahm und welcher? wir wiljen 
e3 nicht. Daß ihm die Triftanfage befannt war, bemeift die 
oben (©. 499) angeführte Stelle. Kann man überhaupt bei dem 
ſprichwörtlich gewordenen Amare amarum, Aimer est amer 
(Quitard, Proverbes sur les femmes, Paris 1861, 202) von einem 
erften Erfinder reden? Schon Plautus fpielt mit mare und 
amage im Miles gloriosus, IV, 7, v. 1808 (ed. Fleckeisen, 
Lipsiae 1850, I, 188), mit amor und amarum im Trinum- 
mus II, 1, v. 259 (ib. I, 285) und nod Abraham a Santa 
Clara jagt: Amare und mare haben aleihe Belchaffenheit; 
dann beederfeit3 gehen viel zu Grund (Yudas, Lindau 1872, 
IV, 386). 

88 (S. 264.) Ueber die Mißachtung der Treue Flagt 
mit ähnlichen Worten Konrad von Würzburg im Eingang zum 
Engelhart. 

9 (S. 274.) Diefe Stellvertretung Iſoldens durd) Bran: 
gäne ift allen Triftanfagen gemein. Sie fand fich auch in dem 
verlorenen Gedichte Ereftiens, wie feine Anfpielung im Erec be: 
weist (Ausg. von W. Förfter, v. 2076). Bei Eilhart, im tſchechiſchen 
Gedicht (104, 19 ff.), in der deutichen Proſa (56, 22 ff.) und im 
franzöf. Profaroman (hier auf den Rat Gouvernals, Löseth 35) 
löſcht Triftan die Lichter aus, indem er vorgibt, fo ſei es trifcher 
Hochzeitbrauch. Das war, jagt Eilhart, der größte Trug, den 
Triftan je verübte (Altes Gedicht, IV, 32. Bearbeitung v. 2838). 
Bei Eilhart und im tichechifchen Gedicht widerftrebt Brangäne 
den Bitten Sfoldens länger als bei Gottfried, am längften in 
der deutfhen Proſa (53 ff.). 

Die Unterjchiebung einer jungfräulichen Stellvertreterin ftatt 
der nicht mehr jungfräuliden Braut gehört der internationalen 
Novellenliteratur an. Gewöhnlich weigert fich die Stellvertreterin, 
das Brautbett wieder zu räumen, und die Braut legt nun Feuer 
an, jo daß die an der Bettftatt heimlich feftgebundene Stellver: 
treterin verbrennt oder beim Löfchen in der Wafferfufe ertränft wird, 
jo in einer irifchen Erzählung des Buchs von Leinfter um 1150 
(R. Köhler, Romania XV, 610 f., Kleinere Schriften II, 397), 
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im franzöſ. Fableau De la reine qui tua son sénéschal (Méon, 
Nouv. recueil II, 267 ff. R. Köhler, Rom. XI, 581), dramati: 
fiert in einem Miracle de Nostre Dame (f. Ausg. von ©. Baris 
und Robert I, 151 ff.), in einer engliiden Bearbeitung der 
Gesta Romanorum (f. Rom. XI, 582) und, worauf gleichfalls 
Ihon Köhler (ib. 583) Hingewiefen hat, in dem nad) älteren 
indifhen Duellen um 1650 von Inäja tullah verfaßten perfifchen 
Behar Danish (Bahar-Danush or Garden of Knowledge, tranal. 
by Jonathan Scott, Shrewsbury 1799, III, 293 f.). Ob in 
legterer Erzählung die Stellvertreterin gleichfall3 ihr Verſprechen 
bricht, ift aus dem kurzen Auszug bei Scott nicht zu erfehen. 
Auch bei Thomas fürdhtete Iſolde, Brangäne möchte fie betrügen 
(Saga 57, 26), was von Gottfried fcherzhaft gewendet wird. 
Später muß jedoh aud er die nadhmirfende Furcht Iſoldens 
im Mordanfchlag gegen Brangäne ernft nehmen. Anders wird 
das Motiv in dem franzöſ. Roman Artus de la Bretagne aus 
dem 15. Jahrhundert verwertet. Der junge Held des Romans, 
ein Sohn des Herzogs Johann von der Bretagne, der ein Edel— 
fräulein Seanette liebt, fol Beronne, die Tochter des Herzogs 
von Oeſterreich, heiraten; diefe fucht aus demfelben Grunde 
wie Iſolde nach einer Stellvertreterin; Seanette übernimmt ihre 
Role und enthüllt den Betrug (Dunlop:Liebrecht 104). Am 
ſchönſten geftaltet fi) der Stoff in einer Gruppe von alten Volls- 
balladen aus Schweden, Dänemark und Schottland. Da ängftigt 
fih die Braut vor der Hochzeitsnacht, weil ihr ein fremder 
Ritter die Ehre geraubt hat, und überredet eine Dienerin oder 
ihre Schwefter oder eine Freundin, ihre Stelle einzunehmen; 
aber der Taufh wird fofort erkannt, und alles löſt fid in 
Freuden, da fich herausftellt, daß der Bräutigam jelbft jener 
fremde Ritter gemwefen ift (Schwediſch |. Geijer och Afzelius, 
Svenska Folk-Wisor, Stockholm 1814, II, 56 ff. 217. — Däniſch 
ſ. Grundtvrig, Danmarks gamle folke-viser, Kiebenhamn 
1877—90, V, 313. 315. 321. 323. 325. — Schottiſch: Ballade 
von Cospatrid nah Walter Scott8 Tert, |. Minstrelsy of the 
Scottish Border, Edinburgh 1806, III, 51). In den ſchwedi⸗ 
ſchen Balladen verrät ven Taufch das redende Deckfell des Braut 
bettes, in der fchottifchen Ballade Bett, Linnen und Schwert; 
in zwei dänifchen (Grundtvig V, 313. 315, leßtere deutfch bei 
W. Grimm, Altvänifche Heldenlieder, Heidelberg 1811, 19) 
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verraten ihn die Nachtigallen des Bräutigams (vgl. Uhlands 
Schriften zur Gef. der Dichtung und Sage, Stuttgart 1866, 
III, 121). Aehnlich im norwegischen Volksmärchen von Aaſe 
dem Gänfemäbchen (Asbjörnfen og Moe, Norjte Folke-Eventyr, 
3. udgave, Chriftiania 1866, 130 ff); da ift es ein redender 
Stein vor des Bräutigams Bett, der fein Urteil über die Braut 
abgibt. Die jungfräuliche Stellvertreterin wird fchließlich felbit 
des Königjohnd Gemahlin. — Ueber Brangäne: Erzählungen 
f. Arfert, Das Motiv von der unterfchobenen Braut in der 
internationalen Erzählungsliteratur, Schwerin 1897, 84 ff. 39 ff. 
Boltes Nachtrag in R. Köhlers Kleineren Schriften II, 399. 
(©. 275.) Diefer Trunf, der dem jungen Chemann 
nad) der consummatio matrimonii als fräftigende Labe gebracht 
wird, darf nicht mit dem in allen Weltteilen zum Zeremoniell der 
Eheſchließung gehörenden Brauttrunk vermechfelt werden. Jener 
war nur in Frankreich, England und Deutfchland üblich. Wie wir 
aus den Cent nouvelles nouvelles (Nr. 29) erfahren, verlangte 
die Sitte von den franzöfifhen Bräuten des 15. Jahrhunderts, daß 
fie einen Schrei ausſtießen. Darauf Elopften die Freunde an die 
Thüre de3 Brautgemachs, fragten, ob der Glühwein gewonnen 
fei, und bradten ihn gleih mit, um ihn nebjt einem kleinen 
Imbiß dem Bräutigam aufzutifchen. Noch heute herrſcht in den 
verjchiedenften Gegenden Frankreichs der Brauch, daß die mut: 
willige Jugend, wenn fie ſich fatt getanzt hat, ins Brautgemad) 
eindringt und dem Paar Glühwein und geröſtetes Brot bringt, 
was chaudeau, päte, tourrin, fricassee de l’&pousce genannt 
wird (Düringsfeld, Ethnographiſche Kuriofitäten II, 135). Bon 
dem feine Brautnacht mit Ydoine feiernden Amadas wird gejagt, 
er babe volles Recht gehabt, den Wein zu verlangen (Amadas 
7861). In Kumberland bradte die Hochzeitögefellihaft dem 
Brautpaar den posset, einen mit Milch, Eigelb, Zuder, Muskat: 
nuß und Zimmet verfegten Würzmwein, and Bette (Düringsfeld, 
Hochzeitbuch 243). In Deutfchland beftand die Labung in einer 
Kraftfuppe mit Malvafier (Wittenweiler3 Ring, 5. v. L. Bed): 
ftein, Stuttgart 1851, 188), auch in einem ans Hochzeitbett ge: 
brachten Frühmahl von Eiern in der Pfanne, Brot und Maul: 
beerwein (Bon dem übelen Weibe, mit Anm. von M. Haupt, 
Leipzig 1871, v. 28 ff); daraus wurde in Ulm ein üppiger 
Morgenimbiß mit den Hochzeitgäften, der bis ins 18. Jahrhundert 
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hinein den beſcheidenen Namen „Eier in Schmalz” führte (9. 
Chr. v. Schmid, Schwäbifhes Wörterbuch, Stuttgart 1831, 160). 
Diejes Frühmahl entſprach dem anderwärt3 üblichen Brauthuhn 
(briutelhuon, minnehuon |. J. Grimms Redtsaltertümer? 441. 
Weinhold, Die deutfhen Frauen?, I, 401, Anın. 5. A. Schulg, 
Das höfiſche Leben?, I, 636, Anm. 2). Kirchhof erwähnt „Eier 
und Schmalz” aud als fränfiihe Sitte: an etlichen orten 
heisset man es ein weinsauffen oder weinsuppen; nad) feiner 
Erzählung brachten in Südfrankreich die Frauen dem Brautpaar 
am Morgen ein gerichtlein, das fie zu Haufe gekocht hatten 
(Wendunmutb, h. v. Defterley II, 515). Im Stodenboithale in 
Ober:Kärnten herrſcht der eigentümliche Brauch, daß die Burfchen, 
die einen der ihren in der Kammer beim Dirndl überrafchen, 
fih um das Bett ftellen und mit dem Pärchen den „Hanſenwein“ 
trinten, den der Liebhaber zu bezahlen bat (Nagele in der Ger: 
mania XXXI, 346 f.). Als Gawain die Amurfina zu feinem 
Weibe gemacht bat, bringt ihm eine Maid einen Trunf in gol: 
denen Gefäß; dem ift ein Zauber beigemifcht, der ihm fein 
früheres Leben aus der Erinnerung löfchen joll (Cröne 8642 ff.). 
In der Saga und im Sir Triftrem, und alſo wohl fchon bei 
Thomas, ift e3 der Neft des Minnetranf3, den Brangäne dem 
König und Sfolden anbietet. Er trinkt, fie aber nicht; daher 
die Schwäche des Königs gegen die treulofe Gattin. Gottfried 
fennt dieſe Angabe und verwirft fie, damit kehrt fich feine 
Kritif auch einmal gegen feinen Meifter Thomas. 

91 (©. 280.) Diefe Allegorie von den Hemden, die fidh 
auch bei Eilhart (Altes Gedicht VI, 22 ff.; Bearbeitung 2933 ff.) 
und in der deutſchen Proſa findet, fest ſchon ein Troubadour, 
der um die Mitte des 12. Sahrhundert3 blühte, als befannt 
voraus, Graf Raimbaut von Drange (geftorben um 1173): 


Reich werd’ ich über Gut und Gold, 
Bringt fie mir fol ein Hemde dar, 
Wie es dem Liebften bot old, 
Das nie zuvor getragen war. 


(Raynouard, Choix des po6sies originales des troubadours 
II, 312. Birch-Hirſchfeld, Epiſche Stoffe 39. 44 f.). Dasjelbe 
Bild (hemede = wize küschekeit) hat Hugo von Langenftein 
in feiner Martina poetiſch ausgeführt (Ausg. von A. von Keller, 
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Stuttg. 1856, p. 37). Auch die Gräfinnen, welche Elfany von 
Brabant am Morgen nad der Brautnacht in Rohengrind Arm 
fchlafend finden, ftellen die Doppelfinnige Frage, wohin ihr Hemb- 
lein gefommen jei (2ohengrin, herausg. von Rüdert, Duedlin- 
burg und Leipzig 1858, p. 64, v. 2384). Aehnlich ift das Bild 
von den verbrauchten Kleidern bei Hugo von Trimberg (Renner 
12766). In dem handſchriftlichen altfranzöſ. Proſaroman Tpricht 
Brangäne von une fleur, alſo ganz in dem volkstümlichen 
Doppelfinn, den „Blume? auch im Deutfhen hat. Daraus 
wurden im Drud zwei fleur de lis (Tristan chevalier I, fol. 48, 
Sp. 1. Löseth 35. ®Bergl. Golther, Sage v. Tr. u. Jſ. 57. 
Röttiger, Triftanforfhung 30). 

92 (S. 282.) Der humane Dichter Hat bei diefer ver: 
legenden Epifode, einem Erbftüd aus der wilderen Jugendzeit 
der Sage, auffallender Weife von feiner Kritik feinen Gebraud 
gemadt. Sie fehlt in feiner ung überfommenen Triftandichtung, 
welche diefen Teil der Sage behandelt. Ihre Beliebtheit dankte fie 
wohl der Allegorie von den Hemden. Daß der gedungene Mörder 
fid) des Opfers erbarmt und ftatt des geforderten Wahrzeichens 
das Herz oder die Zunge eines Tieres heimbringt, ift wiederum 
einer der verbreitetiten Sagenzüge. 

»: (©. 285.) Auch hier klingt eine Sentenz des Syrers 
Bubliliusan: Amantium ira amoris integratiost (ed. Wölfflin 
37. Preuß, Straßburger Stud. I, 71). 

9% (S. 288.) Marjodö, Marjodoc, in der Saga Maria- 
dokk, im englifchen Gedicht Meriadoc, ift ein bretonifcher Name. 
Conan Meriadoc heißt der fabelhafte Eroberer der Bretagne, der 
fih als Gattinnen für feine Krieger aus Kornwall die 11000 Jung: 
frauen verfchrieb (Galfrid V, 14 ff.; f. die Anm. San Martes 
©. 292 f.; Courson, Cartulaire de Redon CCCXLVI f.). Meriadu 
ift der Name eines großen Herrn in der bretonifchen Sage von 
Guigemar bei Marie de France; Meriadues heißt auch der 
Chevalier as II espees (Gaston Paris f. Histoire litt. de la 
France XXX, 237 ff. 245 f.). Aus Meriadus iſt ferner Melia- 
dus, der Name von Triftans Vater im franzöf. Roman, geworden. 
Meriadoc heißt der Hauptgegner Triftang nur in der Thomas: 
gruppe; in der ältern Sage führt er den bretonifchen Namen 
Audret, entftellt in Andret. Der tſchechiſche Triftram nennt 
Marido und Antrat nebeneinander. 
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95 (S. 290.) Der Eber ift Triftans Wappentier (4940. 6618). 


sin erbezeichen darüf lac, 
der eber, den der herre pflac 
ze vüeren an dem schilde. 


Heinrichs von Freiberg Triftan v. 1943. Im englifchen Gedidt 
führt er einen Löwen (v. 1040). 

»°(S. 291.) Nach dieſer Darftellung ſchläft Iſolde, vom 
König getrennt, mit ihrer weibliden Dienerfchaft in einem eigenen 
Haus. In den Burgen des 12. Jahrhunderts dagegen befanden 
fi Frauengemad) und Schlafgemad) gewöhnlich im oberften Stod 
des Palas. In dem Abſchnitt „Lift wider Lift liegt Iſolde mit 
dem König allein, und wiederum in andern Stellen des Gedichtes 
(im Abſchnitt „Brangäne“ und „Gottesurteil“) teilt das Königs: 
paar den Schlafraum mit feinen nächſten Bertrauten, wie es 
fonft in den Wohnfigen der ärmeren Ritterfchaft, in den Burg: 
ftällen, üblid war. Schon Eilhart empfand das als einen 
altertümlichen Zuftand, der zum fürftlicden Hofhalt feiner Zeit 
nicht ftimmen wollte (5285 ff.). Dieſe Züge beweifen einerjeits 
das hohe Alter, andererjeitS den verjchiedenen Urfprung der 
einzelnen Epiſoden unferer Sage. 

97 (©. 308.) Melöt petit von Aquitän (Aquitanien) v. 
14 244, ebenfo Heinrich von Freiberg 5282. Den Namen Welot 
bat nur Gottfried und feine Fortfeger und, von Gottfried ent: 
lehnt, der tſchechiſche Triſtram (175, 20); im englifchen Gedicht 
heißt er nur der Zwerg, in der Saga der böfe Zwerg. Berol 
nennt ihn Frocin, den budligen Zwerg, den Zwerg von Tintajol. 
Er iſt e3, der hier das Geheimnis von Markes Pferdeohren aus: 
plaudert und dafür vom König enthauptet wird. Bei Eilhart 
im alten Gedicht fteht nur der wênige (fleine) man, der gote 
leide (gottverhaßte) tuwerk. In der Dresdener Handſchr. der 
Bearbeitung dagegen heißt der erſt namenloje Zwerg mit einem: 
mal Aquitain der arge (v. 3981), wahrſcheinlich nach Gottfrieds 
Gedicht (f. Lichtenftein, Eilh. CXXV). In der deutfhen Profa 
nur das zwerglin, der böss Volant (Teufel), das verflucht 
mendlin, das schalckhafft mendlin, das böss wichtlin, der 
ungeheur zwerge; bei Hans Sachs ift es ein Zwerg der Boll3: 
fage, der im Berge hauſt. In fämtliden Dentmälern der ältern 
Gruppe ift der Zwerg Aftrolog und lieft die Schuld der Liebenden 


— 939 — 


in den Sternen. Davon mußte Thomas nichts, und deshalb 
wollte Gottfried auch nicht3 davon wifjen (im Driginal 14245 ff.). 
Der Roman de 1’Escoufle hat eine Anfpielung auf den Zwerg, 
die aus feiner uns erhaltenen Behandlung der Triftanfage zu 
erflären ift (v. 610 ff. Michel III, XIlf.; Romania XV, 541). 
Der Zwerg im Donnei des Amants, f. oben ©. 475. 

% (S.313.) Diefe Botfhaftder ſchwimmenden Späne 
findet fi in beiden Sagengruppen: in der Saga (68, 28), im 
englifhen Gedicht (2049), Triftan als Narr in der Douce-Handſchr. 
(Michel II, 114. 127) wie bei Eilhart (3341) und in der deutjchen 
Profa (69, 13). Eilhart mit feinen Nachfolgern hat den ganz 
altertümlihen Zug, daß der Bach durch Iſaldens Kammer fließt. 
Triftrant läßt erft Laub hinabſchwimmen, um die Geliebte auf: 
merkſam zu machen; dann folgt der Span, auf den ein Kreuz 
mit fünf Enden eingerigt ift: °C, d. 5. A) Tristrant und Y Ysalde. 
Hans Sachs ſpricht nur von einem roten Kreuz. So fließt auch 
in der altiriihen Erzählung von der Verwüſtung des Palaſtes 
des Dä Derga durch diefen Palaſt ein Bach (Zimmer in Kuhns 
Zeitſchr. XXVIII, 562). Eine Botfhaft durch Milch im Bad) 
erhält der irifhe Held Cuchulainn von feiner Buhle (D’Arbois 
de Jubainville, L'Epopee celtique en Irlande I, 327 f. Lot, 
Romania XXIV, 323). Ganz ebenfo forrefpondierte nach einer 
geihichtlichen Anekdote der Chinefen Yusyeu (im 9. Jahrhundert) 
durch ein fchwimmendes rotes Blatt mit einer Dame des Faifer: 
liden Harems (Yu-Kiao-Li, Les deux cousines, tr. p. Stan. 
Julien, Paris 1864, I, 80. Bergl. Das Blumenblatt, eine epifche 
Dichtung der Chinefen, überſetzt von Heine. Kurz, St. Gallen 
1836, 38. 172). Im Lai du chevrefoil von Marie de France 
gibt Triftan feine Anmwefenheit durch ein an den Weg gelegtes 
beichriebenes Stäbchen zu erfennen. Im Donnei des Amants 
dagegen meldet er fi im Garten dur) Nachahmung verjchiedener 
Vogelftimmen an (Romania XXV, 508, v. 459 ff.). 

» (S. 319.) Das Fragment von Berol, das mitten in 
diefer Scene beginnt, bezeichnet den Baum nicht näher, ebenſo⸗ 
wenig die Saga und ber engliihe Sir Triftrem. Das Gedicht 
von Triſtans Narrenverkleidung im Douce-Manuffr. nennt hier 
“einen Hagedorn (espin, Michel II, 127). Bei Eilhart (Altes 
Gedicht IX, 48; Bearb. 3352. 3463) und feinen Nachfolgern ift 
e3 eine Linde, ebenjo in „Triftan ala Mönch” (1602) und bei 


— 540 — 


Dirk Botter, in der franzöf. Profa ein 2orbeerbaum, im No- 
vellino eine Fichte. Beim Delbaum, den Gottfried jedenfalls 
ſchon im Gedicht des Thomas vorgefunden bat, wäre man ver: 
fudt, an eine füdfranzöfiihe Duelle zu denfen. Allein der Del: 
baum fommt ſchon in den älteften nordfranzöfifchen Helden: 
Dichtungen vor, bei welchen ſüdfranzöſiſcher Einfluß ausgefchlofjen 
ift (Nyrop, Den oldfranske Heltedigtning, Kobenhavn 1883, 
161, N. 1; Romania XXII, 537, N. 2. Vergl. Val des oliviers 
in der Gegend der Ardennen im Chevalier au cygne, p. p. 
Hippeau I, 158. 207, mont des oliviers I, 208). Wan wird 
faum nötig haben, mit PBaulin Paris anzunehmen, daß unter 
dem olivier der nordfranzöfifhen Epen immer die Weide zu 
verftehen fei (Romans de la table ronde II, 306), wenn man 
fieht, daß felbft im litauiſchen Volkslied der Delbaum wie ein 
einheimifcher Baum behandelt wird (Neffelmann, Berlin 1853, 
Nr. 78) und im deutſchen Volkslied der Feigenbaum eine ganz 
ähnliche Rolle fpielt (Des Knaben Wunderhorn, Heibelb. 1806, 
I, 282; II, 17. 271. Bödel, Deutſche Bolfsliever aus Ober: 
heilen, Nr. 68, 3. 69, 8. Knortz, Die deutfchen Volkslieder und 
Märchen, Zürid 1889, 34 und die Befprehung 2. Fränkels im 
Literaturblatt f. germ. und rom. Bhilol. XI, 13. Schwäbiſches 
Volkslied: et fteig’ ich auf den Beigelesbaum u. |. w. Vergl. 
Heinzel, Ueber Wolframs PBarzival 89 f.). Ebenfo warten im 
englifhen Gedicht Triftrem und Ganhardin auf Iſonde unter 
einem Feigenbaum (vnder a figer tre. 3082). 

100 (S. 328.) Eine Bergleihung der verſchiedenen Erzäh: 
lungen vom belauſchten Stelldidein f. Muret, Romania 
XVI, 313 ff. Bei Berol, in der Saga und im englifchen Ge: 
dichte ift Marke allein auf dem Baum; bei Eilhart und Gottfried 
it der Zwerg mit ihm. In der Thomasverfion fieht Triftan 
den Schatten, bei Berol und Eilhart das Spiegelbild im Waffer. 
In der franzöfifhen Proſa lauert Marke mit Schwert, Bogen 
und Pfeilen auf dem Baum, um feinen Neffen zu töten, fobald 
er einen Beweis feiner Schuld hätte (Löseth 186 ff.). Die Er: 
zählung ift in die ältefte italienifche Novellenfammlung, den 
Novellino im Ausgang des 13. Jahrhunderts, übergegangen: 
da gibt Triftan das Zeichen, indem er das Wafler des Bächleins 
trübt, ein Gärtner verrät es dem König, der fi) auf eine Fichte 
am Brunnen fegt; Iſolde aber bemerkt ihn und fährt Triften 
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mit Vorwürfen an (Romania III, 177; Nov. LXV). Der 
holländifche Dichter Dirk Potter (} 1428) erzählt die Epifode 
in feinem Minnenloop: der König fitt auf der Linde, darunter 
am Brunnen Ysalde mit Tristram; um ihn zu warnen, madt 
fie ihn auf die Fische in Waſſer aufmerkfam, und nun gewahrt 
er das Spiegelbild des Königs (B. II, v. 8613 ff.). Die Epi- 
jode erfreute ſich großer Beliebtheit; Feine andre begegnet uns 
jo häufig in bildlihen Darftellungen wie diefe, jo auf dem 
Regensburger Teppich vom Anfang des 14. Jahrhunderts (Ger: 
mania XVII, 276), auf dem Schreibtafelnetui von Namur aus 
dem 14. Jahrhundert (Viollet-le-Duc, Dictionnaire raisonne 
du Mobilier francais, Paris 1871, II, 157), auf dem Elfen: 
beinfäftchen im Süd: Kenfington Mufeum aus dem 14. Jahrhundert 
(Maskell, Description of the ivories, Lond. 1872, 65 f.), auf 
dem Krafauer Elfenbeinfäfthen aus der Mitte des 14. Jahr: 
hundertS (Antoniewicz in Bollmöller® Nom. Forſch. V, 255), 
auf dem Bamberger Elfenbeinfamm aus der 1. Hälfte des 15. 
Jahrh. (Hefner-Altened, Trachten, Kunftwerfe und Gerätfchaften, 
2. Aufl., Frankf. 1883, IV, 18, Tafel 252). Alle diefe Dar: 
ftelungen folgen der älteren Sage: Marke ift allein auf dem 
Baum, und die Liebenden fehen fein Spiegelbild im Wafler. 
Ebenfo auf dem Erfurter Teppich. Eine moralifierende Deutung 
erfuhr die Epifode in einer franz. Handſchr. vom Anfang des 
14. Jahrhunderts: Eine Königin und ein Nitter ſaßen unter 
einem Baum an einer Quelle, um von ihrer Liebestollheit zu 
ſprechen. Sie unterließen es aber und ſprachen nur Gutes und 
Anftändiges, da fie im Waffer das Spiegelbild des Königs jahen, 
der ihnen auf dem Baum zuhörte. So jollen wir ftet3 eingedent 
fein, daß alle unfre Gedanken vom himmlifchen König belaufcht 
werden (Viollet-le-Duc II, 158). Antoniewicz macht darauf auf: 
merfjam, daß das ftündige Gegenbild diefer Scene das Einhorn 
im Schoß der Jungfrau darftellt (a. a. D. 256): das Symbol 
ni reinen himmlifhen Liebe im Gegenfag zur fünbhaften irdi: 
chen. 

Bon einer ähnlichen Situation berichtet das perfifche Ge: 
ſchichtsbuch Modschmel ut-tewärikh (1126): da foll ein Prinz 
von Sind, der ſich wegen der Eiferfucht feines königlichen Bruders 
verrücdt ftellt, von einem auf einem Baume fitenden Späher 
beobachtet werben, wie er ſich benehme, wenn er beim Gebet 
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allein zu fein glaube. Er fieht aber den Schatten des Manns, 
zerreißt fofort feine Kleider und läuft fchreiend davon (Reinaud, 
Fragments Arabes et Persans inedits relatifs à l’Inde, Paris 
1845, 51). 

101 (S. 333.) Taubentind, filus columbae, nannte man 
den Abt Peter von Clairvaur wegen feiner Einfalt und Rein: 
heit (Caesarius Heisterbacensis, Dialogus miraculorum, ed. 
Strange, Coloniae 1851, I, 364). 

103 (S. 3384.) Im Mittelalter pflegten hoch und nieder 
wenigftens einmal im Jahr, im Frühling, zur Ader zu laffen, 
ein Brauch, der fih beim Landvolk in vielen Gegenden bis Beute 
erhalten Bat. Schon im Konzil von Aachen im J. 817 fah man 
fih veranlaft, den regelmäßigen Aderlaß den Mönchen zu ver: 
bieten; er ift aber troßdem in den Klöftern heimifch geblieben 
(Le Grand d’Aussy, Histoire de la vie privee des Frangais, 
Paris 1782, III, 275, N. 1). Während diefe Operation, die 
der Menſch nad) Plinius (Natural. Hist. VIII, 40. XXVII, 31) 
vom Nilpferd gelernt Haben follte, einft im römifchen Heer als 
Disziplinaritrafe eingeführt war (Aulus Gellius, Noctes Atticae 
X, 8, 1), [dien das Mittelalter geneigt, fie geradezu unter die 
Annehmlichkeiten des Lebens zu rechnen. Nach einem Spottlied 
des Andre de Coutances hielten die Franzojen an ihren Laß: 
tagen üppige Schmaufereien (Romanz des Franceis ſ. Jubinal, 
Nouveau Recueil de contes et fabliaux, Paris 1842, 11, 
14). Noch Grimmelshaufen fpriht von einer Iuftigen Garten: 
gejellichaft, welhe „auff die Aderläffe nur Fröhlichkeit wegen 
beyfammen war” (Teutfcher Michel, Ausg. von Heint. Kurz IV, 
392, 11). Für gewöhnlich aber pflegte man fich an diefen Tagen 
zu Haufe in behaglider Ruhe. Große Herren, die ein Klofter 
ftifteten, behielten fi für ihre Perſon und ihre Familie das 
Recht vor, die Aderlaßzeit in der Stille der heiligen Mauern 
zu verbringen (Le Grand a. a. O.). Wie widtig man es damit 
nahm, lehrt eine Anekdote des 12. Jahrhunderts, die uns Walter 
Map erzählt: AlS Ludwig VI. von Franfreih (+ 1137) den 
vebelliiden Grafen Tiebald von Champagne in feiner Fefte Blois 
eingefehloffen hatte und eben die Belagerungsmafchinen gegen 
die Mauern vorrüden follten, hörte der gutmütige dicke König, 
der Graf habe gejtern zur Ader gelafjen. Sofort befahl er, die 
Feindjeligfeiten einzuftellen, damit jener nicht durch Die Aufregung 
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an feinem Leben Schaden leide. Diefe zarte Rüdficht rührte 
den Grafen jo, daß er fich als Befiegter unterwarf. (De nugis 
curielium, ed Th. Wright, 219 f.). Die Wohlthaten des Aber: 
laffe werden aufgezählt im Modus Cenandi (v. 162 ff. 272 f. 
Furnivall, Manners and Meals in olden time, London 1868, 
II, 46. 54). Ueber die abergläubifchen Aderlaßregeln de3 jpäteren 
Mittelalter8 mit Laßzetteln oder Laßtafeln und Lakmännlein 
ſ. Uhl, Unfer Kalender, Paderborn 1893, 50 f. 

108 (S. 336.) Daß Trijtan das geftreute Mehl überfpringt und 
infolge des Sprunges blutet, iſt beiden Hauptverfionen gemein; 
vom Aderlaß weiß jedoh nur die Thomasgruppe. Bei Berol 
bat ihn tags zuvor ein Eber im Wald am Beine verlegt (Michel 
I, 37). Bei Eilhart und feinen Bearbeitern bricht ihm eine alte 
Wunde auf; im tfhechifchen Gedicht öffnen fich ihm alte Wunden 
an der Seite (187, 5). Auch Lanzelot, der fich beim Heraus: 
reißen des Fenftergitters, ohne es zu merken, die Hand verlegt 
bat, bBinterläßt Blutfpuren im Bette der Königin Guenievre 
(Crestien, Lancelot 5. v. W. Förjter v. 4717 ff. Darnach im 
Profaroman, |. P. Paris, Romans de la Table ronde V, 67 ff.). 
An diefe Stelle dachte wohl der Verfaffer des zweiten Teild des 
Livre d’Artus, als er eine Dame dem verwundeten Artus 
gegenüber die Beforgnis ausfprechen ließ, es könnten verräterijche 
Blutfleden in ihrem Bette gefunden werden (Freymond in der 
Zeitſchr. f. roman. Bhilologie XVI, 115). 

104 (S. 339.) Lunders, die franzöfifche Form für London. 

105 (S. 339.) Gottes Recht, das kanoniſche Ned. 

106 (S. 340.) Thamife, die Themfe, von Gottfried für 
den Namen einer Stadt gehalten; er nennt an einer andern 
Stelle de3 Driginals (8072) Thamife zufammen mit Lud als zwei 
Städte, die fih durch ihre Harfnerinnen auszeichneten. Umge— 
kehrt heißt die Themfe im Guten Gerhart von Rudolf von Ems 
Lundene (h. v. Haupt, Leipzig 1840, p. 170, v. 5266). 

1097 (©. 345.) Karliün, als Stätte des Gottesgerichtes 
außer bei Gottfried nur noch in der Saga (Korbinborg für 
Korlinborg); im altenglifdjen Gedicht ift dies Weftminfter. Die 
Stadt Heißt altfranz. Carlion (Wace, Brut v. 3219), altenglifch 
Carlioun (von bier aus jegelt im englifhen Gedicht der wunde 
Triftrem nad Irland). Die Kymren nennen fie zum Unterfchied 
von ECaerleon am Dee, dem heutigen Chejter, Caerllion ar Wysec, 
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Gaerleon am Ust. Diefer jett unbedeutende Drt in der Graf: 
ſchaft Monmouth war einft die Hauptitadt der Siluren, Isca 
Silurum. Schon Girald von Barri gegen Ende des 12. Zahr: 
hundert3 erflärt den Namen Caer-leon mit Legionum urbs 
(caer Burg, Stadt), da römifche Legionen dort ihr Winterquartier 
gehabt hätten. In der That ftand dort die Legio II Augusta 
(Walter, Das alte Wales 120 f.). Girald fchildert aus eigener 
Anſchauung (1188) die großartigen Meberreite der in Trümmern 
liegenden Römerftadt, die Baläfte, Türme, Tempel, Theater, 
Ringmauern, Thermen und Wafferleitungen, die jchöne Lage der 
Stadt über dem Fluffe USE, der zur Flutzeit die Schiffe aus 
dem Meere heraufträgt. Hier, fügt er hinzu, trafen die römiſchen 
Gejandten den Hof des ruhmreichen Arthur (Itinerarium Kam- 
briae L. 1, c. 5; Opera ed. Dimock, Lond. 1868, VI, 55). 
Noch heute werden die Ruinen eines Amphitheaterd Arthurs 
Tafelrunde genannt. Auch in den wälifchen Märchen iſt Kaer- 
leon der Hauptfi König Arthurs. Hier nahm nah Galfrid 
(XI, 1) die reuige Ginevra den Schleier. Hier war aud) einer 
der ältejten Bifchofsfige unter den befehrten Briten und jchon 
im 5. Jahrhundert eine Klofterfchule (Jones, History of Wales, 
Lond. 1824, p. 130; Walter 233 ff.). 

108 (S, 346.) Schon vor Gottfried ſprach Hartmann von 
Aue von Gottes Courtoifie: und daz diu gotes hövescheit 
ob miner frouwen swebte (Erec 3460. Nach Ulrich von Lichten: 
ftein kann Gott Frauen nichts verfagen. Frauendienft 180, 8), 
und noch in neuerer Zeit Abraham a Sta Clara: Gott läßt 
demnach ſich nicht überwinden in der Gorteji; je mehr man 
ihme gibt, je häufiger erftattet er e3 wiederum (Judas, Lindau 
1872, II, 27). Vergl. Parziväl 143, 28. Zeitſchr. f. deutjche 
Philologie XXVI, 284. 

109 (S. 348.) Bei Berolträgt Triftan als hinkender Bettler 
die Königin auf dem Rüden: Yseut la bele chevaucha Janbe 
de cä, janbe de lä (Michel I, 187), und fie ſchwört darauf: 
Q’entre mes cuises n’entra home außer Marfe und dem 
Bettler (I, 199 f.). Dem entfpridt die Darftellung auf dem 
Eifenbeinfäjthen von Goodrich Court (ib. I, LXXIV) und auf 
dem im Süd:Kenfington Mufeum (Maskell, Description of the 
ivories 65). In der Saga (73, 9), im engliſchen Gedicht (2250 ff.) 
und in der Folie der Douce-Handfchr. (Michel II, 129) trägt 
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er fie wie bei Gottfried auf den Armen und fällt dann zwifchen 
ihre Kniee, bei Gottfried, der alle Derbheiten zu mildern beftrebt 
ilt, an ihre Seite. 

110 (©. 349.) Nach einem Vergleich der beiden Gericht3- 
herren Bifhof Urban von Llandaff und Robert von Glocejfter 
vom J. 1126 follten fortan die judicia ferri in Llandaff, nicht 
weit von Kaerleon, ftattfinden (Liber Landavensis 28). Den 
kirchlichen Alt, der mit diefen Gottesurteil verbunden war, 
fchildert Holinshed ausführlich nach einer alten Schrift, welche den 
Titel führte: Here beginneth the execution of iustice, whereby 
the giltie or vngiltie are tried by hot iron. Nach dreitägigem 
Falten und Beten trug der Priefter dag Eifen an den Altar, weihte 
den Ort, wo das Feuer angezündet wurde, und das Feuer jelbft. 
Hierauf wurde das Eifen eingelegt und mit Weihwaſſer befprengt. 
Bis es zum Glühen fam, las der Priefter die Mefje und reichte dem 
Angeklagten das Abendmahl, nachdem er ihn zuvor beim dreieinigen 
Gott, bei feiner Taufe und bei den anmefenden Reliquien be: 
fchworen hatte, dem Altare fich nicht zu nahen, wenn er fidh 
[huldig wiffe. Dem folgte Gebet und Gefang. Dann wurde 
das Eifen nochmals mit Weihwaſſer befprengt unter den Worten: 
Der Segen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes fei auf diefem Eifen zur Offenbarung des rechten Gottes: 
gerihts! Nun mußte der Angeflagte das glühende Eifen ergreifen 
und neun Fuß weit tragen. Darauf wurde ihm die Hand ein: 
gebunden und verfiegelt, und wenn fich nad) drei Tagen Brand: 
mwunden zeigten, fo war feine Schuld erwiefen. Diefes Orbal, 
bemerkt Holinshed, war in England üblich bis zur Zeit König 
Johanns, der es abfchaffte wegen der künſtlichen Mittel, wodurch 
man da3 heiße Eifen unwirkſam zu machen wußte (Chronicles, 
Lond. 1807, I, 299 f.). 

11 (S, 352.) Wie der fonft jo gleihmütig erzählende 
Dichter zu diefem heftigen und — jedenfalls in der Form — 
blasphemifchen Angriff auf die Gottesgerichte Fam, hat Hermann 
Kurz in feiner Abhandlung „Zum Leben Gottfrieds von Straß: 
burg” zu erflären verfucht (PfeifferS Germania XV, 222 ff.). 

112 (S. 852.) Diefe Erzählung vom dDoppelfinnigen 
Reinigungseid gehört, wie in der erften Auflage weiter aus: 
geführt wurde, der internationalen Novellenliteratur an (vergl. 
Gukasaptati [Textus simplicior], aus dem Sanskrit über]. von 

Hertz, Triſtan und Iſolde. % 
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Richard Schmidt, Kiel 1894, 30. Friedr. von der Leyen, Indiſche 
Märchen, Halle, 127. Reinhold Köhler, Kleinere Schriften, 1, 
513. Golther, Sage 13 ff. Wlislodi, Zeitſch. f. vergleichende 
Lit.:Gefch. I, 457. Sarrazin, Roman. Forfhungen IV, 331 f. 
Revue critique II, 185). Beiden Berfionen gemein (aud in 
„Triſtan ala Mönch” wird das glüejende isen erwähnt v. 1642) 
ift fie das ältefte Zeugnis für die Einwanderung und Umbildung 
diefer Geſchichte in Europa. 

118 (S. 355.) Wörtlih jo im Partonopeus 3435 ff.: T 
as dolor, là est tes dois; U as amor, cele part vois: Li 
dois siolt estre à le dolor, Et li iols tos jors & l’amor (p. p. 
Crapelet, Paris 1834, I, 117). 2ergl. die lateiniſchen Sprid: 
wörter: Illic est oculus, qua res sunt quas adamamus, Est 
ibi nostra manus qua nos in parte dolemus (Müllenhoff 
und Scherer, Denkmäler: Nr. XXVI, 2, 8l. 3b. I, 61 um 
Anm. 11, 142). Proxima languori manus est et ocellus amori 
(ebenda II, 142). Sic ubi torret amor mirantur lumina formam; 
Crebra manus palpat quo menbra dolore coquuntur (Bartid, 
Sprichwörter des 11. Jahrhunderts ſ. Germania XVIII, 312, 12). 

114 (S. 360.) Der Hund Hudan ift beiden Sagengruppen 
gemein: Husdent li blans bei Berol, Hudent in der Berner 
Folie, Utant bei Eilhart, Uctant in der deutſchen Proja; in 
der franzöf. Brofa Hodant (die zahlreihen Barianten f. Löseth 
44, N. 3); Huden in der Folie der Douce-Handſchr.; Hodain 
im Sir Triftrem (die Saga nennt ihn nit); Hudains im Roman 
de l’Escoufle (591). In der Berner Folie begrüßt der Hund 
wie Argos den Ddyffeus den als Narren verkleideten Herm, 
den die Geliebte nicht erfennt (Romania XV, 572, v. 510 ff.) 
Ebenfo erfennt er ihn in der franzöſ. Proja, als er wirklid 
wahnfinnig und bis zur Unfenntlichfeit entjtelt aus dem Wal 
von Morois nad) Tintagel gebracht wird (Löseth 86). Er liegt 
auf des toten Herren Grab, bis ihn Kurvenal und Brangäne 
mit jich nehmen (ib. 385). Das englifhe Gedicht Hat den fchönen 
Zug, daß, nachdem Triftan und Jfolde den Liebestranf getrunfen 
haben, der Hund Hodain den Becher ausledt und von da an 
von den Liebenden nicht mehr zu trennen ift. 

ı2 (S. 362.) Vor Corin&is jaren (16695): daß hier 
der trojanifche Held Corynaeus (Aeneis IX, 571. XII, 298) 
gemeint ift, den Galfrid von Monmouth (I, 12, ed. San-Marte 
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14 ff.) zum allbefannten Heros eponymo3 von Kornwall gemacht 
bat, Habe ich in der erſten Auflage ausführlicher dargethan. 
Wie ich nachträglich fah, hatte ſchon von der Hagen auf Galfrid 
hingewieſen (Minnef. IV, 570). Für den Zweikampf des Helden 
mit dem Riefen Gog:Magog auf einer Klippe bei Plymouth Hat 
Galfrid ohne Zweifel eine dort Iofalifierte mündliche Sage be: 
nützt. Noch heute ift Kornwall das Haffifhe Land für Rieſen— 
“jagen (f. Hunt, Popular Romances of the West of England, 
London 1865, I, 3 ff. Bottrel, Traditions and Hearthside 
Stories of West Cornwall, Penzance 1870, 3 ff. 48 ff.), und 
nad Walter Map berief fi ſchon im 11. Jahrhundert der 
wäliſche König Lhewelyn bei einem Etifettenftreit mit dem eng- 
lichen König Edward darauf, daß die Briten ganz England 
famt Kornwall, Wales und Schottland den Rieſen abgefämpft 
hätten (De nugis curialium, ed. Th. Wright, 99). Aud 
Creftien weiß davon, daß einft England den Ogres gehört habe 
(Conte del graal 7543). S. Seeger, Weber die Trojanerjage 
der Briten, München 1886, 68 ff. Ueber die beiden Eityriejen 
Corineus und Gog-Magog f. Bieling, Zu den Sagen von Gog 
und Magog, Wiſſenſchaftl. Beilage zum Progr. der Sophien- 
realfchule in Berlin, Dftern 1882. Wie Cambry furz erwähnt, galt 
in bretonifchen Sagen Gorineus auch als namengebender Heros 
für die Landfchaft Gornouailles in der füdlichen Bretagne (Voyage 
dans le Finistere III, 1). Ein andrer Corineus, li povres 
desarmes, erfcheint im Roman d’Alixandre, 5. von Michelant, 
Stuttg. 1846, 104, 13. 149, 13. 

118 (S. 362.) La fossiur’ a la gent amant, d.h. 
die Höhle des liebenden Boll. Bon merkwürdigen Zünftlichen 
Höhlen in Kornwall handelte Borlafe in feinen Antiquities 
historical and monumental of the County of Cornwall 
(Lond. 1769, p. 292 f.), bielt aber leider die Sagen (idle 
stories), welche daS gemeine Volk davon erzählte, nicht der Er: 
wähnung wert. Eine Riefenhöhle, giants hole, nennt Walter 
Scott in feinem Glofjfar zu Sir Tristrem (s. v. eten). Sollte 
nicht auch gent amant bei Gottfried auf ein urfprüngliches 
geant zurüdzuführen fein? 

Das Leben in der Wildnis ift allen Bearbeitungen 
der Sage gemein; in der ältern Gruppe aber ift es une aspre 
vie, ein lebin herte, voll Not und Entbehrung, bei Gottfried 
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dagegen ein wunschleben (f. Muret, Romania XVI, 333. 337). 
Bom Telfenhaus oder Erdhaus weiß nur die Thomasgruppe 
und der Roman de l’Escoufle (595). Bon der Schönheit der 
Grotte fpriht auch die Epifode „Triftan als Narr" der Douce:- 
Handſchr. (Michel II, 130). Bei Berol und Eilhart bauen ſich 
die Liebenden, welchen Kurvenal als dritter gefellt ift, eine 
Zaube (loge), auch erwähnt im Roman de la poire (Rom. XV, 
548. Ausg. von Stehli v. 141 ff). Doc ſpricht Berol außer: 
dem von einem unterirdiihen Raum, einem buen celier (Michel I, 
136), bel celier (I, 145. 159) beim Förfter Orri, wo den Lieben: 
den ein Bett bereit ftand und fie mande Naht verbradten. 
Im franz. Profaroman finden fie am Fuß eines Felſens ein 
Waldhaus, das einft ein korniſcher Jungherr für fi und feine 
Geliebte gebaut hatte, nach diefem Fräulein, das zauberfundig 
gewefen, wahrſcheinlich, wie Golther bemerkt (Cage 22, Anm.), 
eine ‘ee, hieß es la maison a la sayge damoyselle (Löseth 43 f.). 
Hier ift außer Kurvenal nod) eine aus Irland mitgebracdhte Zofe 
bei ihnen. Beide Züge vom unterirdifchen Lager und von dem 
zu Liebesheimlichfeiten erbauten Waldhaus erfcheinen in der 
Thomasgruppe vereinigt. Bei Berol und in der franzöfifchen 
Profa ift der Schauplag bejtimmt Iofalifiert: es ift die Walp: 
landfchaft Morois (Michel I, 80; Tristan chevalier I, fol. 56, 
col. 2), das ift nach Novati Dartmoor Forest im Grenzgebiet 
von Kornwall und Devonjhire (Studj di filol. rom. II, 398. 
Sm Lai del Trot 13 und im Durmart 4975 Heißt fo ein Schloß), 
nad) Lot die fchottifche Landfchaft Murray, Moravia (Romania 
XXV, 17f.). Dort, im Walde Mouris, gebiert Iſolde den Isaie 
le Triste (Dunlop:Tiebrecht 86). 

117 (6, 367.) Ein Olasring war fprihwörtlid für etwas 
Wertlofes. Anulus ex uitro uitreo debetur amico (Müllenhoff 
u. Scherer, Dentmäler, Nr. XXVIL, 2, 7; 3. Ausg. v. Stein: 
meyer I, 59 u. Anm. Il, 137). Es war der Schmud des armen 
niedern Volks. Man denfe an Herrn Walther3 herzeliebez 
frouwelin. 

18 (S. 368.) Galander, die Kalanderlerche, die große 
Lerche, Ninglerhe, alauda calandra Linne, aud) alauda Si- 
birica; franzöj. calandre, ital. calandra, fo auch bei Kaifer 
Friedrich II. (De arte venandi cum avibus L. I, c. 35), eng: 
liſch Mongolian lark. Diele herrlichite Sängerin unter den 
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Lerehen bewohnt die großen Steppen im Diten; fie fommt im 
ſüdlichen Europa fehr häufig vor, in Süddeutſchland felten, in 
Norddeutfchland gar nicht. Bei den mittelhochdeutfchen Dichtern 
ift zwar fein Mangel daran (f. 3. B. Parzival 550, 28: Nu 
hete daz sprinzelin, Sperberweibden, erflogen des abents 
dri galander); allein fie fannten den berühmten Singvogel 
wohl hauptſächlich aus franzöfishen Büchern. Die ältefte deutſche 
Naturgefhichte von Konrad von Megenberg (um 1350) berichtet 
uns über ihn folgendes: Calandris haizt ain galander. daz 
ist ain klainer vogel und ist nähent der lerchen geleich. 
der vogel gefräut all die in hoerent mit seinem süezen 
gesang. wenne man in gevaeht und in besleuzt in ainem 
häusel, sö vergizt er seinr vanknüss und seins leidens und 
ist nümmer ain stunt des tages ungesungen und traht 
nihts auf die vanknüss noch auf anders ihts denn auf sein 
gesang: des fräwet er sich und singt in manger vogel 
stimm (Ausg. von Pfeiffer, Stuttg. 1861, p. 176). 

Noh immer wird in vielen deutfhen und franzöfifchen 
Wörterbüchern der Name irrtümlid) von caliendrum, Haube, 
abgeleitet und dadurch die Kalanderlerche mit der auch bei uns 
einheimischen Haubenlerhe, der galliihen alauda (Fi, Vergl. 
MWörterb.* II, 20. Der zoologifhe Name iſt alauda cristata, 
franz. alouette huppee), vermengt. Man vergleiche dieſe beiden 
Lerchenarten in Naumanns Naturgefchichte der Vögel Deutſch— 
lands, Leipz. 1824, IV, 127 f., Tafel 98, Fig. 1 und Tafel 99, 
Fig. 2; Brehms luftriertes Tierleben, Hildburghaufen 1866, 
II, 262. 266. — Der Name galandrius, calandra führt auf 
charadrius zurück und bedeutete urjprünglich den in der fabel: 
haften Naturgefchichte des Mittelalters vielgenannten Negenpfeifer, 
griechiſch yapadpıöss von yapddpe, Rune eines Wildwaflers, 
Felſenkluft (Brehm III, 254). S. Deutjhes Wörterbud von 
J. u. W. Grimm, s. v. Öalander. 

119 (S. 369.) Man hatte feit Drigenes alles mögliche 
und unmögliche nvsvpnorxüg, spiritualiter, in geiſtlichem 
Sinne allegorifh ausgedeutet, daß es den Dichter wohl 
einmal reizen durfte, eine allegorifhe Deutung in weltlichem 
Sinne zu verfuden. Er wird damit zum PBorläufer jener 
Literatur von Liebesallegorien, die ein Menfchenalter päter 
in Auffhwung fam und ihren Glanzpunft im Roſenroman 
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erreichte. Vergl. die allegorifche Deutung des Graltempels im 
j. Titurel 504 ff. (Zarnde, Der Graltempel |. Abhandlungen 
der königl. ſächſiſchen Gefelih. der Wiſſenſch. Leipzig 1879, 
XVI, 523 ff.). 

120 (S. 375.) Phyllis, die Tochter des Königs Sithon 
von Thracien, gab fi dem an ihre Küfte verjchlagenen Sohn 
des Thefeus, Demophoon, in Liebe hin, und er verjprad) bei 
der Abfahrt, in Monatäfrift wiederzufehren, um fie als feine 
Braut nah Athen zu führen. Aber vier Monde vergingen, und 
er fam nicht zurüd. Da erhängte fie ſich in Verzweiflung und 
wurde in einen blätterlofen Mandelbaum verwandelt. Bald 
darauf landete Demophoon und umjhlang Flagend den Baum, 
der nun in feinen Armen grüne Blätter hervortrieb (Servius 
ad Vergil. Ecl. V, 10). Gottfried oder Thomas kannte bie 
Sage mittelbar oder unmittelbar aus Odid, der fie oft erwähnt 
(ein Brief von Phylis an Demophoon in den Heroiden Nr. 2; 
angeführt im NReinfrid von Braunfchweig 24552. S. Rohde, 
Der grieh. Roman 37, Anm. 3.—129, Anm.). ©. ferner den 
provenzal. Roman de Flamenca (v. 636; p. p. Paul Meyer 
p. 282. ®Bergl. Romania VII, 456), Heinrih3 Cröne 11590; 
Konrads von Würzburg Trojan. Krieg 2318 ff.; Bartſch, Albrecht 
von Halberftadt p. XVII. CCXLIV. CCL; Dernebde, Epiſche 
Stoffe 114. Gower, Confessio Amantis II, 26. 

Kanace, Tochter des Aeolus, liebte ihren Bruder Makareus 
und gebar ihm heimlich ein Knäblein, das die Amme unter Oliven: 
zweigen verhüllt aus dem Haufe tragen wollte; aber das Kind fehrie 
und verriet ſich fo dem im Hofe fißenden Aeolus, der es in der 
Wildnis ausfegen ließ und feiner Tochter ein Schwert fandte, 
womit fie fich erftah. Auch diefe Sage in den Heroiden Nr. 11 
(Rohde 35. 101, Anm. 2), erzählt von Gower, Confessio Aman- 
tis (ed. Pauli I, 284). 

Byblis, die Tochter des Miletos, entbrannte für ihren 
Ihönen Bruder Kaunus. ALS er vor ihrer Liebeswerbung aus 
der Heimat entfloh, fuchte fie ihn von Land zu Land, ſank end: 
lich verzweifelnd nieder und meinte ſich zu tot. So erzählte 
Parthenius von Nicaea, der Lehrer Vergils (Wilh. Chrift, Geſch. 
der griech. Lit.?, 509), und nad) ihm Ovid in den Metamorphojen 
(IX, 454 ff. ©. Rohde 36. 40. 82. 92. 94. 95, Anm. 1), er: 
wähnt von Gvärowt von Sohrers (Bird : Hirfchfeld, Epiſche 
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Stoffe 15), in altfranz. Dichtungen (Dernedde, Epiſche Stoffe 
108 f.) und in Konrad Flecks Flore (2434). 

Die Sage von Dido war aus antiken und mittelalterlichen 
Dichtungen allgemein befannt. Thomas bezog ſich auf fie ſchon 
an einer früheren Stelle (Saga, Kölbing 8, 16). 

121 (&, 380.) Organierten, d. 5. fie fangen einen zwei: 
ftimmigen Gefang von der Art des Organums (Burdad), Reit: 
mar der Alte und Walther von der Vogelweide, Leipz. 1880, 180). 

122 (S, 380.) So nannten deutfche, franzöfiihe und pro: 
venzalifche Dichter die den gewöhnlichen Menfchen unverftändliche 
Sprade der Vögel. Nur wenige erwarben nad) der Sage auf 
wunderbare Weife die falomonifche Kunft, dieſes Latein zu ver: 
ftehen (3. Grimm, Kleinere Schr. V, 165). 

123 (S, 380.) Wandelung, anderunge, iſt die Mutation 
(befehrieben von Burda, ebenda). Tenorieren, d. h. den 
tenor, den cantus firmus fingen, hat Albredt von Eybe in der 
Borrede zum Spiegel der Sitten. Etlicher halt tenur, Hugo 
von Montfort (X VI, 12, 5. v. Bartfch 84). Ueber Disfantieren 
ſ. Ambros, Geſch. der Muſik II, 238. 316 ff. 331 f.; O’Curry, 
Manners and customs I, DLIII ff.; Naumann, Illuſtr. Mufif: 
geich. I, 258 ff. Tenur und discantieren Die langen mass 
die kurzen Hort ich die vogel zieren, Hugo von Montfort 
(XXVII, 17, Bartſch 137). Der vogel discantirn, Hermann 
von Sachſenheim, Der Spiegel (f. Meifter Altiwert, herausg. von 
W. Holland und W. Keller, Stuttgart 1850, 130, 3). Ob den 
so liplich discantirt Aus der octaf di nachtigal, Hans Folz 
(Kellers Faſtnachtſpiele 1303). S. Lexers Mittelhochd. Hand: 
wörterb. I, 440. Lied und Kehrreim, schanzüne und refloit: 
Einer fingt die Melodie der Strophe, und die andern fallen im 
Chor mit dem Nefrain ein (Burdach ebenda). Weber Gottfrieds 
Kenntniffe in der gelehrten Mufiktheorie |. Burda 178 ff. Er 
ift der erfte weltliche Dichter in Deutfchland, der ſich darin be: 
wandert zeigt. 

124 (©. 382.) Das Schwert liegt zwifchen den Liebenden 
ſowohl in der ältern als in der jüngern Sage; in „Trijtan als 
Mönch” erwähnt es der um Triftand vermeintlichen Tod Flagende 
Marfe (1626); bei Berol (Michel I, 89), Eilhart (4581 ff.), in 
der deutfchen Profa (99, 18 ff.), im tſchechiſchen Gedicht (Zeitſch. 
f. deutfches After. XXXVIII, 819) und in den Dichtungen der 
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Thomasgruppe, au) im Roman de l’Escoufle (594 ff.) fchlafen 
die beiden wirklich; in der Berner Folie (200) und in einer 
Anjpielung des Roman de la Poire ftellen fie ſich ſchlafend 
(Ausg. von Stehli v. 141 ff. Sudre, Romania XV, 549). 
Bei Eilhart und feinen Bearbeitern ift ed Triſtans ftändige 
Gewohnheit, vor dem Einfchlafen das Schwert zwifchen fi und 
Sfolde zu legen. Damit fol ein unerwarteter Zaufcher betrogen 
werden. Denn das Schwert im Bett ift ein uraltes Rechts: 
ſymbol, das Zeichen Teufen Beilagerd. Als folches fpielt es 
eine wichtige Role in der Freundfchaftsjage von Sigurd und 
Gunnar, von Amicus u. Ameliu3 (Engelhart und Dietrich bei 
Konrad von Würzb. 4566. 5010, Alerander und Ludwig in den 
Sieben weifen Meiftern, |. Loiseleur Deslongehamps, Essai 
sur les fables indiennes, Paris 1838, 164), im weitverbreiteten 
Märchen von den zwei Brüdern (Brüder Grimm I, 331; II, 
102 ff.; Bafile, PBentamerone, I, 9, überf. von Liebrecht I, 131; 
2. Gonzenbad, Sizilianifche Märchen I, 272. 277, Karadſchitſch, 
Volksmärchen der Serben, Berlin 1854, 178; Zeitichr. des Vereins 
für Volfsfunde VI, 76), in der Sage von Drendel u. Breide 
(1833 ff.), im Wolfdietrid B (580), im deutfchen Volkslied von 
Südeli (Wunderhorn II, 276; Uhlend Nr. 121, 11), in der Er: 
zählung vom Einfiedler im Bette der Königin (Reinhold Köhler, 
Kleinere Schriften IL, 442 ff.). Im Norden erfcheint es nod 
in der Sage von Gormo bei Saro Grammatifus (IX, p. 179), 
in der Gaungu Rolfssaga (%. Grimm, Rechtsaltert. 169; Golther, 
Sage von Tr. u. Sf. 118). Doch fehlt es auch der orientalifchen 
Welt nicht. In dem fpätefteng aus dem 12. Jahrhundert ſtam⸗ 
menden Bhärata des Dfehaimini ift von einem eigentümlichen 
asfetiichen Brauche die Rede, nach welchem der Büßende gelobte, 
ein ganzes Jahr lang nachts zwiſchen fi und fein Weib ein 
bloßes Schwert zu legen. Das hieß asipattravatam Schwert: 
fingengelübde. Weber führt es auf occidentalifhen Einfluß 
zurüd (Monatsbericht der k. preuß. Akad. der Wiſſenſch., Berlin 
1869, 40). Auch die arabifhen Märchen willen davon: Aladdin 
läßt ſich von feinem dienftbaren Geift die geliebte Prinzeffin 
aus ihrem Brautgemah in feine Kammer bringen, legt aber 
jeinen Säbel zwifhen fid) und fie (Taufend und eine Nadt, 
über]. von Weil, Pforzheim 1841, III, 223). Die VBorftellung 
ift den Arabern fo geläufig, daß der Ausdrud „Ein Schwert 
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lag zwijchen ihnen“ bildlich gebraucht wird für „Sie berührten 
fih nicht“ (ebenda II, 221). Bei fürftlihen VBermählungen per 
procurationem legte fi) der Stellvertreter des Bräutigams 
zur Braut aufs Bett, zwifchen ihnen ein blanfes Schwert. So 
bei der Bermählung Marimilians I. mit Maria von Burgund 
und mit Anna von Bretagne (Filcherd Probenächte |. Scheibles 
Schaltjahr IIT, 120; 3. Grimm, NReditsaltert. 170). Bei Eilhart 
und feinen Nachfolgern nimmt Marke das Schwert weg und 
legt fein eigenes dafür hin. Daran erinnert die fpanifch:por: 
tugiefifhe Romanze, welche die Sage von Eginhart und Emma 
behandelt: der König findet die beiden im Bette beifammen 
Thlefend und legt fein Schwert zwifchen fie (Wolf y Hofmann, 
Primavera II, 96 ff.; G. Paris, Histoire poetique de Charle- 
magne 215). Im franzöfifden Profaroman entführt Marke 
Iſolde aus der Wildnis, während Triftan abweſend ift (Löseth 44), 
ebenſo bei Heinrich von Freiberg (3381 ff.). 

125 (S, 395.) Wieder eine Neminifcenz aus Bublilius: 
Amor extorqueri non pote, elabi pote (ed. Wölfflin 18; 
Preuß, Straßburger Stud. I, 71). - 

12e (S. 395.) Gottfried kannte diefe Anficht, worüber ich 
in der erjten Auflage ausführlicher gehandelt habe, wahrfcheinlich 
aus der Historia scholastica des Petrus Comeſtor (F 1198). 
Diefes berühmte Buch, das jahrhundertelang dem Gejchichts: 
unterricht zu Grunde gelegt wurde, war um die Zeit von Gott: 
frieds Geburt erſchienen (Pariſer Ausg. 1513, fol. 8 b). 

127 (S. 410.) Diefer Abſchied Triltans und Iſoldens war 
berühmt. In der Handichrift C des Anseis de Carthage läßt 
ihn der König fich vortragen (Michel, Trist. III, 95. Ausg. von 
Alton, Varianten zu v. 4977). Er war Gegenjtand eines eigenen 
Liedes, wie die Chanson de geste von Foulque de Candie 
(um 1170) bezeugt: da harft ein Spielmann un lay de Cor- 
nouaille, Com Tristan et Yseult firent leur desevraille (ed. 
Tarbe, Reims 1860, p. XII). Triſtan als Narr in der Douce: 
Handſchr. fpielt darauf an (Michel II, 135). 

128 (S,413.) Arundel in Suſſer, latinifiert Hyrundella 
(Mapes, De Nugis curialium 234), zuerft erwähnt unter Aelfred 
dem Großen (O. Sommer, Malory II, 173, N. 1). Was ſich Gott: 
fried, der in geographifcher Unbefangenheit mit feinem Meijter 
Thomas wetteiferte, bei dieſer Lage zwifchen der Bretagne und 
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England gedacht hat, ift fchwer zu fagen. Aus dem Folgenden 
fönnte man fchließen, er meine eine der Inſeln. Allein das 
Herzogtum, wie er ausdrüdlich bemerkt, jtößt zwar an das Meer, 
wird aber nit vom Meer umflofjen. Auch fommen die Söhne 
Ruals, welche Triftan fpäter zu Hilfe ruft, mit ihren Reifigen 
offenbar zu Lande von Parmenien ber, das unzweifelhaft auf 
dem Kontinent liegt. Wenn man in diejer Konfufion überhaupt 
nah einem thatfählihen Halt ſuchen darf, fo wäre etwa an 
den weftlichen Teil der. Normandie zu denfen, von dem man in 
gewiſſem Sinne wohl fagen kann, er liege zwijchen der Bretagne 
und England. Der Irrtum Gottfrieds ift um fo auffallender, 
als hier mit Ausnahme feiner Fortſetzer alle andern Bearbeiter 
der Triftanfage ftatt Arundel einftimmig die Bretagne nennen. 
Karfe, von Gottfried als Sit des Herzogs beibehalten, ift eine 
bretonifche Stadt. Arundel wird noch im Livre d’Artus und im 
Durmart genannt (Lot, Romania XXV, 27, N. 6). 

122 (S. 414.) Isöt als blansche mains, diu mit 
den wizen handen, mit den blanken handen, zur Unter: 
fheidung von der Königin, der „blonden Iſolde“, ebenfo bei 
Gottfriedg Nachfolgern: diu wizgehande Isöt neben Isöt von 
Karke bei Ulrih, diu wizgehand Isöt Blanschemanis, diu 
schoene maget bei Heinrich. Thomas nennt fie Ysolt as 
blanches mains, Ysode as blanchemains, as blanchedoiz (mit 
den weißen Fingern, fo im 1. Turiner Fragment 176, |. Novatı, 
Stud) di filol. rom. II, 500), aud) Isolt de Bretainge (Michel II, 
34). Ebenfo im englifhen Gedicht: Ysonde with the white 
hand, aud) with hand schene (v. 2661). Die nordifche Saga 
beißt fie immer Isodd, die Königin dagegen Isond und unter: 
jcheidet beide noch dur den Beifag kona Tristrams (Trift: 
rams Weib) und dröttning (Königin). Dagegen beißt in den 
iSländifchen Bearbeitungen der Saga diefe die weiße, die lichte 
(Isodd bjarta), jene die ſchwarze (Isodd svarta ſ. Kölbing 
p. XVII; Golther 119; das isländiſche Märchen von den beiden 
Iſolden f. Poeſtion, Jsländ. Märchen, Wien 1884, N. 1. Bergl. 
Arfert, Das Motiv von der unterfhobenen Braut 35). Eilhart 
nennt die erjte Iſolde einfad) koning Marken wip, die zweite 
Tristrandes wip. Aud in der deutſchen Brofa, in „Triftan als 
Mönch“ und bei Hans Sachs fehlt der Beiname; der tichechifche 
zriftram dagegen Hat „Saalda mit den fchönen Händen”. Sn 
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dem Bruchſtücke Berols kommt die zweite Sfolde nicht vor; Doch 
fcheint auch er die unterfcheidenden Beinamen gefannt zu haben, 
da er die Königin die blonde nennt: Yseut a la crine bloie. 
Beide Beinamen braucht auch die franzöftihe Proſa, Isoud la 
blaunche maynys bei Malory. Eine Anfpielung auf Die malel: 
lofe Hand Sfoldens von der Bretagne findet fich bei einem 
jüngern Zeitgenofjen Dantes, Bruzio Visconti (Canzone v. 116, 
ſ. Renier, Liriche edite ed inedite di Fazio degli Überti, 
Firenze 1883, p. 233; A. Graf, Giornale storico della lett. 
ital. V, 106). Auffallend iſt die Angabe der Intelligenza 
(2. Hälfte des 13. Jahrhunderts), daß Iſolde Weißhand aus 
Liebe zu Lanzelot geftorben ſei: 


E la bella Isaotta blanzesmano, 
Sicome ella morio per fino amore, 
Cotanto amö Lancıialotto sovrano. 


(Ausg. von Gellrih, Breslau 1883, Str. 75). Das ift eine 
Verwechslung mit dem durch eine rührende Epifode des Lanzelot- 
roman weitbefannten Fräulein von EScalot (Roman de Lance- 
lot, Paris 1494, III, fol. 187. La damigella di Scalot im 
Novellino, Nov. LXXXII, f. Romania III, 182. Elayne le 
blank, the fayre mayden of Astolat bei Malory ed. Sommer I, 
740 f. 748 ff. 761. Xennyjond Lady of Shalott). Nach Loth 
iſt „Weißhand“ aus einer falfchen franzöfifchen Ueberſetzung des 
fymrifchen min in Esselt minwen Weißlippe, Weißgeficht ber: 
vorgegangen (Revue celtique XII, 495), Im franzöfiichen 
Proſaroman ift auch Iſolde Weißhand Heilfundig. Triftan wird 
eines Tags, während er im Walde fchläft, von einem Knappen, 
deifen Vater er getötet hat, mit einem vergifteten Pfeil am Arm 
verwundet. Er fucht Hilfe bei der Geliebten, aber Marke hat 
fie in einen Turm verfchloffen, wo niemand eindringen kann. 
Da rät ihm Brangäne, ſich an die Herzogstochter von der Bre: 
tagne, Iſolde Weißhand, zu wenden, daß fie ihn heile. Triftan 
folgt diefem Rat; die Weißhand heilt ihn, und nun entjpinnt 
ſich Triſtans Seelenkampf: grant est la bactaille des deux 
Yseltes (Löseth 44 ff.). Der altfranz. Roman vom ſchönen Un: 
befannten erzählt von einer ee, welche la pucele as blances 
mains genannt ift (Biaus Desconneus 1925 ff.). Sie ift die 
Herrin des Wunderfchloffes auf der goldenen Inſel; ihr Ritter 
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führt weiße Hände im Wappen. (In Hippeaus Ausgabe heißt 
auch die Mutter des Helden Blances mains, v. 8211; die 
richtige Lesart ift aber Blancemal, ſ. G. Paris, Hist. litt. XXX, 
176). Eine provenzalifche Edeldame Blanceman, die durch Geift 
und Schönheit in der höfifhen Gefellihaft um 1200 eine ber: 
vorragende Rolle fpielte, |. Zenfer in der Zeitſchr. für roman. 
Philologie XXI, 340 f. 349 ff. Den Beinamen Weißhand führt 
im Profaroman auch ein Held der Arthurfage, Ivain aux 
blanches mains, der von Erec getötet wird (Löseth, Namen: 
verzeichnis 520), bei Malory Ewayn oder Uwaine le blaunche 
maynys (I, 38 u.a.), aud im Escanor (14376), im Proſa— 
Merlin (P. Paris, Rom. de la table ronde II, 162. 208), im 
englifhen Arthour and Merlin (h. von Kölbing, Leipz. 1890, 
v. 8266). Sm Roman de Claris et Laris wird unter den Nittern 
Arthurs li Orgueilloux as blanches mains genannt (berauäg. 
von Alton, v. 13262). Der Name eignet fid) überhaupt mehr 
für Männer; denn weiße Hände find für Frauen, und befonders 
Edelfrauen, fein individualifierendes Merkmal; bezeichnen doch 
die Spanier mit manos blancas da3 ganze fchöne Gefchledtt: 
Galderons Drama Las manos blancas no offenden. In der 
That führen den Beinamen Weißhand von hiftorifschen Berfonen 
nur Männer: Humbert von Savoyen, der Stammmwater des 
italieniſchen Königshauſes, F 1048 (Frezet, Hist. de la maison 
de Savoie, Turin 1826, I, 59 ff.), Exrzbifchof Wilhelm von Sens, 
feit 1176 von Reims, dem Petrus Comeſtor feine Historia 
scholastica widmete (Leroux de Lincy, Les quatre livres des 
rois, Paris 1841, p. XXI), Erzbifhof Johannes von Lyon, 
jeit 1182, Albaemanus cognomine (Gualteri Mapes De Nugis 
curialium, ed. Th. Wright, 1850, 70), Belesmains bei Stephan 
von Bourbon (Etienne de Bourbon, Anecdotes historiques, 
p. p. Lecoy de la Marche, Paris 1877, No. 342. 400. 496). 

Käedin li frains bei Gottfried: li frains (ai ift als 
Diphthong zu leſen) offenbar entftelt aus li frans, der Freie, 
der Edle, francus, einem der gebräudlichiten Epitheta in der 
altfranzöfifhen Dichtung (Xobedanz, Das franzöfiihe Element 
in Gottfrieds Triftan, Roftod 1878, 17); bei Heinrih von Frei: 
berg Lifrenis, Käedin bei ihm und Ulrich von Türheim, in der 
Berner Folie Caadin, (v. 241); die Form Kahedin, Kehedin 
hat auch die franzöfifche Profa und der Roman de 1’Escoufle 
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(3134), Malory Kehydins. Dagegen hat Eilhart Kehenis, nad) 
ihm Wolfram von Eſchenbach Kahenis (PBarz. 573, 18), Caynis 
die deutfhe Profa und Hand Sachs. Die Form Kaedin im 
tſchechiſchen Triſtram ftammt von Gottfried, ebenfo Keidin in 
„Triſtan als Mönch”. Bei Thomas Kaherdin, Kaerdins, in der 
Folie der Douce-Handſchr. Kaherdin; Kardin und Kaerdin in 
den Prager Fragmenten (Germania XXVI, 360, 3. 8), Kardin 
in der Saga, Ganhardin im englifchen Gedicht. Nach Billemar: 
que wäre die urfprüngliche keltiſche Form Kaerden, d. h. ſchöner 
Wann (Romans de la Table Ronde, Paris 1860, 83). Ein 
Kahedin le Bel erſcheint im Proſa-Merlin (P. Paris, Romans 
de la Table Ronde II, 145) neben einem Kahedin le Petit 
(II, 203. 250), den auch der Lanzelotroman nennt (ib. III, 172). 
Auch bei Creſtien taudt unter den Rittern des Artushofes ein 
Cahadins auf (Graal 6103), ebenfo in der Vengeance de Ra- 
guidel (4335). In der franzöſ. Proſa ftirbt Kahedin aus Liebe 
zu Sfolde, und an feine Stelle tritt [päter jein Bruder Runalen 
oder Ruvalen (Löseth 82 f. 374). 

Jovelin ift bei Gottfried und Heinrich Herzog von Arundel, 
bei Thomas li dux de Bretaigne ohne Namen, in der Saga 
ein alter Herzog von Bretland, im englifchen Gedicht Herzog 
Slorentin von Bretein. Bei Eilhart heißt er Havelin und ift 
König in einem Lande, deſſen Hauptjtadt Karahes ift, in der 
deutfhen Proſa König Haubalin von Careches, im tſchechiſchen 
Gedicht König Lowelin; in der franzöf. Proja Hoel, König der 
Bretagne, kynge Howel of Bretayne bei Malory. Das ift 
der Iymrifch:bretonifche Name Howel, Hoe&l, der feit dem 9. Jahr: 
hundert häufig in bretonifchen Urkunden vorfommt, nad Zeuß 
(Grammatica Celtica? 93) ein Kompofitum Hy-wel, i. e. aut 
conspicuus, aut perspicax, sagax. Schon Galfrid (IX, 2) nennt 
einen alten König Hoelus von der Bretagne als Schweiterfohn 
Arthurs. Ein alter bretonifcher Herrfcher Howel, Hoäl erſcheint 
au im Lai de Guigemar von Marie de France (j. G. Paris, 
Romania XIV, 600. Novati, Studj di filol. rom. II, 445, N. 3). 
Ein Graf Hoel von Cornouailles erbte in Jahr 1066 durch feine 
Frau die bretonische Herzogswürde (f. Zimmer, Zeitfchr. f. franz. 
Spr. u. Lit. XIII, 81, Anm. 1). 

Karsie heißt die Herzogin nur bei Gottfried u. Heinrich 
von Freiberg. 
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180 (S. 414.) Karke bei Gottfried und feinen Fortſetzern 
(der Name fehlt bei Thomas, in der Saga und im Sir Triftrem), 
Karahes bei Eilhart, Careches in der deutfchen Profa und bei 
Hana Sachs, Karehes im tſchechiſchen Gedicht, Cahares bei 
Berol (Marc ſchwört par Saint Tresmor de Cahares, Michel I, 
147. ®2gl. Lobineau, Hist. de Bretagne I, 10, 74. Sarrazin 
in Bollmöller8 Roman. Forſchungen IV, 318), Karahi, Karahes 
in der franzöf. Profa, Quarahes im Roman d’Aquin, Karahues, 
Karahez im Escanor, eine Ysaune de Carahais in der Fort]. 
des Conte del graal von Pjeudo-Gauder (11673), Charhais 
im Broja:Merlin, von Uter Dradenhaupt erobert (P. Paris, 
Rom. de la table ronde II, 196), Carohaise in Arthur and 
Merlin (Kölbings Namenverzeihnis ©. 444). Das ift die uralte 
Bergftadt Carhaix im Innern der Basse-Bretagne (Cambıry, 
Voyage dans le Finistere, Paris, An VII, I, 198 ff. De 
Courson, Hist. des peuples Bretons, Paris 1846, I, 197. Ogee, 
Dictionnaire hist. et geogr. I, 139). Ahr ältefter Name ift 
Vorganium (Courson, Capitulaire de Redon CXLIX); fie lag 
an einem Knotenpunft von Nömerftraßen, und nod heute ift 
der Boden mit römifhen Trümmern bevedt. Um das Jahr 1000 
hieß der Ort einfach Castellum, bretoniſch Kaer, und darnach 
der ganze Gau Pou-Kaer (Gau der Burg), jpäter Poher. In 
dem Namen Kaer Ahes, Burg der Ahes, urbs Adsia, woraus 
Karahes, Carhaix wurde, lebt die Erinnerung an ein mythiſches 
Weſen fort, das in den Sagen und 2iedern de bretonijchen 
Volks „die alte Ahes“ Heißt. Nach ihr nennt man aud die 
Römerftraßen hent Ahes, Wege der Ahes. Sie ift überhaupt 
die Schöpferin der alten Bauten und gehört alfo wohl zum 
Riefengefhledt. Eine da und dort in der Bretagne lofalifierte 
Sage erzählt, fie habe, als fie eben im Bau einer Straße be: 
griffen war, eine tote Amfel gefunden, habe die kleine Leiche 
feufzend in den Händen hin und ber gelegt und dann weinend 
über die Nichtigkeit des Dafeins ihr Werk abgebrodhen (fchon im 
Roman d’Aquin aus dem 12. Jahrhundert, v. 859 ff. Vgl. mein 
Spielmannsbuch? 65. 349). Nach einer abweichenden von Emil 
Souveftre überlieferten Sage war Ahes der Beiname der Königs: 
tochter Dahut, welche über die Zwerge (korigans) gebot und 
fih von ihnen Prachtwerke fchaffen ließ. Tag und Nacht waren 
Fefte in ihrem Palaft, und aus den fernften Ländern jtrömten 
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junge Prinzen und Edelleute herbei, mit denen fie jich eine 
Nacht vergnügte, um fie anı Morgen erdroffelt in eine Schlucht 
nahe bei Carhaix werfen zu laffen (Foyer Breton, Paris 1858, 
1, 235 ff.). Weber den König Ho&l de Kerahäs, Ohes le vieil 
barbe, les chemins d'Ahès und die Stadt Carhaix f. Lot, Ro- 
mania XXIX, 380 ff. G. Paris ebenda 416 ff., ferner 604 ff. 

131 (S. 414.) Occöne, das Gottfried ald Ortsnamen zu 
verjtehen jcheint, kann nichts andres fein al3 der Atlantifche 
Dzean, im mittelalterlichen Latein auch occeanus, 3. B. in den 
Gesta Regum Britanniae v. 4213 (ed. Fr. Michel 1862, p. 153), 
im Roman d’Alixandre (h. von Michelant 519, 15). Die von 
Wadernagel in der Zeitſchr. f. deutſches Altert. IV, 479 ff. aus: 
zugsweiſe abgebrudte Berner Handjchr. einer mittelalterlichen 
Geographie (14. Jahrhundert) Tchreibt durchweg occeanus und 
ebenjo noh Abraham a Sta Clara (Auf, auf, ihr Chriften, 
Salzburg 1687, 88). 

Wie Triftan ift auch Percevals Vater gefürdtet en toutes 
les illes de mer (Creſtiens Conte del graal 1613), und 
Gawain erklärt Berceval felbft für den beiten Ritter en toutes 
les illes de mer (5469, ebenjo in der Yortfegung 11179. 
11593). Der König Clamide Wolframs heißt bei Creftien 
Clamadex des illes. Rion, li rois des isles, in Creſtiens 
Graal (2043 f.); ein König Bruians des Illes im Biaus Des- 
conn&eus (5454); li rois des Ysles im Durmart le Galois 
(6687 u.a.); les gens des Illes in Gerarts von Amiens Es- 
canor (16808. 16836). Nad ©. Martin ift Wolframs Brandeli- 
delin verberbt aus Brandiz des Isles (Zur Gralfage, Straßburg 
1880, 12). Ein royaume des Illes erſcheint auch im Chevalier 
as II espees (v. 2798 u. a). Mit diefem regnum Insularum 
find Man und die Snfeln an der Weſtküſte von Schottland ge: 
meint (vergl. Martin, a. a. D. 12), welche erft unter norwegischen 
Wikingern und vom 12. Jahrhundert an bis ind 16. unter der 
feltifchen Dynaftie der Lords of the Isles ftanden (ſ. Stene in 
The Dean of Lismore’s Book, ed. Mac Lauchlan, Edinburgh 
1862, XXX ff.). 

182 (S. 417.) Bon diefen drei Gegnern werden bei Eil: 
hart nur zwei genannt. Der eine ift Graf Riöle von Nantis, 
der fich gegen feinen Lehnäheren empört, weil diefer ihm die 
Hand feiner Tochter Iſalde verfagt hat, in der deutfchen Profa 
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Ryolin von Mantis, im tſchechiſchen Gedicht Ryal von Nantis. 
Die franzöfiihe Profa kennt nur ihn mit dem entftellten Namen 
Urmoy le comte de Nantes (Löseth 374 f.). Riol ift ein 
bretonifcher Name (Rhys, Lectures on Welsh Philology 413 f.), 
auch Fornifch in den Bodmin Gospels um 1000 (Stokes, Revue 
celtique, I, 344). 

Der Berbündete Riols, Gottfried Nautenis, heißt bei Eil: 
bart Nampätenis (5986 ff., neu eingeführt 7865 ff.), künig 
Nampetenis oder Nampecenis in der deutſchen Proja. Es ift 
derfelbe, von dem in der ältern Sage Triftan feine Todeswunde 
empfängt, bei Sans Sachs Nampeconis, bei Gottfrieds Fort: 
jegern Nampotenis, in der franzöfifchen Profa Bedalis. Thomas, 
der dieſe Sage verwirft, nennt ihn einfach le naim, den Zwerg 
(Michel II, 40). Der urfprünglide Name fcheint li naim 
Bedenis gemejen zu fein, daher Eilhart3 Nampetenis (Bedier, 
Romania XV, 485). Bei Hante läßt ji wohl nur an die 
engliſche Grafſchaft Hampſhire oder Hantfhire denken, anglo: 
norm. Hanteschire (Geoffroi Gaimar 3171), was zu der 
übrigen geographiſchen Verwirrung in der Thomasverſion ftim: 
men würde, 

Rugier von Doleise kommt fonjt nirgend8 vor. Doleise 
ift das Gebiet von Dol in der Bretagne, Rugier ein germani: 
ſcher Name, das deutfche Rüdeger (Hrödger. Golther, Ausg. des 
Triftan IH, 472). 

1833 (S, 427.) Ueber dieſes angeblihd von Triſtan fom: 
ponierte Muſikſtück ift uns nichts weiter befannt. ES wurden 
ihm eine Reihe von Liedern zugefchrieben, vor allem das Lied 
von Geißblatt (f. Michel, Tristan II, 217), deſſen Veranlaffung 
Marie de France erzählt (in meiner Meberjegung p. 187); ein 
altfranzöfifches lai dou chievrefuel, das Triftan in den Mund 
gelegt ift, aber zur Erzählung Maries feine Beziehung zeigt, 
findet fi in der Berner Liederhandfchrift (Wadernagel, Alt: 
franzöfifche Lieder und Leiche, Bafel 1846, p. 19; vergl. Sudre, 
Romania XV, 552 ff.). Im Profaroman werden fünf andre 
Lieder Triftang genannt: 1.) le lai de plor dichtete er, als er 
todwund in feinem Schifflein von Kornwall fuhr (Wolf, Lais, 
Facſimile VIID, 2.) le lai du boivre amoureux, nachdem er 
den Liebestranf getrunfen, 3.) im lai du deduit d’amours 
feierte er fein Liebesglüd in der Waldeinfamfeit von Morois; 
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4.) im lai mortel beflagte er eine vermeintliche Untreue Sfol: 
dens; 5.) das lai de victoire verfaßte er nach dem Turnier 
von Louvezerp (Löseth 68. 327. 376). Bon diefen Lais ift nur 
dad vierte im alten Roman abgedrudt (Tristan, chevalier I, 
fol. 84, Sp. 3. Michel II, 212. Wolf, Lais, Facfimile VII). Die 
drei erften hat Jan Maugin der Angevin in feiner Umarbeitung 
des alten Romans neu gedichtet (Le premier livre du nouueau 
Tristan, Prince de Leonnois etc. Paris 1554, p. 107. 182. 
204). Keines diefer Lieder kann der von Gottfried genannte 
berühmte leich Tristanden fein, und jo iſt diejer Doch vergangen. 
Ueber die Lais Triftans ſ. Brugger in der Zeitſchr. für franzöſ. 
Sprade u. Lit. XX, 132 ff. — Es gab auch Lais, die Iſeut 
gedichtet haben follte (Löseth 73 8 91. 82 $ 100. 290 $ 408. 
376 8 538. 882 N. 1. 2ergl. Roman de Renart, Branche |], 
2393). 

134 (S. 428.) Rondate, rundate, Ringelreim, Rundreim; 
rondet de carole hieß ein Lied zum Rundtanz gefungen (F. Wolf, 
Ueber die Lais, Heidelb. 1841, p. 185. 187. Anzeiger für deut: 
ſches Altertum XIX, 48). Weber die Form der rondets |. Jeanroy, 
Les origines de la poésie lyrique en France, Paris 1889, 
406 ff. 

Der Refrain ftammt mwahrfcheinlich auß jenem alten Lai 
de Tristan (Bossert, Tristan et Iseult, 86). Sa mort et sa 
vie fteht mehrmals bei Thomas (Novati, Studj di filol. rom. II, 
413, N. 3); c'est sa mort, c’est sa vie, im Projaroman 
(I, fol. 59, col. 2). En vous est ma vie et ma mort, Et ma 
dolor et mon confort wird von Robert de Blois im Chastie- 
ment des dames v. 631 als typifche Liebesphrafe angeführt 
(Meon, Fabliaux II, 204). Ebenfo im Lai d’Eliduc von Marie 
de France v. 671, im Paternostre d’Amours v. 58 (Meon IV, 
444) u... 

135 (5. 434.) Heinzel bat darauf aufmerffam gemadt 
(Zeitfchrift für die öfterreichifchen Gymnaſien, Wien, 1868, p. 539, 
Anm. 9), daß dieſe Stelle aus Ovids Remedia amoris 
(v. 441 ff.) entlehnt ift: 

Hortor et ut pariter binas habeatis amicas, 
Fortior est, plures si quis habere potest. 
Secta bipartito cum mens discurrit utroque, 
Alterius vires subtrahit alter amor. 
Hertz, Triftan und Iſolde. 36 


— 562 — 


Grandia per multos tenuantur flumina rivos, 

Cassaque seducto stipite flamma perit. 
Auch Cicero kennt diefe Marime: Etiam novo quidam amore 
veterem amorem tamquam clavo clavum eiiciendum putant 
(Tuscul. Disput. IV, 85, 75. Bergl. Quitard, Dictionnaire des 
proverbes, Paris 1842, 238. Quitard, Proverbes sur les fem- 
mes, Paris 1861, 261. Wilmanns, Leben u. Dichten Walters 
von der Bogelweide, Bonn 1882, 329, Anm. 2). Hartmann 
von Aue nennt dies in feinem zweiten Büchlein (v. 511) eine 
fchneidende Lüge (Oskar Jacob, Das zweite Büchlein ein Hart: 
mannifches, Naumburg 1879, 36). Im fpäteren Mittelalter 
wurde diefer conseil d’Ovide fehr cyniſch ausgelegt (Cent nou- 
velles nouvelles No. 26 ed. Th. Wright I, 152; No. 58, 
II, 40). 

186 (5, 441.) Quintane, altfranzöf. quintaine, ital. und 
prov. quintana, war eine um einen Zapfen ſich drehende halbe 
Figur eines Mannes, auf welche man mit eingelegter Lanze 
anfprengte. Wurde fie nicht mitten auf die Bruft oder auf den 
Kopf getroffen, jo drehte fie fih und gab dem Vorüberreitenden 
einen Schlag mit einem Stod, den fie in der Rechten hielt. Eine 
gute Abbildung nad) einer Miniatur des 15. Jahrhunderts gibt 
Lacroix, Vie militaire et religieuse au moyen-Age, Paris 1873, 
p. 158. Urſprünglich war e3 ein einfacher Schild ober eine 
Rüftung, wogegen man anrannte, um einen fihern Stoß zu 
lernen. In Spanien war es ein Brettergerüft, und es handelte 
fih darum, fo viele Bretter als möglih mit einem Stoße 
herunterzumerfen. Das hieß quebrantar el tablado (Poema de 
Alexandro 666. 670. 1799), bohordar tablados (Wolf y Hof- 
mann, Primavera y flor de Romances, Berlin 1856, I, 30 f. 
62. 64. 82. 84. II, 321 ff.), auch im altfranz. Cleomades (15 994. 
17469 ff.). Abbildungen des Drehſchilds finden fi in Wappen 
(Bernd, Hauptftüde der Wappenwiffenihaft II, 275). Die jungen 
Ritter pflegten in Frankreich fofort nach erhaltenem Ritterfchlag 
zur Duintane zu eilen. Diejes bei den Franzoſen beliebtefte 
Ritterfpiel, das auch in England fo populär war, Daß es zum 
Volks- und Kinderfpiel wurde (quintain, quintin f. Strutt, The 
sports and pastimes of the people of England, London 1830, 
L. III, c. 1. Halliwell, Dietionary, London 1855, 659. Fumi- 
vall, Manners and Meals in olden time, Lond. 1868, p. LV), 
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fcheint erft fehr jpät in Deutfchland Eingang gefunden zu haben 
(Georg Schubart, De ludis esquestribus, Halae 1725, 109 f.). 
Bon altveutfhen Dichtungen Tennt es nur der nieberrheinifche 
Karl Meinet (herausg. von Keller, Stuttg. 1858, A. 54, 52: 
quentine). Ob mit scheften üf schilde tjostieren bei Wolfram 
von Eſchenbach im Willehalm (187, 11) die Duintane meint, 
ift zweifelhaft. Bruder Robert‘ überfegt an unfrer Stelle das 
franzöfiihe Wort mit „Schilde zerbrechen” (Saga 84, 14). Als 
in der Zeit der Renaiffance Karufjeld und Ringelftehen die 
alten Turniere verdbrängten, fam auch das Duintanrennen in 
Deutichland zu Ehren. Löhneyß nennt es „faft das nützlichſte 
vnd nothwendigfte Exereitium, jo man vnter allen Ritterfpielen 
haben mag“ (Della Caualleria, Remlingen 1624, p. 90). Nach 
feiner Abbildung (p. 93) dienten damals ganze Figuren von 
türfifhen Fußgängern und Reitern zur Bieljcheibe. 

Was die Entftehung des Wortes betrifft, To Dachte ich früher 
(Spielmannsbud! 299, Anm. 67) an die Fünfzahl der auf: 
geftedten Zielfcheiben im Guillaume d’Orange V, 7719 ff. 
(ed. Jonckbloet I, 418). Allein hier mag umgefehrt der Name 
auf die Zahl eingewirft haben. Der Name ftammt aus dem 
altrömifhen Lagerleben: quintana hieß die Lagerftraße, welche 
die 5. Manipel und 5. Turma von der 6. trennte; hier war der 
Lagermarkt, und bier muß auch der Pfahl gejtanden haben, der 
. das Phantom eines Feindes darftellte, wogegen fich die Refruten 
wie die Gladiatoren mit Hauen, Stehen und Werfen einübten 
(Vegetius, Rei militaris I, 11; II, 28. Juvenal VI, 247). Da3 
hieß ad palum exerceri (Seneca, Epistolae morales XVIII, 6). 
Aus diefem palus quintanae wurde der altfranzöfifche pal de 
la quintaine. Diefe einzig befriedigende Deutung gab jchon 
der Paduaner Profeſſor Guido Pancirolo (+ 1599), Nova Re- 
perta sive Rerum Memorabilium Pars II, Francofurti 1631, 
292, und neuerdings Konrad Hofmann in Bollmöller8 Romani- 
fhen Forſchungen II, 356 ff. Vergl. Leon Gautier, La Che- 
valerie®, Paris 1895, 837. 

187 (5, 445.) In fümtlichen Bearbeitungen, welche unfern 
Teil des Gedichtes enthalten, ſowohl bei Eilhart, Gottfried 
Nachfolgern, im tſchechiſchen Gedicht und in der deutſchen Proſa 
wie bei Thomas (1. Turiner Fragment f. Novati, Studj di filol. 
rom. II, 882 ff.; Text 501 ff.), in der Saga und im englifchen 
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Gedicht wird das Geheimnis der Joſephsehe durch ein 
naives Scherzwort der jungfräulichen Gattin ihrem Bruder ver- 
raten (Reinhold Köhler, Kleinere Schriften IL, 346 f.); Kaëdin 
ftelt Triftan zu Rede, und diefer führt ihn nad) Kornmwall, um 
ihm die Königin feines Herzens zu zeigen, und jo beginnen die 
heimlichen Zufammenfünfte der Liebenden, Trug und Verfolgung 
von neuem. Lag dies wirklich aud in Gottfried Plan? Dieſe 
Frage glaubte ich früher mit meinem Freunde Hermann Kurz 
aus rein poetifhen Gründen verneinen zu dürfen. Nachdem 
aber feit der Herausgabe der nordiihen Saga und dem Funde 
der Turiner Fragmente zweifellos bewiefen tft, daß fein Meifter 
Thomas, dem er fo getreulich folgt, die neuen Zufammenfünfte 
in der That behandelt Hat, läßt fich jene Anficht nicht mehr 
halten. 

Bei Thomas bleibt Iſolde Weißhand von Triftan unberührt 
bi3 an feinen Tod (Michel III, 54), ebenjo im Spruchgedicht 
des Katalanen Guylem de Cervera in der 2. Hälfte des 13. Jahr: 
bundert3 (Str. 997, Romania XV, 95). Anders in der älteren 
Sage: da läßt die Königin den in der Berfleidung eines Aus: 
füägigen fi) ihr nahenden Geliebten, über den fie auf Grund 
eines Mißverftändnifjes empört ift, mit Schlägen von ſich treiben, 
und er macht nun im Zorn über diefe Schmach die Weißhand 
zu feinem Weib. So Eilhart (Bearb. 7072). Ohne nähere 
Motivierung vollzieht fih die Ehe kurz vor Triftans tödlicher 
Berwundung bei den Fortjegern Gottfrieds (Ulrih 574, 40 fi. 
Heinrih 5962 ff.). In Treſſans Auszug des franzöf. Profa: 
romans gejchieht es ſogar erft nach der Vermundung, als ihn 
die Weißhand pflegt; durch die Aufregung verfchlechtern ſich 
feine Wunden fo, daß man an feiner Rettung verzweifelt und 
er nah der Königin Iſolde ſchickt (Oeuvres du comte de 
Tressan, Paris 1823, II, 155). Da fi diefe an Riwalin 
und Blanfcheflur gemahnende Angabe in den befannten Hand: 
Ichriften des Romans nirgends findet, fo ift fie wohl eine Zuthat 
Treffans. 

138 (S. 447.) Der Räuber führt im Original den roman: 
haften Namen Estult l’Orgillus Castel-fer, wörtlich) überjett: 
Stolz der Webermütige von Wildenburg. 

189 (S. 450.) Weber diefen jungen Triftan f. oben ©. 482. 
In der isländischen Triftanfage bittet ein Triftram von Jakobs⸗ 
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land den Helden um Hilfe gegen feine fieben Brüder (Golther, 
Sage von Trift. u. 51.117). Nach den Dichtungen der ältern 
Gruppe empfängt Zriftan feine Todeswunde in einer minder 
edeln Weiſe. Er begleitet als Helfershelfer feinen Schwager zur 
Frau des Bedalis (Nampetenis), mit der Kaödin einen Liebes: 
handel hat; der heimfehrende Gatte rennt den Fliehenden mit 
Uebermadt nad; Kasödin fällt, und Triftan wird tödlich ver: 
wundet. So bei Eilhart, Gottfrieds Fortfegern, im gedrudten 
franzöf. Roman und in der deutihen Proja, auch im Roman 
von Meliadus (Michel, Trist. II, 205). Thomas polemifiert 
gegen dieſe Erzählung (ebenda II, 40). 

140 (&.450.) Thomas ftimmt an diefer Stelle (Michel III, 
53; vergl. II, 57) mit einer Erzählung der Berolgruppe über: 
ein, wornad die Wunde, die Triftan von Morold empfangen 
hatte, von der jungen Iſolde geheilt worden war. Da er 
aber in dem uns verlorenen Abſchnitt von Tantris, wie ſämtliche 
auf ihm fußenden Bearbeitungen übereinjtimmend bezeugen, jelbft 
erzählt haben muß, daß nicht die junge Iſolde, fondern ihre 
Mutter Triftans Wunde geheilt habe, fo tft der Widerfprud nur 
dadurch zu erflären, daß ihm Hier unter der Nötigung der Situa- 
tion feine Neuerung durch die einfachere Sagenform aus dem 
Gedächtnis verdrängt wurde, wie diefe ſchon früher einmal feine 
Erzählung durchkreuzt hat (Saga 53, 31). Ueber die verſchie— 
denen Boten, die Triftan an Iſolde fendet, |. Golther, Sage 82. 
Bei Hans Sachs ift es ein Knecht. Im niederländifchen Roman 
Maerlant3 erhält auch Torec eine. vergiftete Wunde, die nur 
Mirauda, die Schwägerin feine Gegner und feine fpätere Ge— 
liebte, heilen kann (v. 650 ff.). 

Liebreht Hat zuerit auf die merkwürdige Verwandtſchaft 
unfrer Sage mit der altgriehifchen vom Tod des Paris hin: 
gewiefen (Germania XII, 25). Vergils griechiſcher Lehrer Par⸗ 
thenius von Nicäa erzählt in feiner Sammlung von Beifpielen 
leidenfchaftlicher Liebe (Ilepı ipwrınav radmparov, No 4) nad) 
Gewährsmännern aus dem 2. und 3. Jahrh. v. Chr. die Sage 
folgendermaßen: Als Paris mit dem Beinamen Alexandros noch 
unter den Hirten des Ida lebte, vermählte er ſich mit Dinone, 
der heilfundigen Tochter des Flußgottes Kebren. Sie verlieh 
ihn, nachdem er Helena entführt hatte. Im Kampfe vor Troja 
wurde Paris von Philoktet (mit einem vergifteten Pfeil des 
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Herakles, ſ. Sophofles Philoktet v. 1426) verwundet. Niemand, 
das wußte er, fonnte ihn heilen als fein Weib Dinone. Er 
fhidte einen Boten an fie mit der Bitte, fie möchte das Ber: 
gangene vergeflen und ihm zu Hilfe fommen. Sie ermwiderte 
höhniſch, er folle ſichan Helena wenden, folgte aber dennod 
dem Boten nad. Doc fie fam zu fpät: ihre Antwort hatte den 
Geliebten getötet, und unter Wehklagen nahm fie fich felbft das 
Leben (Westermann, MoYoypapor, Brunsvigae 1843, p. 155. 
Golther, Sage von Trift. u. Iſ. 25 f.). Ebenfo erzählt Konon, der 
Beitgenoffe des Parthenius (Westermann p. 133: Aunynosıs 23). 
Bei den übrigen Schriftftellern, welche die Sage berichten, fleht 
der todmunde Paris perjünli die Grollende um Hilfe an und 
fehrt, von ihr zurüdgeftoßen, ſterbend beim (Apollodor III, 12, 
6 bei Weftermann, ib. p. 109. Duintus von Smyrna X, 254 ff.). 
Die verfchiedenen Ueberlieferungen vom Rode der Denone er: 
wähnt Körting, Dictys und Dares, Halle 1874, 43.. Bildliche 
Darftelungen der Sage beſpricht Dito Jahn in feiner Yeftfchrift: 
Paris und Denone, Greifäwald 1844. Weber die Entfaltung ver 
Sage f. Rohde, Der griech. Roman 109 ff. Sie war auch mittel: 
alterlihen Dichtern bekannt; doch finden fi Zeugniſſe dafür 
nicht vor dem 13. Jahrhundert. Thomafin empfiehlt im Wäl: 
Then Gaft der weiblihen Jugend unter andern Geihichten auch 
die von Denone (v. 1036); ed muß eine foldhe demnach im 
2. Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts in deutjcher Sprache gegeben 
baben. Sn Amadas et Idoine (5860) wird gejagt, der jchöne 
Paris von Troja fei ſowohl von Denone al3 von Helena ver: 
raten worden. Der Fortſetzer des Trojanerfriegg von Konrad 
von Würzburg (45 623 ff.) folgt einer abweichenden Sagenform, 
nah welher man den im Kampf gefallenen Paris zu Denone 
bringt, die aus Jammer ftirbt und mit ihm begraben wird. 
Denone wird aud) erwähnt im Roman de la Rose 13813 (Der: 
nebde, Epifche Stoffe 121) und im Cantare dei Cantari, Str. 28 
(Zeitichr. f. roman. Philologie II, 431). 

141 (©. 454.) Allbekannt ift die ganz ähnliche Verabredung 
zwiihen Theſeus und feinem Vater Aegeus (Diodor IV, 61; 
Hyginus, Fab. 41. 43; Plutarch, Thefeus 17; Pauſanias I, 22). 
Im bretonifchen Volkslied vom gefangenen wunden Helden Bran, 
der feine Mutter mit dem Löfegeld erwartet, handelt es ſich um 
die Farbe der Flagge. In einzelnen Zügen jtimmt diefe Ballade 
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auffallend mit unfrem Gedicht überein (Villemarque, Barzaz 
Breiz, 6. ed., Paris 1867, 123 ff. Hartmann und Pfau, Bre:- 
tonifche Volkslieder, Köln 1859, p. 256 f. Golther, Sage, 10). Bei 
Eilhart redet Iſolde Weißhand ohne Falfchheit, tumlichen (Bearb. 
9381), ebenfo in der deutſchen Proſa und bei Hand Sad; bei 
Thomas handelt fie bemußt aus Eiferſucht (f. Golther 112, 
Anm. 2), ebenfo im gedrudten franz. Roman (Löseth 381). Hier 
wird das Zeichen von den Liebenden jelbft verabredet (Löseth 
378, 8 539 a). 

142 (S. 455.) Neihlide Weinausfuhr aus Poitou im 
12. Zahrhundert bezeugt Girald von Barri (Topographia Hiber- 
nica I, 6; Opera ed. Dimock V, 28). Ein Statut König Jo: 
hanns v. J. 1199 über den Preis des in England eingeführten 
Meines von Poitou f. Michel, Trist. II, 200. Le bon vin blanc 
de Poitiers genannt von Henri d'Andeli in der Bataille de vins 
129 (Meon, Fabliaux I, 156). Vin de Poitou in Huons de 
Mery Antecrit 343. 

148 (5, 455.) Wörtlich jo bei Walter Map: Foeminarum 
ira crudelis et immisericors; ultio personam sequitur invi- 
sam super omne quod licet — — et sicut vehementia fere- 
batur amoris sic inclementia grassatur odii (De nugis curia- 
lium 113). 

144 (5, 458.) In Beziehung auf die legten Schidfale 
Brangänes fcheiden fi die Denkmäler der Trijtanjage deut: 
lich nad drei Seiten. Bei Eilhart ftirht fie zum Jammer Sol: 
dens vor den letzten Zufammenfünften der Liebenden (7562 ff.), 
und an ihre Stelle tritt Gimele; darnach in der deutſchen 
Profa (162, 12 ff.). Ebenfo muß bei Ulrich Iſolde fih allein 
zu dem tobwunden Triftan aufmachen, weil ihr Brangäne ge: 
ftorben ift (581, 17 ff.). Auch bei Heinrich verfchwindet fie aus 
dem Gedicht. In „Triftan ala Mönch” wird ausdrüdlich gejagt, 
daß fie tot fei (2455); ihre Nachfolgerin bat den jonjt nirgends 
vorfommenden Namen Diamire (2222. 2245 u. a... — Bei 
Thomas dagegen lebt fie bis zum Schluffe. Hier wird fie auf 
Iſoldens Zureden die Geliebte de Kaödin (Michel II, 2f. 
54; Saga c. 87), eine Rolle, welche Eilhart der Gimele zu- 
weift. Das englifche Gedicht fpricht nur kurz von einer Ver: 
lobung Ganhardins mit Brengwain (3134 f.). — Im franzöft: 
ihen Brofaroman endlich ift fie felbft heimlich in Triſtan ver: 
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liebt (Löseth 28) und wird fchließli Königin von Leonnois an 
der Seite Gouvernals, dem Triftan fein Erbeland gefchenft hat 
(ib. 204). 

145 (S.460.) Im gebrudten franzöf. Roman ift der bretonifche 
Hafenort, wo der todwunde Triftan auf Iſolde wartet, Ben: 
mard, füblid von Quimper (II, fol. 122, Sp. 3. Penmare, 
Löseth 381. ®ergl. Bedier, Romania XV, 493), in deſſen 
Nähe fi die Trümmer einer großen Stadt ausbreiten (Cambry, 
Vogage dans le Finist£re II, 293). 

146 (S. 463.) In allen Handichriften des franzöf. PBrofa- 
romans mit einziger Ausnahme der Handſchr. 103 aus dem 15. 
Sahrhundert, die ſämtlichen Druden des 15. und 16. Jahr: 
hundert3 zu Grunde liegt, erhält Triftan feine Todeswunde 
von Marfe, und zwar mit feinem eigenen Speer (Bedier, 
Romania XV, 481 ff). Als einft der Geliebte der Morgane 
von feinem Speer gefallen war, hatte ihm dieſe die Waffe ab: 
fordern laffen mit der Anfündigung, daß er felbft davon ven 
Tod haben folle, und Triftan hatte den Speer lachend hin: 
gegeben (Löseth 137). Die Weisfagung Morganes erfüllte fich, 
ala er eines Tages bei Iſeut in ihrem Gemache jaß und ihr 
ein felbfterfundenes Lied harfte. Da ftürzte Marke, von Andret 
geholt, herbei und ftach ihn mit dem vergifteten Speer, den ihm 
Morgane geſchickt Hatte. Der Todwunde flüchtete fich zu Dinas 
und litt fürdterlih. Auf feine Bitte fam Marke voll Reue und 
Kummer zu ihm, und Triftan flehte ihn an, Iſeut noch einmal 
jehen zu dürfen. Sie fam, entfchlofjen, fein 203 zu teilen, und 
er preßte fie ganz wie der byzantiniihe Nationalheld Digenis 
Akritas feine Gattin (Krumbader, Gefch. der byzant. Lit.? 829. 
Freymond in Vollmöller3 Jahresbericht III, 2, 171, Anm. 218) 
mit letter Kraft jo feft an fi, daß fie in den Armen des 
Sterbenden erftidte (Löseth 383 ff.). Dasfelbe erzählt die Tavola 
Ritonda. Hier figt Triftan al3 Fräulein verkleidet mit Iſeut 
beim Schach, und beide fingen ein Sonett, das Iſeut eben 
für den Geliebten gedichtet Hat. Andret erkennt Triftans Stimme, 
und Marke fchleudert den vergifteten Speer durchs Gitterfenfter 
(Löseth 382, N. 1), ebenfo in den Due Tristani (ib. 383, N. 2). 
Malory erwähnt die verräteriiche That Marked und fügt Hinzu, 
daß Triſtram ihn dafür erjchlagen habe und daß auch Andret 
famt allen, die dem Morde zugeftimmt hätten, getötet worden 
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feien (ed. Sommer I, 792). Auch im fpanifhen Roman und 
in den Due Tristani fterben die Liebenden im legten Kuffe 
(Löseth 383, N. 2). Dem Roman entftammt die wunderfame 
jpanifche Romanze Herido era don Tristan etc. Trijtan liegt 
wund von dem vergifteten Speer, den jein Oheim, der König, von 
einem Turm herab nach ihm gefchleudert hat; innen im Leibe 
ftedt das Eifen, außen zittert der Schaft. Da naht ihm die 
Königin eo in ſchwarzem Trauergewand und verflucht feinen 
Mörder. Sie liegen lange Mund auf Mund und weinen, daß 
das ganze Bett in Thränen gebadet ift, und aus den Thränen 
fprießt eine Lilie: jedes Weib, das davon ißt, fühlt fich alsbald 
gejegneten Leibe (Wolf y Hofmann, Primavera y flor de 
Romances II, 66 f. Glofjiert von Alonfo de Salaya f. Michel, 
Trist. II, 298 ff. Ueberſ. von Geibel im Romanzero der Spanier 
und Bortugiefen, Stuttgart 1860, 342). Von Triftans Er: 
mordung durch Marke Handelt au ein italienifches Gedicht 
von Nicolo Agoftini, gedrudt in Venedig 1520 (Dunlop-Liebrecht, 
Anm. 156). 

Im balladenartigen Schluß des Thomasgedichtes fehlt die 
Erzählung von Marfes Reue und die Ihöne Sage von Rofe 
und Rebe auf der Liebenden Grab, wie fie dannoch minne 
phlägen, do se in der erde lägen (Ulrich3 Yortjegung 587, 29). 
Die Sage lautet in der deutfhen Profa: Er (Marke) liess sy 
gar herrlich, auch mit grosser klage und yamer in ein 
marmelsteinen grab zusamen legen. Und als die hystori 
sagt, so hiess der künig auff Tristranten toten leichnam 
setzen ein weinreben und auff der frauen Isalden leichnam 
ein rosenstock. Diss zwu reben (Rebe heißt jedes ranfende 
Gewächs) wuchssen zu samen, das man sy mit keinen dingen 
von einander bringen mochte; man sagt aber, es geschehe 
aus krafft und würckung des trancks (Pfaff 201, 13 ff.). 
Auch der altnordifche Ueberſetzer erwähnt die Sage; bei ihm find 
es zwei Bäume, die aus den voneinander getrennten Gräbern 
auffproffen und fich mit den Zweigen verflechten (112, 18). Ob 
er diefen Zuſatz in der ihm vorliegenden Handihrift des Thomas 
gefunden oder ob er ihn anderswoher genommen hat, läßt ſich 
nicht enticheiden (vergl. Golther, Sage, 27 ff.). Beſonders ſchön 
ift die Erzählung im gebrudten franzöfifhen Profaroman (der 
bandfchriftliche Text hat nicht3 davon): Da fproßt aus Triftans 


Grab ein Brombeerftrauh, rankt ſich am Gewölbe der Kapelle 
Hinüber und ſenkt fich in Sfoldens Grab (Löseth 385, $ 547). 
Davon wußte auch Fazio degli Uberti; nur ift es bei ihm ein 
Epheu (A. Graf, ſ. Giornale storico della letteratura italiana 
V. 110). In der Tavola Ritonda werden die beiden Stein- 
bilder des Grabmal von einem Weinftod befchattet, der mit 
der einen Wurzel im Herzen Triftang, mit der andern im Herzen 
Sjoldens haftet (Löseth 392, Anm.). 
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Landgefinde........ 525 
Latein der Bögel..... 551 
Leier............ 514 
Leiſieren.......... 501 
Liebe erzwingen... ... 508 
Lieb und Leid ...... 489. 
Liebe durch Liebe vertrieben 561 
Liebeszmift .-...... 537 


Londoner Goldfhmiede . 525 


Lud............. 515 
Lunders........... 543 
Mädchentribut. .... .. 918 
Magnetdberg ........ 523 
Marjodo.......... 537 
Marke.......... 493 
Marſchall......... 495 
Meiſter......... 531 
Meiſterin........ 498 
Melot........... 538 
Minnegrotte........ 547 
Minnetranf ........ 532 
Moralität ......... 523 
Morgan... 2... 220. 492 
Mord ... 222222. 817 
Mufikinftrumente ... .. 513 
Mycene 2... 222202. 524 
Nampetenid ........ 560 
Nauteni3 von Hante. . . 560 
Decene............ 559 
Oelbaum......... 539 
Denone.......... 565 


— 573 — 


Seite 
Drganieren ........ Sol 
Palas........... 510 
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Vilgermufden .... . . 805 
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Publilius Syrus 524. 537. 553 
Pyramus und Thisbe ... 512 


Quintane......... 562 
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Reinigungseid. ...... 545 
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Rigolin von Nante. ... . 559 
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Trültan:Infel ....... 519 
Triltan der junge . 482. 564 
Triftan im Moor... ... 525 
Triftan, der Name... . 479 
Triftan, der Name von 
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Sıhriften von Wilhelm Berh 
aus dem Verlage der 
J. 6. Lotta’schen Buchhandlung Nachf. G. m. b. h. Stuttgart und Berlin 
xD 
Geſammelte Pichtungen, Gehbeftet 6 Mark. Clegant ge: 
bunden 7 Marf., 

Inhalt: Lyrifche Gedichte. — Anhang. — Balladen und 
Romanzen. — Lanzelot und Ginevra. — Hugdietrichg Braut: 
fahrt. — Heinrih von Schwaben. — Bruder Raufd. — 
Veberfegungen. 

Der Werwolf. Beitrag zur Sagengefhichte. Geheftet 2 Mark. 
Bugdirfrichs Brautfahrt. Ein epifches Gedidt. 
Pracht-Ausgabe. Illuſtriert von U. v. Werner. 

Kartoniert 5 Mark. Elegant gebunden 6 Mark. 
Miniatur-Au3gabe. Dritte Auflage. Mit Titelbild. 
Kartoniert 1 Mar. 

Beinrich von Schwaben. Cine deutſche Kaiferfage. Zweite 
Auflage. Mit Titelbild. Elegant gebunden 1 Mark. 


Deuffce Sage im Elfah. Gebeftet 2 Mark. 

Bruder Raufch. Ein Kloftermärden. Dritte Auflage. Elegant 
gebunden 2 Marf. 

Bearbeitungen: 

Das Rolandelied. Das ältefte franzöfifhe Epos. 
Geheftet 3 Marf. 

Marie de Franre. Poetiſche Erzählungen. Geheftet IM. 50 Pf. 

Trifan und Ifolde. Bon Gottfried von Straßburg. Dritte 
Auflage. Geheftet (Umſchlagzeichnung von H. X. Graf Harrach) 
6 Mark 50 Pf. In Haldfranz gebunden 8 Marf 50 Pf. 

Spielmanns-Buch. Novellen in Berfen aus dem zwölften 
und dreizehnten Jahrhundert. Zweite verbeflerte und ver: 
mehrte Auflage. Geheftet 6 Mark 50 Pf. In Halbfranz ge: 
bunden 8 Mark 50 Pf. ' 

Parzrival, Yon Wolfram von Eſchenbach. Zweite Auflage. 
Geheftet 6 Mark 50 Pf. In Halbfranz gebunden 8 Mark 50 Pf. 


—RB 


Schriften von Bermann Tingg 


aus dem Gerlage der 
J. 6. Lotta'schen Buchhandlung Nadhf. &. m. b. 5. Stuttgart und Berlin 


xD 


Gedichte 


Erfter Band. 6. Auflage. Miniatur: Ausgabe. 
Preis elegant gebunden 4 Marl, 
Inbalt: neibiähte, — Bermiihte Gedichte. — Neifeblätter. — Weltleben. — 
ette. — Aehren und Urnen. 

gmeiter Band. 3. Auflage. Dftav-Ausgabe. 
Preis elegant gebunden 4 Mark. 
Inhalt: Mythus und Geſchichte. — Eine Idylle in Liedern. — Bilder und 
Geftalten. — Alterthümer. — Zonen. — Sonette. — Aus Leben und Zeit. 
Dritter Band. DEtav-Ausgabe. Preis elegant gebunden 4 Mat. 
Inhalt: Buch der Jahre. — Bud) der Liebe. — Genrebilder. — Sonette. — 

Die Mofel. . 





Jahresringe 


Neue Gedichte. Mit dem Porträt des Dichterd nach dem Original 
von Franz v. Lenbach. Preis elegant gebunden 6 Marl. 


Schlussrhytbmen und neueste Gedichte 
Preis elegant gebunden 4 Mar. 


‚ Dramatische Dichtungen 


Gefamt:-Ausgabe. 2 Bände. Preis elegant gebunden 10 Watt. 


Inhalt: Die Satilinarier. — Korjar und Doge. — Die Bregenzer Klauſe. — 
Die Frauen Salonas. — Elytia. — Högnis legte Heerfahrt. — Die 
Athener. — Nah) der Vesper. — Agrippina. — Berthold Schwarz. — Der 
Herr des Feuers. 


Violante 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Preis geheftet 2 Mark 20 Pf. 
Die Völkerwanderung | 
Epos. Zweite Auflage. Preis elegant gebunden 7 Mark. 
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